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Uber Kontrast-Träuitie 
ond speziell sexuelle Kontrast^Träume. 

Von 

Hedirinalitt Dr. P. H&oko in Hobertiubaiif. 



Immer m« lir \n\t man oinsresehen, daß der Traum nicht daa 
regellose Durcheinander ist, aU wt lchf s t r doni Ijxn n und oberflächlich 
Blickenden erscheint. Je tiefer man sicii mit der l'sycholoirie dieses 
Phänomens abgibt, um so mehr erkennt man, daß hier alles deter- 
miniert iflt und swar, wie jede gute oder schlechte Handlung, von 
innen und von außen zugleich bedingt, wobei einmal mehr das endo 
das andere Mal mehr das exogene Moment die Tat aoslöst 

Seit nialter Zeit hat das Traumleben die Menschen angezogen 
und zu allerlei Aberghinben geführt, sogar mit einer Wurzel die Ur- 
Beligion gebildet *) Aber dnzndringen in das tiefe psychische Bätsei 
des Tisumes hat man erat in neuester Zeit angefangen. 

Wie bei jedem psychischen Phänomen hat man die Selbst* 
beobachtun«;, die frande Beobachtung und endlich sogar das Experi- 
ment mit Erfolg herangezogen. Die Sache ist aber eine so sprOdei» 
daß nur sehr wenige wirkliche Traum-Psychologen da sind, ja von 
zünftigen Psychologen wird der Traum immer noch stiefmütterlich, 
um nicht zu sagen geringschätzig behandelt. Und doch habe ich in 
letzter Zeit wiedf-rholt auf die forensische Bedentiinj^ des Gc2:enstandr-s 
hingewiesen, mehr als andere. ^) De Sanctis in Kom hat vor einigen 

1) Die Lehre von der Seelenwaodenmg tot z. T. wohl eicher anf Tkftume 
zurückzuführen. Diesdhen lehren aber auch weiter, daS der Hann, aneh der 

sivilisiertc, von Haas ans pnlyjrnTn nngelc{^ ist. 

2> Näcke. a) Die forcnsiHche Ik ilmtung der Träume. Dies Archiv, Bd. 5, 
p. 114 ff. b) Der Traum als feioBtee Beai^tns fßr die Art des sexuellen Empfiodcns. 
Monatsachr. Ar Kiiminalpaydiol. ete. 1905, p. 560. Das« noch c) Naditrag za 
den „sexuellen IMmnen*, ibidem, p. 6S7. Dieee Arbeiten sind in ihrer Art die 
aosfflhHichsten. 

▲ichir f&r ErimmaUatbcopolagie. 2Ö. Bd. 1 
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Jahren ein interessantes Buch über Träume geschrieben, auf großer 
Erfäbmng beruhend. Vase Iii de in Paris machte außerordentlich 
wichtige Beobachtun<rcn an sich, indem er länf^ere Zeit hindurch sich 
zu bestimmten Zeiten wecken ließ uiui so nachweisen konnte, daß er 
stets träumte, vor Mittemacht sich fast nur mit der Vergangenheiti 
nacb Mittemacht mit der Gegenwart und Zukunft beschäftigte. Er 
konnte dasselbe aneh an anderen Personen in gleicher Weise erhärten, 
was ein wichtiges Ergebnis darstellt Waren nun schon früher 
direkte Experimente an Schlafenden gemacht worden, so wurden sie 
systematisch nach eber bestimmten Bichtung bin nenerdings von 
Vold in Christiania wieder angenommen, wodnxdi der große Einfloß 
des äußeren Beizes von neuem nachgewiesen ward. Dann kam Freud 
mit seinem Buche 1900: Die Traumdeutnog^ welcher psychoanalytisoh 
vorging, höchst Interessantes entdeckte, aber mit seiner Hauptthese, 
daß nämlich der Traum nur als „Wunschtiaum^ aufträte, offenbar 
weit über das Ziel hinausschoß, ebenso ein in seiner Psychoanalyse 
der Hysterie, Zwangsneurose etc. In nächster Zeit wird uns voraus- 
sichtlich der ausgezeichnrto englische Psychoh)^' Havelock Ellis mit 
eint IM Buche über Traunii>syclioh)gie erfreuen. Seit Jahren habe 
auch ich mich mit Traumpsyehok)^Me beschäftigt und ein großes 
Material angesammelt, das hoffentlicl) einmal in extenso verarbeitet 
werden wird. Unterdes habe ich verschiedene größere Arbeiten und 
kleinere Mitteilungen über den Gegenstand veröffentliclit, die mein 
reges Fnteresse daran genugsam bekuiuitn. 

Mail hatte sich aber nicht mit dem Aufsuchen der Determination 
bei Träumen begnügt, sondern wollte noch weitergehen und sndite 
sogar nach spezifischen Träumen. Da sollten zunächst die Ver^ 
brecher mehr oder weniger solche haben (Lombroeo), dann die 
Geisteskranken, wie das besonders S. de Sanctis an eigenem Materiale 
zu beweisen suchte. Eigene Yerbrecherträume gibt es aber nicht und 
auch Ton spezifischen bei Irren habe ich mich trotz jahrelangen Snchens 
bei sehr großem Materiale nie wirklich fibenseugen können. Ja, nicht 
einmal das konnte Ton mir festgestellt werden, ob die Irren mehr 
träumen als Gesunde! Da man es bei Träumen nur mit subjektiven 
Angaben zu tun hat, kann man nicht vorsichtig genug sein und speziell 
Geisteskranke sind hierin sehr unsicher. Hei Epileptikern etc. wollte 
man ebenfalls charakteristische Träume irefundeu haben ; auch das ist 
nicht zutreffend, wenn auch hier vielleicht schreckhafte und solche 
mit Feuerschein etc. häufiger als sonst vorkommen. 

Dif» interessante Frage der Träume bei Tieren ist weiter durch- 
aus noch nicht einwandfrei gelöst, wenn auch manche Beobachtungen 
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dafür zn sprechen scheinen. Die uns noch näher angehenden Kinder- 
träume sind wenig erforscht und die psycliolof^isch 8o wichtigen hei 
den sog. Wilden noch viel weniger, obgleich z. B. de Sanctis 
maocbes Material hierUl)er beri)eihringt. 

An dieser Stelle will ich nur ein kleines Gebiet der Trauin- 
psychologie betreten, das fast Neuland genannt werden uiuli und hier 
zum 1. Male näher untersucht wird, nämlich das der Knntiast- 
Trüiimel 'j Zuvor aber noch einige Erläuterung». ii. lu iiitiin.!- ange- 
zogenen Arbeit (unter b) setzte ich auseinander, daß mehr als im 
Wachen die Instinkte in Trfiamen walten, das sog. „primire loh", 
DamentUch die zwei Gnindtiiebe der SelbBterbaltung und der Fort- 
pflanznng. Daher auf der einen Seite die Signatur der m eisten 
Tr&nme der Egoismns ist, auf der anderen häufig der 
BrotismnB ^, der ja aoch sohließlich als eine Art Egoismns doh anf- 
fanen läßt Es wird nnn yon fielen Umständen abhängen, ob beide 
€knndtriebe stark oder sehwaoh oder scheinbar gar nicht anklingen. 
Vor allem ist hier die angeborene Stärke jener Instinkte ausschlag- 
gebend, dann in zweiter Linie die Stärke und Festigkeit des ,,sekundäien 
lehs^, d. h. also des durch Erziehung, Leben und Milieu erworbenen 
und ^superponierten*^ geistigen Zuwachses, das im Wa4}hen als Begulator 
der Handlungen auftritt und die Triebe bis zu einem, gewissen Grade 
niederhalten kann oder sie stärken, wenn sie zu schwach ausgefallen 
waren. Sehr wichtig ist auch die Tiefe des Schlafs und wahrscheinlich 
auch, ob der Schlaf ein natürlicher oder künstlicher, d. h. also die 
Instinkte /.. T. scheinbar erregender ist. 

Beobachtet man sieh nun genau, so wird man finden, daß sehr 
oft das moralische Niveau des Einzelnen im Traume sinkt, 

1) S. de Saactis (J Sogiii, Torino 1S99), p. 152, ipricht von „Kontraatr 
trSum^n" (>opn di cniirrnstn), alier nur bei Ilystcrifsclir-n, wo er siu l»is\vi>ilcn an- 
traf. Seine Definition deekt siei» fast g^nz mit der meinen. Er uütemcheiüet 
aolchc „per contrasto intcUcttualo'* und ,per contiasto cmotivo'^. Letztere be- 
sleheo sidi nnr auf dea Äifekt-Kontnisc gogen die gewöhnliche Stimmniig oder 
die am Abend vorher. Ich untersuche hier nur die ersteie Grupj>e (deren Name 
freilich nicht gut f,'cw;ihlt ist^, für welrlip (wif mich dio 7weifo) S. de Snnctis 
keine näliere Erklaning gilit. Von sexuellen Kontrastträumen spricht er über- 
haupt nicht. In meiner oben angeführten Arbeit habe idb auch ganz kurz schon 
jener gedacht Unter sexuell en Träumen verstehe Ich solehe, in 
welchem der Trftnmende aktiv oder passir eine sexuelle Ssene 
miterlebt 

2) Wenn Jung (Über die Psychologie der Dementia praecox, Halle, Mar- 
hold 1907, p. 52) meint, daS die meietoi Tritome and die meisten Hysterien 
erollicfa'aexaeUe seien, so ist das eme starke Übertrdbung besonders bea. der 
Triiame. Jung hat dch leider durch Freud zu sehr bednflussen lassen I 

1* 
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vielleicht socrar stets, soweit es sich nicht um prlcichfjültii^e Dinf::e 
handelt Man wird also z. H. ruhii;- Ungerechtigkeiten vornelimen 
seheo, ohne zu niurro?i. ruhig kh^ine Diehereien. Betrüijereien be^jehen, 
auch irefährliehe Liebeleien, ja sof;ar einmal Ehebruch, ohne Reue zu 
eniitt Inden etc. Das wird nun l)ei den einzelnen aber in sehr ver- 
schiedener Stärke sich zeigen und eben von den verschiedenen e:e- 
nannten Momenten und ihrer Ausprägnng abhängig sein. Im ganzen 
Wird sich freilich trotzdem der gute oder schlechte 
Charakter des Träumenden fast nie verleugnen und 
deshalb hat der Traum auch einen charakterologischen 
Wert, der sieb aber nur durch Serientrftnme feetstellen 
IftBt, d. h. also durch eine Beibenfolge von Tränmen, möglichst 
ans weiter auseinander liegenden Zeiten und das ist nur selten zn haben. 
Dann würde man z. B. bei einem kaltblütigen Mörder, Banbmörder, 
schweren Einbrecher etc. nachweisen können, daß der Betreffende ein 
schlechter Mensch war, dagegen nicht, daß er ein Mörder, Einbrecher 
etc. werden wQrde. Ein Mörder wird auch durchaus nicht immer, ja 
wohl nur sehr selten vom Morden oder gar von seinem Morde 
träumen u. 8. f. Jeder, der nähere Selbstschau übt% wird sich im 
Traum auf seinen geheimsten Fehlern ertappen, aber 
auch auf seinen guten Seiten. Der Gelehrte, Suchende, wird 
oft im Traume aUerhand Probleme beiiantleln. wenn sie auch weit 
ab von seinen Wacbgedanken liegen, der Edle wird vornehm agieren, 
worüber er sich sogar während des Trnunispiels freuen kann etc. 

Kontrast-Träume nenne ich nun diejenigen, die in 
schreiendem Kontrast zum gewohnlichen Charakter 
stehen, also nicht solche, die dem gewöhulich niedriger 
eingestellten Moral-Xiv eau iui Traum entsprechen. Wenn 
also z. B. ein seelensguter Mensch einmal träumt, er habe Jemanden 
ermordet, um ihn zu berauben« oder aus Neid, oder wenn ein kenscher 
Jflngling sich als raffinierten Wfistling auftreten sieht, oder wenn ein 
Halunke von Kindesbeinen an die Rolle eines edlen Mannes spielt, i) 
so sind das Eontraat-Tränme. Man erkennt sie anch daran, daß ne 
m^st den Trftnmer so tief affizieren, daß er darfiber aufwacht und 
froh ist, daß der böse Spuk vorilber ging. Withreod die gewöhnlichen 
Ti&nme zum größten Teile vergessen werden, so geschieht es . mit 
jenen meist nicht Sie können sogar noch den ganzen Tag über im 
Wachen die Stimmung regieren, die Gedanken hemmen oder fördern. 

1) Dieser Fftll dürfte sehr selten «ein« kommt aber doeh wohl ehimal vor, ' 
oi^;lflieh ich keinen solehen kenne. Hieoretlsch wenigsteoB ist die Högliehkeit 
dazu gegeben. 
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Bei dazu Disponierten konnte im eisten Falle rieUeiehk einmal der 
Anstoß zn einer Psychose, besonders zu Melaneholie gegeben sein. 
In ihrer erregenden Wirkung ähneln sie den sog. prämonitorisdieil- 
(Ahnung»-) Träumen, auf die ioh später einmal zurückzukommen 
gedenke. 

Wie hat man sich nun den Mechanismus solcher Kontrast-Träume 
zu denken? Meiner Ansicht nach etwa folpjendermaßcn. Es muR zu 
einer gegebenen Zeit aus irgend welchen Ursachen entweder das 
aekundüre Ich irsinz oder zum- «rrößten Teile ruhen, sodaß ein 
relativ starker Grundinstinkt mm mehr oder uiinder nackt hervortritt 
unii im Spiele der Assoziationen einen Kontrast-Traum erzeugt. Oder: 
das sekundäre Ich bleibt ziemlich unl»eiiihrt und der bestehende 
Instinkt wird aus inneren oder äuPieren Ursachen in besondere Er- 
regung versetzt Oder endlich der 1 ali 1 und 2 treten kombiniert 
auf, sodaß dann selbst ein schwach angelegter böser Instinkt zu rela^v 
gefahrdrohender Hohe anwiohst Da nun Fall 1 normalerweifle 
gewiß nur selten eintritt so hidben fUr gewOhnlieb nur die Fälle 2 
und 3 übrig und es wird dann Ton Fall zu Fall zu ent- 
scheiden sein, oh man annehmen soll, dafi vorwiegend 
nur das «primäre Ich*^ gereizt, oder aber auch gleich- 
zeitig das lySekundäre*^ geschwächt wurde. 

Nun lassen sich yetschiedene Ursachen dafflr denken. Da unter 
gewöhnlichen Verhältnissen solche Eon trast- Träume 
wahrscheinlich nicht oder nur abnorm selten sind, so 
mUssen außer n;e wohnliche Ursachen vorliegen. Das wird 
z. B. staltfinden können, wenn große geistige oder körperliche 
Anstrengungen am Tage vorher stattfanden, oder starke Affekte 
oder Erschütterungen einji^ewirkt hatten. Es ist dann wohl nicht 
zu gewagt sich als möglich vorzustellen, dal) dadurch das sekundäre Ich 
geschwächt crschfM'nt. die Gedankenkomplpxo ir»'lo('kprt sirnl. und dies 
besonders bei Personen mit ^rerin^ entwickeltt-ni sekundärem ich oder 
bei schon schwer heruntergekommenen ^lenschen. Es würde eventuell 
auch ohne alle Keizung der groHen rTehirn-^anglien, wohin mau sich 
das „primäre Ich" vorwiegend konzentriert denkt, ein Kontrasttraum 
dann wohl uiöglich sein. Ist uuöcre Hypothese richtig, so nmßten 
solche Träume besonders bei sehr Nervösen, körperlich und geistig 
Übeiangestrengten — z. B. nach großen Bergtouren, Badfabrpartien, 
durchwachten Nächten etc. — häufiger sein, aber auch bei eonst ge- 
sunden Kindern und sog. Wilden mit ihrem geringer entvriekelten 
sekundären Ich Leider ist uns hierüber nichts bekannt. Wahr* 
schdbilich aber ist es, daß gleidizeitig durch die oben angefahrten 
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Momente giftige Stoffwechselprodukte im Körper sich anbänfea Qod 

diese nicht nur die höheren Gefühle u. s. f. schwächen, sondern zu- 
gleich auch die Grundtriebe reizen. Das scheint dergewöbnlidie Modus 
zu sein. Andrerseits — der 3. Fall — gibt es wohl gewisse Gifte, be- 
sonders Alkohol, Aetber. Morjibium, Absinth etc., die wieder 
vorwiei^end — aber kaum allein — auf die Orundtricbe ein- 
wirken und sieso erregen, daß diese alle sieb entgegensetzenden 
Schranken durchbrechen. Bei jenen Vergiftungen müntf^n daher solelie 
Träume l)äufi£;er sein, was aber aueb noch zu beweisen ist. Fall 1 
scheint mir also der häufigste zu sein, wenn nicht überliaupt der 
einzig mög:liche. Es dürfte sich jedoch um gewisse Kunnilativw irkune-t^n 
handeln, da vorluT der TrHnmende nielii nulwachte, wolil aber dann, 
wenn der schreckliche KuiiUa.iliiaiim eintnii, was, da wohl stets die 
ganze Nacht durch geträumt wird, auf vorhergehende mehr gleich- 
gültige Mnme hinweist Die Katastrophe tritt dann scheinbar etwa 
80 plötzlich ein wie das delirium tremens. 

Natürlich ist das hier Vorgetragene nur Hypothese. Man wird 
aber zugeben, daß obige Erwfigungen durchaus im Rahmen der Mög^ 



Hcljkeit sich bewegen. Auch aus dem Wachleben können wir analoge 

ZnstSnde anfahren, die unsere Hypothese noch mehr empfehlen. Wir 
wissen nämlich, daß die Moral der Masse stets niedriger ist 

als die des Kl nz ei neu, was vorwiegend auf die stark suggerierende 

gegenseitige Einwirkung zu schieben ist, bei möglichst ^Meichem 
Milieu. Jeder, der die vor Lust glänzenden Augen der Zuschauer 
bei einem Stierkampfe gesehen hat — besonders bei den Frauen — hat 
ein weiteres Beispiel dafür, wie durch diese Massen-Sugprestion ete die 
^'rausauien Triebe zum Vorschein kommen. Richer p^ibt es trotzdem unter 
den Zuschauern ebensovirle wirklieli ^ute Menschen wie bei uns, die mit 
Abscheu au jene S^'^th^h zurückdenken, soweit es sieh wenii^stens um 
das rohe Blutver<^ielkii der Pferde handelt. Wer bat nieht von den 
entmenschten Weibern der großen Revolution i^eluat, den tricotenses, 
wie sie frenetisch die Carniap:nole sangen, oder von den petroleuses 
während der Kommune? iSiclier gab es darunter nielit wenige, die 
nicht wirklich entmenscht waren. Sie wurden eä durch die Macht 
des Beispiels, der Ansteckung der Leidenschaft etc. Und in wie roher 
Weise zeigt sieh nicht selten der Erhaltungstrieb bei schweren 
Unglücksfällen, wie Schiffsstrandungen, Überechwemmungen etc. selbst 
bei sonst guten Menschen?*) Alle diese Umstände haben es also 

1> Mir isr es daher ^anz unerfindlicli, wie eiu so hervonagcudcr cjchriltstcUcr 
wie Honii Lavcduii in einem kurzen Artikel, betitelt: le& fanmes tom la Rivolutiott, 
in den «Annales, noSi 1906, La Fran^aise 3k travera les Ages** folgenden Satz 
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▼ennoohti emereeifa die Gmndinsdiikte aii&iiataeheln und wahr* 
sefaeiiiUoh andreneits gleichzeitig die Ha«ht des seknndftreiL Ichs Bit 
Bohwiohen. Auch hier tretent wie es scheiDt, Stoffweohflelanoinalien 
eiii| die das abnorme y erhalten physiologiach erklären könnten. Man 
sieht jedenfalls die Ähnlichkeit dieser auch meist TorQhergehenden 
Znstftnde mit den Kontrasttränrnen, die sogar so groß ist, daß man 
fast an eine Identität der physio- und psychologischen Verbältnisse 
denken könnte, znmal auch l)ei jenen Wachzuständen eine Art Extase 
entstehen kann, eine Einengung des Bewußtseins, die lebhaft an einen 
Scblafzustand erinnert. 

Will ni'in nun dieses mehr oder minder momentane Durch- 
brechen der (tnindtrit'be im Traume als einen Atavismus bezeichnen, 
so kann man es tun. ^•t•rlrf's^*' aber ni'-bt. daü e« sich dabei walirselu'in- 
lich stets um einen leicUtea oder äciiweren pathologischen Zuätaud^) 
handelt. 

Wenden wir uns jetzt den sexuellen Kontrastträumen zu, 
&ü ni<):,'('n zuvor noch einige einleitende Sätze gestattet sein. Seit 
Jahnii. l)rson(lers aber in meiner an;:;ezoi;enen ersten Arbeit, habe 
ich auf den Traum, als ein woLl untrü^^liclies lleagcus für die 
Spezielle Art des sexuellen Empfindens eines jeden hingewiesen. 
Dies whrd such hnmer mehr anerkannt nnd eracfaeUit daher f<ffeDsisch 
als ein nicht unwichtiges Mittel, um in die Vita sexnalis eines An> 
geschnldigten zu dringen, wenn es gelingt, Serient räume zn er- 
halten. Übrigens haben die Wichtigkeit der sexuellen Tiäume schon 
F^r^, Yk Krafft-Ebing nnd Havelock Eilis erkannt, indem 
sie diese in ihren Krankengeschichten oft erwähnen. Zum ersten 

schtTiben k.iiin: „Lc& catastrophes nnt tonjoni-^* attemlri Ics fciumcs et b"» f;raiules 
cruautC> politiquo» et suciai^ out puur invuriablu et prciuicr effet de k's reudre 
noiiu» craelloa*'. Ein Satas, den die Goflchichte und Knlturgescbfohte fiberall wider- 
legt. Freilich gibt ee genug HSnner und Fraaen, die so giflckllch beanlagt sind, 
daß auch j(>iie plötzliche Umstände sie iiictit fallen la^^en. Daß sie aber dadui'ch 
noch bp-sor werden s<s!lton, durfte eine ungeheure Atisnahnie sein, wenn man 
z. B. auch Falle kennt, wo sclnveie \ erb recher in Uelahrcn zu großer Aut Opferung 
beieit wnren. Anden frcifich als plötslkheft wirkt luig anhaltendes Cngliick 
liegend welcher Art Hierbei kann und zwar acbeinbar gar nicht allznaelten ehi 
wahres inneres Läuterunffswerk eintreten. 

W Irh habe nie Kontrastträunjc bei f Geisteskranken angetroffen. (Jorade 
hier i^olite man sie a priori häufiger erwarten. Auch bei ihueu wird aber im 
grollen nnd ganzen der frOhere Charakter in der Krankheit bewahrt, wenn ancfa 
verzerrt, hier atrophiert, dort livpertrophiert etc. Kiiie tittnle und bleibende Um* 
w.uidiiiiiij iih kaum je' IVis ilTirften auch die Träume bezeugen. Wo frei- 
lieh »dum }'>I<>iL-init oder Aufhebung de^^ Bewußtseins eiugeti-eteu ist, kann von 
Charakter nichi mehr gut die liede sein. 
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Ual jedoch hat, so viel idi sehe, Moll in seinem Buche: Die kon- 
träre Sexualempfindang (Berlin 1891) auf die diagnostische Wichtigkeit 
denelben aufmerksam gemacht und zwar speziell bez. der Homo* 
sexuellen. Er sagt (1. c. p. 193) klipp und klar, „daß die erotischen 
Träume gewöhnlich denselben Inhalt haben, wie die Geschlecht»- 
empfindun^en im wachen Zustande'^ '). Er kennt allerdings einige 
Ausnahmen, die ich aber Kontrastträume ansehe und erkläre. 
Diese Diagnostik erscheint mir dalier so gesichert, daß ich bis 
jetzt keine Ausnahme kenne oder hüelistena nur Scheinausnabnien. 
Jede Nuance der Ge?cb!ecbtsempfinduug wird auf das genaueste 
wiederiregeben. Und der Wert dieses diagnostisclien Mittels erscbeint 
um so größer, als, wie Havelock Ellis (in einer Besprechung 
meiner obigen Arbeit im Journal of Mental Seience, 190Ö) richtig be- 
merkt — und das gilt auch von den nicht sexuellen Träumen! — 
die Leute lieber ihre Träume, als ihre Handlungen kuodton. Das- 
Belbe sagt fibrigens schon Moll. Knr mnß man auch bei den 
sexuellen Tr&nmen sich mhig nnd umibsichtlich erzählen lassen, nm 
möglichst Tertranenswfiidiges Material zu gewinnen. In meiner Arbeit 
(b., p. 505) hatte ich weiter gesagt: „Der Yon Jagend anf Homo- 
aexneile tränmt nur homosexnell, nieanders; der Bisexn- 
elle natürlich hetero- und homosexuell» d. h. entweder ab- 
wechselnd so oder während gewisser Zeiten nur homo-, wShrend 
anderer nur heterosexuell« der tardiy Homosexuelle nur zuletzt 
homosexuell, der temporäre Homosexuelle nur tempo- 
rär so."" 

Als Erster habe ich dagegen wohl auf eine andere Wichtigkeit der 
sexuellen Träume in fnro hingewiesen. Es handelt sich nämlich bis- 
weilen nm "Rcktifizierunp: irrtümlicher Opsch!echt8hcstimniiin;j;- mit 
ihren Fol^^en, also in Fällen von Scheinzwittern, da echte 
(d. h also Personen mit Hoden und Eierstöcken zugleich) bisher nur 
einigeniaJe hesehriebea wurden. Hier könnten nun Serien- 
träume groüe Dienste leisten nnd ziemlich sicher auf 
das richtige Geschlecht schlielien lassen. Stets auf den 
Manu ^^erielitete libidinöse i niuine sprechen durchaus für ein 
Weib, diis umgekehrte VeiliaUen für einen Mann. Natürlich muß 
man an eine mögliche Homosexualität denken, doch wissen wir hier- 
über bei Sdidnzwittem wohl noch nichts, auf alle Fälle sind es 
nur große Ausnahmen. Bei echten Zwittern anderseita würden unserer 
Theorie nach wegen Vorliegeo beider Arten von Keimdrüsen, wenn 



I) Im Text ist diwer Satz gesperrt gedruckt 
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flie gleich stark entwickelt sind, auch biBexiieUe TE&nme eintretea. Bis 
jetzt hat man leider anf die Träume der Zwitter, d. h. also meist der 
Schdnzwitter, nur wenig geachtet Wo es dennoch geschah, zeigt sich 
dnrch nShere Üntersuchnng meine Theorie glünzend hestfitigt. So 
hat wieder ganz kürzlich Hirschfeld') zwei IMe von Schein- 
zwitteni vorgestern^ die sich bei genauer Örtlicher Untersuchung in 
vivo als Manner erwiesen; sie hatten stets anf Weiber gerichtete 
Geschlecbtsträurae gehabt. Interessant ist aber auch ein von 
Hirschfeld zitierter Fall von Garr^^^e, und zwar deshalb, weil man 
im ßruchsacke des Zwitters einen Hoden mit Eierstock verbunden 
vorfand, was auch die mikroskopisclie Untfrsiichung erwies. Hier 
waren uiensPB, Polliitiomn mit Erektionen und „libidinösen Träumen, 
die sich auf das Weih hezoiren'' eingetreten. Die betreffende Person 
fühlte sich ganz als Mann, wie auch die sexnellen Träume zeigten. 
Warum traten dieselbea nun hier nicht bisexuell auf, da doeh llode 
und Lieibtock bieh vorfanden? Das wird wohl vom Vorwiegen der 
tätigen Hoden über die Eierstockssubstanz abgehangen haben, was 
natürlich nur die Sektion entscheiden könnte. Ob ia dem im liruch- 
sacke Vorgefundenen mebr Hoden als Eierstock da waren, ist leider 
nicht angegeben.^) 

Endlich wies ich anch darauf hin, daß eine sichere Diag- 
nose der sexuellen Abnormitäten dnrch die Träume 
„nicht nur einen gewissen forensen Wert, sondern auch 
einen prognostischen und therapeutischen'^ (1. c. p. 508) 
besitzt, da bei von Jugend auf konstant gebliebener Perrersion und 
also genau derselben entsprechend«! aezuellen Träumen jede Hoff- 
nung auf eine erfolgreiche Therapie so gut wie ausgeschloesen et- 
scheint, nicht aber da^ wo sie nur schwach auftritt oder m Form Ton 
Biaexualität, oder nur spät oder Toräbergehend. 

Jetzt endlich kommen wir zu den sexuellen Kontrast- 
träumen. Ich nenne so libidinöse Träume, die der ge- 
gewöhnlichen Geschlechtsempfindung des Träumenden 
entgegengesetzt sind, also wenn ein sonst durchaus heterosexuell 
Eni|)findender ein- oder mehrmals deutliche homosexuelle Träume hat, 
oder wenn ein echter Homosexueller einmal heterosexuell triiumt. Die 
Bedingungen dazu scheinen dieselben zu sein wie bei den nicht- 

1) Drei FSUe von irrtOiiilicber GewfalechtsbestlmBranif. Hedisnisdie Refonn, 
Nr. 51, 1906. 

2) Auch in der eingehendsten Selbstbiographie eines Scheinzwitters, die 
wir besitzen, in dem Btichc X Body's: Ans eines Mannes Mädchenjahren 
Berlin, Riccke, 1907) finden wir wieder UDsero Thcäe bestätigt. 
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aexaeUen KontrasttiänmeiL Über Vorkommen, Häufigkeit derselben 
etc. wissen wir noch weniger als bei jenen, es echeint aber fast sicher, 
daß der Heterosexuelle über einen homosexuellen Traum fast noch 
mehr erschrickt als über einen andern Kontrastfraum, da die meisten 
Heterosexuellen einen an t- r / o ^ ii f n — gewiß nicht angeborenen! — 
Absei) eu vor der Homosexualität haben. 

Ich kann mich nicht entsinnen, in der Literatur bez. Hetero- 
sexueller diese Art von Trfinnim «xefnnden zu haben, was freilich für 
ibr<* Häufifrkeit od^r Seltenheit wcniir besag'cn will. Gewiß werden 
luuDchü, die sob Im H erlebt haben, scbwei-^cn, weil sie von der Inversion 
überhau])t nichta wissen, die andern, weil sie sich schämen. Vergessen 
werden diese Träume gewiß nicht so leicht. Tn einer früheren 
Mitteilung brachte ich einen Fall eines typiseb Heterosexuellen, der 
in seinen späteren Jahren vielleicht 3—4 mal deutlieb boinosexuell 
träumte, mit Orgasuius etc. Heute bin ich luni in iK i La^e, über 
einen weiteren zugehörigen Fall zu berichten. Einer meiner Korres- 
IMmdenten, gleichfallB ein Heterosexueller, hatte einige Hnle homo- 
sexuelle Tr&nme. Einen solchen teilte er mir kflrzlich im folgenden 
mit. Er stammt von Mitte Dezember 1906. 

„Ich wurde von cuitüiu kleuien Jungen, <ler sein Wasücr abscUlagcu wullto 
und üch alleiii nicht b^helfen konnte, in Hflife gerufen. AU idi, um ihm dieee 

m leihen, sein Höschen aufknöpfte und »einen Penicolus hervorzog? (Dinge, die 
beilSufipr bemerkt, im l.elioii tiie an mich hornngetretcn sind), bemerke ic!i mit 
Erstaunen, dali der v nnkn lYil (iesaelbcsu mit einem weiJ}^ Läppchen uniwickelt 
und dieses durch eine Fingerdate aas buntem Stoff mit Bändern befestigt 
war. Nachdem ich diese» Hindernis entfernt, zeifloft der Traum, ohne daß ich 
erwachte oder eine Pollution eingetreten würc. Der Traum kam mir ei-st im 
Waclion wieder zum BewußU'ein. Sd tiiT muntc d(>r Eindnii k also »liu h ge- 
•weacn sein, daß er nachwirkte; nur dali icli uatürlich mir gleich darüber klar 
war, daß es sich um einen Traum and nidbt um ein wirklielie« Erlebnis liandelte." 

Dieser Traum ist typisch und auch sonst iisychologisch vielfach 
interessant. Der betnflonde Herr hat nie mit Jungen zu tun gehabt 
und doch träumt er elDUial davon, ohne zunächst aufzuwachen oder 
Orgai>uiU6 zu empfinden. Duü beides nicht geschah, ja derTraum sogar 
vergessen schien, mochte vielleicht daher kommen, daß dieser Herr 
schon öfter ähnlich geträumt hatte, also dagegen etwas abgestumpft war. 
Vergessen aber war der Traum nicht, da er knia daiant dnrcb irgend 
welche Assoziationen im Wachen wieder ans dem Unterbewnßtsein 
hervortrat. Der Betreffende hatte sonst — mit Ananabme, wie gesagt, 
einiger homosexueller Träume — nur ^»Unanständigkeiten'^ mit Firauen 
im Traume gehabt, war also ein typisch normal Empfindender und 
dazu (trotz eintretenden Orgasmus mit Pollutionen) ein quasi plato- 
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nischer HeteroBexaeller, da er nie in seinem Leben mit Weib (noch 
weniger aatfirlicb mit einem Mann) geBchleobilich verkebit batte. 

Ich babe selbst nicbt von beterosexneUea Tiftnmen ecbter Urninge 
gebör^ doch zweifle ich nicht einen Moment daran, daß ancb sie 
vorkommen. Nebenbei erwähnt sie Moll (L c.) als bisweilen eintretend 
nnd Hirschfeld (Mitteilung Tom 12. Jan. 1907) schreibt mir: ,,Ober 
Konttastti&ume bei Homosexuellen erinT^err ich mich im Augenblick 
nur einiger Fälle von Homosexuellen, welche häufige Angstträume 
hatten, die sich auf den Verkelir mit Frauen bezogen." Demnach rief 
also der Kontrasttrauni l»ei ihnen kein EntBetzen aus Schani, wie bei 
den Ilt-terosexuellen, sondern geradezu Angst her\'or, weil der Verkehr 
mit Frauen sie entsetzlich dünkt. Man sieht also, wie weniir gerade 
die Kontra Sit räume zur Theorie Freuds bez. der Erklärung der 
Träume als „Wuuächtruum" i)assen und so passen noch viele andere 
Träume nicht hinein. Übrigens ist es geradezu grotesk, welche 
Assoziationen Freud seinen Träumenden unterschiebt, nm seine 
Theorie zu retten. Man möchte oft von „kindisch'" reden, wenn es 
nicht in einem ernsthaften Buche sich vorfände nnd nicht oft dürfte 
ein Antor seine Kritik über eine geliebte Theorie so Ideht Terioren haben, 
wie er! Bekannter als diese KontnwttKänme bei Homosexnellen da- 
gegen ist es, dass Sadisten nicht nnr sadistische Tränme haben, sondern 
öfter auch, oder sogar kombiniert, masochistische; dasselbe gilt von 
den Masochisten. Daserscheintfreilich nichtwnnderbar, daSadismusnnd 
Masochismns so nahe miteinander Tcrwandt nnd sogar oft miteinander 
verbunden sind und gleichsam daa Doppelgeeicht derselben Sache 
darstellen. 

Schwieriger liegt allerdings die Erklärung bei den andern sexuellen 
Kontrasttrännien. Das homosexuelle Fühlen ist nicht etwa nur die 
Kehrseite des heterosexuellen, sondern ein toto coelo Verschiedenes, nnd 
alle Phantasietätigkeit eines Heterosexuellen wird ihm das Gefühl eines 
Homosexuellen nicht nahe bringen können. Nun sagt H. El Iis ein- 
mal folgendps: „Obgleicli Träume immer dctenniniert sind, so sind 
sie es oft nicht durch die Unn^finkte (radical instincts) des Träumers 
sondern dureii ein Ineinanderflielft n <fusion)von unzuäainmenhäng«'nden 
(incongruous und stets sich ändennlen Bildern (^imagery), was olt sehr 
wohl imstande ist, einen homosexuellen Tnuim bei einer nornialeu 
Person zu erzeugen." H. EUis ninnut also hier zunächst das Vor- 
kommen von hüHiosexuellen Träumen bei Heterosexuellen als häufig 
an. Ich weiß nicht, wie er das belegen will. Bekannt ist darüber 
2. Tu wohl, wie schon gesagt, so gut wie nichts. Daß aber irgend- 
welche Assoziationsbilder einen gleichgeschlechtlichen 
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Traum wirklich erzeugen können, wäre erst noch zu be- 
weisen. Ich glaube es nicht. An anderer Stelle spricht H. El Ha 
(das kontnir»' OeschlechtsgefUhl, übersetzt von Kurella, Leipzig, 
Wigand 1896, p. 221 ) von heterosexuellen Kontrast-Träumen, die sieh g:e- 
wöhnlich um den früheren ode r in iiesten Erlebnissen des Träuuienden 
erklären sollen. Wenn m seiueni Falle X bei einem „unzweifelhaft 
konp:fnit;il Konträren" häufiger ^^'eiber- als Männerträume eintraten, 
so hantleite es sich sehr wahrscheinlich um einen echten Bisexuellen, 
wähn>nd Fall Xf weniger häufig solche hatte, also weniger bisexuell 
beanlagt erscheint. Fall XI 1, wo ,,anfangs inmier Träume von Weibern" 
da waren, ist sehr wahrscheinlich ein „tardiv" Ilomosexueller. Und 
80 husen flieh wobl alle Ausnahmen als nur Scbein-Ausoabmen erklSieiL 

Es steht wohl jetzt außer allem Zweifel, daß der Mensch bez. der 
Generationsoigane bisexuell angelegt ist. Daf&r sprechen Onto- nnd 
Phylogenie eine zu hinte Sprache und selbst beim Ebrwacfaseiien beider- 
lei Geschlechts finden sich dafür noch Anzeichen genug. Gibt man 
das zn, so ifrird man verlangen dürfen, daO ebenfalls bei ein nnd der- 
s^ben Person männliche und weibliche Eigenschaften, die ja direkt 
oder indirekt mit der Entwickelnng der Geschlechtsdrüsen zusammen- 
hängen, in verschiedener Mischung vorkommen. Männlich nennen 
wir einen Charakter, bei dem die sog. männlichen Eigen- 
schaften überwiegen, weiblich, bei welchem die weiblichen es 
tun. Männliche Eigenschaften finden sich also z. B. beim Dnrch- 
schnittsmann Tä^^'u, l)ei der Frau 25**/ü, während weibliche dort 250/0, 
hier 75*/o vorkommen. ') Dieses mehr oder weniger starke Anklingen 
der somatischen und psychischen Eigenschaften bei Manu oder Frau 
an das entgegengesetzte Geschlecht kann mnn sehr gut als Zwischen- 
stufen vom Mann zum Weib und umgekehrl Ijezeiclinen. Gibt man 
auch dies zu — und ernste Einwände dagegen dürfen sich kaum er- 
heben — 80 scheint mir auch die Zwischenstufentheorie auf die 
Geschlechtsemplnuiung selbst übertragen werden zu müssen. 

Waren ursprünglich — wie es der Fall gewesen zu sem scheint — 
die beiden Keimdrüsen gleich stark entwickelt, so müssen es wohl 
auch die beiden heterosexuellen Geschleehtsempf indungen gewesen sein. 
Mit der allmählichen Atrophie der einen Keimdrüse verschwand dann 
auch das entsprechende heterosexuelle Gefühl und es blieb in summa 
ein eingeschlechtliches Individuum mit heterosexuellem Fühlen übrig. 
Der Schritt der physischen und pqrchischen BisexuaütSt zur Einge- 
schlechtlichkdt auf dem Wege der Auslese wahrscheinlich mußte 

1) Sb gibt also an eieh keine »pezifisehen rein minnlichen oder 
weibHchen physiBchen Eigenschaften! 
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jedenfalls aus toleolo^sclion Orilnden erfolgen, da so allein eigentlich 
eine wirkliobe Weiterentwickelang d^kbar ist Nur so konnte jedes 
Gesoblechtsoigan zur vollen Höhe emporwachsen und damit die ent- 
sprechenden psychischen Eigenschaften, speziell auch das sexuelle 
Fühlen. Letzteres ward so intensiv, daß es nicht nnr die andern 
Eigenschaften quantitativ, .sondern auch (jualitativ abänderte. Daher 
kommt es, daü der Mann nicht etwa h!<>f^ nrännliche und weibliche 
Eig'enscbaften besitzt, sondern das niänniiche sexuelle Fühlen färbt 
alles w ei^Lrentiiinlich, daß in der Tal der Mann nie und ninnuer 
in die wirkliebe Psychologie des Weibes eindringen 
kann und u m g e k e Ii r t . was namentlich in foro wichtig ist. Hier 
werden Frauen von Männern mit männlicber Psychologie ver- 
urteilt, wie überbau) )t das ganze Ilecbt der männlichen Psychologie 
seinen Ursprung verdankt, leider zur schweren Schädigung der Frau. 
Welebor Mann kann z. B. sieh wirklii^ in did Psyehe einer. 
Menstmierenden, einer Schwangeren, einer Gebärenden, also anch einer 
Kindsmdrderin etc. versetzen? Wir ahnen nur gewisse Zusammenhänge 
und deshalb bat man mit Recht verlangt, daß beim Ver- 
urteilen der Frauen unter den Geschworenen auch 
Frauen sein sollen, die allein die weiblichen Ange- 
klagten innerlich verstehen können. 

Wie aber ist die Homosexualität zu erklären? Fassen wir als 
Zweck der Menschheit lediglich die Fortpflanzung auf, so ist die 
gleichgeschlechtliche Liebe absolut nicbt zu verstehen oder nur als 
ein Pathologisches. Über den Menscfaheitszweck wissen wir Jedoch 
nichts nnd werden nie Sicheres wissen. Unter solchen Umständen 
sind uns aber gewisse TTj^iotbeson gestattet* es kommt nur darauf 
an, sie mundgereeht zu machen. Könnte die Kutwickliui. der Keim- 
drüsen mit ihren in istoffen nud deren Ausstoßung; nicht noch einen 
aniiern Zweck veriul-, a, als bloüe Fortpflanzuni^y Wir wissen, daß 
unter den «^e^ebenen Umständen der Mensch meist auf der Höhe 
seiner körperlichen und seelischen Entwickhing steht: ja letztere ist 
sicher zumeist von der Entwicklung der Genitalien abhängig. Also 
zunächst völlige Entwicklung der Menschen wäre das 
Ziel aller Wesen. Zeitweise Orgasmus mit Ausstoßen der Keim- 
stoffe wird dadurch beduigt; der Reiz dazu ist jedoch nicht immer 
der gleiche. Gewohnlich geht er vom andern Geschtechte aus, doch 
ceigt er hier wieder unendliche Abstufungen, die bloß Aber eine 
grosse Breite hinaus als pathologische Erscbeinnngen auftreten oder 
auftreten kSnnen, da z. B. manche Autoren selbst ausgeprägten Sadis- 
mus oder ICasochismuB noch zur normalen Variationsbreite der ge- 
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wöbnliclion libido n rlnKH Es ist also dann nicht ahzuvvois»ni. daß 
dieser lieiz hei ^M^sen Personen vom gleichen Geschlechte ;ins- 
gelien kann, ohne an uud für sicii palliologisch sein zu niiissni. 
Wir hätten also dann die liUuiu als voni irleichen oder ent- 
gegengesetzten GeschJecht an^^eregt uns zu denken, mit 
gleicher oder ähnlicher Wirkunj; auf Körper und Gciat, 
bis auf die Fortpflanzung. Untersuchungen haben immer mehr 
ergeben, daß die Homosexualität sehr wabrscheinlieli keine 
patbologisehe Erscheinung ist, sondern eine Variation der 
libido darstellt, wenn aneh einer nicht zn veraebtenden Minorität 
Dafür spricht ihre Geschichte nndUbiqnität Die gemeinsame Zweck* 
Setzung der Hetero- und Homosexualität könnte man 
also sehr wohl in der Hervorbringnng von Erwachsenen 
und nfttzliohen Gliedern der Menschheit finden, bei den 
Heterosexuellen außerdem in der Fortpflanzung, die aber 
de facto nur von einem sehr geringen Teile derselben 
besorgt wird. 

Wie entstand aber diese Variation der libido? Man könnte sich 
vorstellen, daß zu der Zeit, als beide Keimdrüsen sich an einem 
Individuum vorfanden, das sich selbst befruchtete, durch Berührung 
der ei^::enen Haut etc. bei Bewep:uncrt'n Gefühle an;2:enehmpr Art 
ausfrelü.st wurden, die sich zu mehr oder w»'niir«^r klaren sexuellen 
ausbildeten. Man leitet ja in der Tat die Genese des Geschlechts- 
gefühls vom Berührungsgefühl als eine Variation ah. Ist dem aber 
so, dann wäre das homosexuelle nicht nur das ältere und erste 
Gesell loch tsjrefü hl und das heterosexuelle fol^^lich eine 
Weiterbil (1 u iig-, eine höhere Stufe, sondern nach Analogien 
vieler andern Tatsachen der Biologie ist ein langes Nachwirken 
dieser Gescblecbtsempfindung durch Vaierbnog trotz weiterer Ab- 
sohwächuDg unter Zunahme der faetecos^uellen Empfindung, als bei 
der bisexuellen gleichen Anlage zwei Individuen sich paarten oder 
gar, als nur noch eingeschlechtliche Befruchtung eintrat, durchaus 
nicht unmöglich. Die Auslese tat dabei das ihrige. Weiter denkbar 
wfire e% gldchfalls nach Analogien, daS unter bestimmten Umständen, 
die wir nicht kennen, jener homosexuelle Anteil der libido, der im 
Laufe der Zeit Ycrsch wunden zu sein schien, wieder erwachte und 
so die Homosexualität als eine Art von Atavismus er- 
schien, der aber nicht pathologisch begründet zu sein 
braucht^) 



t) Wenn si« auch vielleicht so dne gewisse Entwickelungsheminiuig dantellu 
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Dieser Atavismus ist noch leichter möglich, wenn wir 
annehmen, daß der homosexuelle Hang bei der Weiterent- 
wicklung des Tienschan nicht wirklich bis auf etwaige Kückbchläge 
verschwand, sondern stets im K e i m c bei jedem vorhanden blieb 
und nun bei prewissen Anlius.sen vorhrechen, ja sogar die hetero- 
sexuelle Neigung ganz unterdrücken konnte. Gerade daa immerhin 
relativ häufige Auftreten der Homosexualität dürfte sehr für ein kon- 
stantes VorhiuideimeiD einer solchen Keigang in jedem Hetoroseznellen, 
wenn ancb blofi im Keime, sprechen. Koch mehr natOrlich plft- 
dieren dafftr das scheinbar nicht allsn seltene Auftreten 
von homosexuellen Trftumen bei Normalen, wie endlich I 
auch der zeitweise Durchbrach echten Ürningtums bei 
heterosexuellen Geisteskranken, speziell Sohwachsin* 
nlgen« Das wären nebenbei auch weitere Stfttzen für die 
bisexuelle Anlage des Menschen. i) Eine noch offene Frage 
wäre aber die, warum diese homosexuelle Anlage, stark oder schwach, 
gnade bei deutlichen ^sexuellen^ Zwischenstufen und besonders gern, 
nach Einigen, bei femininem körperlichen und geistigen Typus sich 
YOrfindet. 

Der Mechanismus des sexuellen Kontrasttraumes wäre 
also nach Obip:em ziemlieh analog dem der iihriirrMi Kontrastträurae. 
Die latente homosexuelle Komponente wurde im Traume 
einmal durchbrechen kiinnen und so entsprechende 
TrKume erzeu^^t-n. llauptbedingnng: ist aber stets: Vorhanden- 
sein (Hier mehr oder minder starken latenten bomoscxueilen 
Komponente. 

Der Leser, der mir bis jetzt ^r^fol^'t ist, wirci zugeben, daß die 
obige Darlegung und Uypothesi- durchaus nicht unmöglich erscheint, 
daß sogar eine ßeihe von Momenten direkt dafür sprechen. Rechnen 
wir gar zur Homosexualität die nicht so seltenen ftUle von homo- 
sexuellen Handlungen in Schulen, Internaten, besonders aber in 6e- 
ängnissen und auf Schiffen, wo es an Frauen fehlt, — und ich 
sehe keinen prinzipiellen Grund ein, dies nicht zu tun — so wird 
unsere Hypothese und Darlegung immer wahrscheinlicher, besonders 
wenn man an die so h&ufige sexuelle Indifferenzzeit der Pubert&ts- 
jähre denkt, wo erst nach Ifingerem seelischen Schwanken und Hin- 

1) siehe Näheres bei N5cke: Einige psychiatrische Erfahnins-on alf Stfitze 
f&r die Lehre von der bisexuellen Anlage dee Mcnschou. Jahrbuch für sexuelle 
Zipiidienstiifeii. TIIL Jahrgang, 1906. 

2) hii wlbst habe aber den femiAlneii I^qb bei HomoaexaelleD nicht bo oft 
gefnndettt wie andere, wenigetens nkbt In anegeprilgterer Fonn. 



Digitized by Google 



16 



gezogen werden zu beiden Geschlechtern schließlich die Kompaßnadel 
der libido anf die bleibende Geschlechtsrichtung sich einstellt. 

Die Toigeftragene Theorie tc9iinte noch eine Variation haben, die 
ich aber weniger empfehle. Ich ging bei der Ableitung des homo- 
sexuellen Gefühls vom taktilen ans und zwar von dem des eigenen 
EOzpers am somatisch biseznell angelegten Votfahien, der sich selbst 
befrachtete. Man konnte nnn als Ansgangsirnnkt die nichst höhere 
Stnfe annehmen, wo nfimlich zwei bisexuelle Individuen sich paaren 
nnd sagen, in jedem muß ein doppeltes heterosexuelles Gefühl 
dasein, welches sich durdi Bohrung des andern Körpers entwickelte. 
Durch komplizierte, uns g-anz unverständliche V^rliäUnisse, würde nun 
infolge fortschreitender und krenzwdsef Unterdrückung der somatischen 
und Fex Hellen Eigenschaften in einem eingeschlechtlichen Wesen die auf 
das cif^'ene Geschlecht gerichtete libido znrüokß:eblieben sein. Mir sclieint 
meine ol)fn skizzierte Annahme natürlicher zu sein. Da(j ai)er aucli im 
echtesten iloniosexuellcn noch ein Minimum heterosexueller Rielilnn^ 
hetiteht, auch wenn sie sich nicht in Kontrastträuiiien kundiribt, sehe 
ich darin, daß der Homosexuelle stets geistig und körper- 
lich ihm entgegengesetzt geartete Personen (Homo- oder 
Heterosexuelle) zu Freunden wählt, d. h. also, weun er 
selbst femininen Tvpus zeigt, nur solche, die männlichen aufweisen 
und umgekehrt. Das kann nicht streng genug betont wer- 
den und könnte sogar verleiten, die homosexuelle libido als eine 
Abart der heterosexueUen hinaostdlen, was sie wahrscheinlich schon 
aus phylogenetischen Gründen nicht ist, sondern sie ist etwas ganz 
Selbständiges. 

Iwan Bloch hat nun in seinem letzten Buchet neue 
Theorie der HomosexualitSt angestellt, die, wenn richtig, unsere 
oben dargelegten Hypothesen und Darlegungen hinfSllig machen 
wfirde. Er hat darin znn&chst Becht, daß er meint, die angeborene 
■Inversion sei wohl dem Menschen ausschließlich eigentümlich >) 
also £:äbe es dafilr keinen phylogenetischen Anknüpfungspunkt. 
Hirschfelds und v. Krafft - Ebings „Zwischenstufentheorie"' 
erkläre wohl die Biscxucalität und die unbestimmte geschlechtliche 
Empfindung, nicht aber die eindeutige gleicbgeschiechtUche libido. 



1) Das Sexualleben unserer Zeit. Berlin, Marcus, 1907, p. 582 sc 

2) In der Tat und fiberiianpt wohl edite FSUe von HomoaexualitSt bd 
Tieren nicht streng nachgewieaen. Wood koitaBwtige Vcnnche bei Hunden, 
Pferden etc. vorkommen, ho ist es immerhin fraglich, ob homosexuelle Gefühle 
dabei vorlicpon, da diesell)en Tiere, wenn nicht anders, auch durch Keiben an 
xbeliebigen Gegeubtändeu ihre» Samens etc. sich entledigen. 
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besondere iiiclit. wo sie hei ,.Fehlen j<''l» r Aliweichung vom Typus" 
aufträte. Er meiuL weiter, dal» die uormaie „Sexualspannunir" eine 
^roßo ('? Näcke) Unabhängigkeit von den Keiuidriiscn hesit/x- und 
wohl (hireh chemische Einflüsse stattfinde. Würde nun hierin be- 
reits embryonal eine Störung eintreten, dann entstände so vielleicht 
die llüiiiüsexualität, was auch den Umstand erklären dürfte, weshalb 
sie so oft in völlig gesunden Familien auftritt» Diese „chemische 
Theorie*^ hat sicher manches Bestechende, aber auch ihre großen Be- 
denken. Es ist freilich wahischeinlichy daß durch die Eeimdrttsen 
chemische Stoffe bereitet und in den Saftstiom geworfen werden» die 
fast alle Gewebe zur erhdhten Tätigkeit anregen, daher das Sichans- 
hflden der sekundären Geschlechtsmerkmale in d&t Pubertatszdt Nach* 
gewiesen hat sie aber bis jetzt noch niemand und wir wissen also auch 
erst recht nicht, wann sie sich zu bilden beginnen. Im allgemeinen 
herrscht ein ziemlich strenger Parallelismus zwischen 
Keimdrüsen und Pubertätsentwicklung, der aber kein 
Kausalitätsverbältnis zu involvieren brauclit. ' i Die Fälle, wo bei 
Kastraten noch lüiidu, sogar bisweilen starke, besteht, könnte man 
sich wohl so erklären, daß -bei gewissen Enfmannnngsverfahren nicht 
alle riodensuhsfanz nnterii-cht oder vielleicht nocli andere Drüsen, als 
die Keimdrüsen, die frairliclien chemischen Substair/-»'!» liefern. Mög- 
licherweise werden sülelu' aber auch vom wacli>L'iidcü Gehirn seihst 
gelietert. Dafür könnte z. ß. der Umstand spri-ehen. daß manche 
tiefe Idioten ivou i^ut entwickelter innerer und niljerer Genitalien 
keine libido zeigen, und anderseits selbst bei ^eldecht entwickelten 
von geistig Gesunden bisweilen sich gute libido findet. 

Vor allem aber bleibt bei der chemischen Theorie ganz unauf- 
geklärt, warum gerade eigengeschlechtliche Geschlechtsrichtung sich 
entwickelt FVolidi ist dies auch der seh wache Pnnkt^memer Theorie, 
aber bei Ableitung der libido vom taktilen Sinne ist immerhin doch 
die Möglichkeit ^iner homosexuellen Empfindung gegeben und es 
würde wohl nicht direkt dagegen sprechen, daß phylogenetisch dar- 
über nichts bekannt ist Möglich, daß bom Tiere diese Komponente 
so schwach an^gepriigt war, daß sie nie eigentlich zum Durchbrach 
kam, erst beim Menschen, wie ja auch hier verschiedene psychische 
Seiten sich entwickelten, die in dem Tierreiche nicht nachweisbar 
sind, latoit aber irgendwie wohl bestanden haben müssen, da die 
Natur sonst kaum Sprflnge macht. Es würde wohl (he Annahme 
nicht zu ktthn erscheinen, daß i^ewisse Abnormitäten im 
grgbe ren oder feineren Gehirnbau den gleicbgeschlecbt« 

I i Siehe darüber weiter unten. 
AichiT (Ot Krimiiwtwthiopokgto. 3S. Bd. 2 
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lieben Reiz zur libido werden lassen. Hierin träfen wir una 
dann mit Bloehj nur daß wir anatomische, er cheuiische eiubryon.ile 
Störungen annimmt. Diese g:ewiß nur leichteren Abnormitäten hätten 
sicher eine Funktionsveränderun^^ zur Folge, brauchen aber keine 
solche des Stoffwechsels zu erzeugen. Ich habe s. Z. darauf hin- 
gewiesen, wie wertvoll es wäre, eine Beihe 7on Hirnunter- 
snehuDgen bei echten Horn ob eznellen TorsnnehmeDf was 
bis jetEt mangelt Ich glaube fast, wir wfirden, den Nor- 
malen gegenüber, manche leichtere Abnormitäten dort 
finden, die uns dringend wieder die erfolglose Therapie 
gegen solche F&lle predigen würden. IVagt es sich ja doch, 
ob ttberhanpt die Entwickelnng der KdmdrOsen unabhängig von der 
Gehirns ist Vieles spricht dafür, daß das Gehirn mehr das 
, Gebende hierbei ist als das Nehmende, folglich muß sich dies auch in 
{ seinem Baue zeigen, da zuletzt das Sexuelle doch ein Geistiges, auf ana- 
I tomischem Substrate Beruhendes ist, und also das Gehirn den Aus- 
1 seblagzugebenbatyObhetero- oder homosexuell gefühlt wird. 
Man sieht: Theorie gegen Theorie! Von zwei Theorien ist aber 
nicht jede «rieich siit. Der T-cser hat also zu wählen. Ich will nur 
noch hinzufüj2;en , daß bei Blochs Theorie das Auftreten sexueller 
Kontrastträume, das ejusodische Anftreton von Inversion bei Geistes- 
kranken usw. kaum oder nur selir schwer zu denken ist, viel leichter 
dagregen bei der meinigen, indem die latente Funktionieninp: poslu- 
litTter anatomischer Anomalien für gewöiiiilich völlis: unheuierkt bleibt 
und nur unter Ixjöonderen, uns noch unbekuiiuU'n Verhältnissen zu- 
tage tritt. Dali unter gleichen Umständen ein derartiger chemisch ab- 
normer Stoffwechsel eintreten müßte, der gerade die homosexndle 
libido erzeugen soll, ist entschiede viel schwerer zu denken. 

Zu guter Letzt noch em Wort, nicht pro domo, sondern pro 
sdentia. Kürzlich hatte ein bekannter Arzt iu einem unserer 
eisten medizinischen Blätter Aber das schon erwähnte, hochbedeut- 
same neue Buch Iwan Blochs: „Das Sexualleben unserer Zeit^ 
einige herabhiSBende Worte geäußert; er fand es passend, gleichzeitig 
ttber die Schriftstellerei bez. der Sexualsphäre zu schimpfen. Ich be-^ 
merke, daß der Referent, so weit ich wenigstens weiß, nie etwas ttber 
Physiologie oder Patlioloi,'ie der Sexualität f^eaohrieben hat und wahr- 
Bcheinlieli in di< ^>en Dingen wenip: zu Uausc ist. Wenn nun schon 
so viele I^ien in gleicher Weise schimpfen, so mag es noch hingehen. 
Tun dies aber Mediziner, so ist es schlimm und stellt nicht nur die 
Wissenschaft, sondern sie selbst bloß. 

Bez. der sexuellen Arbeiten und Schriften muß mau scharf drei 
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Kateg:orien unterscheiden: 1. die pornographischen, nnr anf Sinnes- 
kitzi'I ausgehenden und selbstverständlich zu verdammenden; 2. die 
Aufkliirunf;:sschriften, imU'T denen leider sehr viele schlechte sind, 
während die lauten durchaus lobenswert, ja sogar nötiir erscheinen 
3. die eigentlich wissenschaftlichen, die natürlich ebenso berechtigt 
sind wie jede andere wissenschaftliche Tätigkeit D i e W i s s e n s c h a f t 
hat nicht lüieh gut und srhön, sondern nur nach Wahr- 
heit zu fragen, oder was dasselbe ist: nach Kausalität. 

Je mehr man sieb mit der normalen und pathologischen Sexual - 
Psychologie beechSftigt bat, um so mehr Btaunt man nicht nur über 
die unzähligen Probleme, sondern die unzähligen VeiUndangen, die 
dies Gebiet mit dem ganzen Mikrokosmos besitzt Schon dieser 
kleine Absehnitt daraus — die Kontiasttränme — , welchen wir oben 
betumdelteo, zeigt die großen Schwierigkeiten der Forsohnng und ihr 
stetes Hinfibergreifen in Anthropologie und BiologtOi Immer mehr ist 
es erkannt, daß die Familie^ der Stamm und Erhalter unserer Knltnr, 
und in zweiter I/tnie der Staat, schließlich auf sexuellen Beziehungen 
b^hen, wie auch Kunst, Literatur und Religion ohne solche kaum 
oder nur notdürftig existieren würden. jSliobt nur in der Geschichte 
gilt das berühmte Wort: oü est la femme. Alles dreht sieh nm 
Hunger und Liebe; letztere ist vielleicht auch nur eine Art Hunger. 
Wer heute dies und anderes im Ernste leugnen wollte, würde sich 
einfach liicherhch machen I Und wie das Sexuelle direkt oder in- 
direkt den Forseher interessieren muÜ, iiirniehe ich nicht erst zu 
betonen. Ein groli'T T«'il unserer heutigen groiM n sozialen Fragen: die 
Frauenrechte, Kinuererziehuug, Ehereform usw, beruhen in letzter 
Instanz auf dem Sexuellen; wer das schöne Buch Blochs gelesen 
bat, wird über das gewaltige Gebiet billig staunen. Ich rechne es 
mir daher geradezu als ein Verdieust an, daii ich eine große Reihe 
sexuell psycho- und pathologischer Arbeiten unternahm und immer 
gern in den „kleineren Mitteilungen^ auf dies so tlberans wichtige Ge- 
biet znrfickkomme. MSgen Dunkelmänner und prQde Geister nooh 
so auffahrend und grob sich benehmen , sie weiden die Fortsehritte 
der Wissenschaft auch nicht einen Moment aufhalten können. Und 
die Wissenschaft arbeitet auch nicht umsonst: sie befruchtet die Pntxis 
und läfit uns immer tiefer in die Psychologie des Menschen blicken. 

t) Als solche kann irli dem Laien (liingeml bez. (1. Homosexualität empfehlen: 
»> Uirscbfcld: Was soll das Volk vom dritten Gcsclilccbtc wiss^^a? Leipzig, 
Septbr. 1901 and b> Meissner: Uranisrnns etc., Leipzig, 8eptbr* 1906. Beo. der 
geeaniten SexoalspliSre aber besonders Bloch'» schon zitiertee Werk, das poptilSr 
und hoch wiaeenschaftlich zugleich ist 

2* 
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Zur Lehre vom psychopathisciien Aberglauben. 

(Mordvereoch und Mord aus Hexenwi^in.) 
Professor Dr. Bobert Oanpp» Tübingen. 



Die BedentDDg des Abergtanbens für das Strafreoht ist in den 
letzten 10 Jahren in immer zonebmenden Maße Gegenaland faeh- 
männisdier Erörterung g;eworden. Die Arbeiten von A. Löwen- 
stimm, Hans Groß und Albirt Ilelln ii: sind den Lesern dieses 
Archivs bekannt. In seinem Aufsatz: ^Der kriminelle Aberglaube in 
seiner Bedeutung für die gerichtliclie Medizin" t) gibt Heilwig eine 
kurze Übersicht über den gegenwärtigen Stand der Frage, soweit sie 
für den Gerichtsarzt von Redeutiing ist ; die Abhandhing enthält auch 
die ganze einschlägige r.iteratur zusann^u'ngostellt. Der Jurist orien- 
tiert sich am besten im lian(ll)uch Hir u rnlersuchuugsrichter von 
Hans Groß; der Kulturliistoriker Unit in deiitsehon Volksaber- 
glauben der Gegenwart nm dem Hiiehc von Adolf Wuttke kennen. 

Hellwig weist mit liecht darauf hin, daß es eine für alle Zeit 
gültige scharfe Begriffsbestimmung des Aberglaubens nicht gibt und 
nicht geben kann. Er sagt: „ea existiert keine ein/igt- l'i»riii des 
Aberglaubens, welche nicht zu einer gewissen Zeit oder bei dieser 
oder jener Klasse von Mensehen als wahrer Glaube gegolten hat* 
Er definiert den Aberglauben als ,,denjenigen Teil des Volksglaubens, 
welchen die hernchende wissenschaftliche Bichtnng unserer Zeit als 
irrig erachtet* Ich möchte gUiuben, daß es nicht ausschließlich auf 
die „wissenschaftliche Richtung der Zeit*, sondern fiberhaupt auf die 
Anschauungen der für die Kultur maßgebenden Teile des Volkes an- 
kommt; diese Anschanungen sind nicht immer streng wissenschaflÜch 
fundiert. Docli ist dies mehr nebensächlich; im Ganzen kann man 
sich die Definition Hellwigs wohl gefallen lassen^. Kriminellen 

1) lizüidie SadiveretBndif^-Zelttmpr Nr. 16 fr. 

2) Anch L5weu8timm'g Definition (Aberglaube und Gesets, H. Groß* 
Archiv 3 and 4) trifft das Wesentliche des Aberglaubens rocht gat: «mit dem 
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Al)er<:laiiben nennt man den Teil des Aberglaubens, der für den 
Kriminalisten wiclitii; werden kann. Er spielt in verschiedenen Tündern 
Europas eine sehr verschiedene Kolle. In Kutiland z. B. ist er noch 
heute ein kriminalpsychologisches Moment von ^i^roßcr Rrdcutunjr; 
deiaentsprechead beschäftigt sich das rusbit^i he Strafgesetzbuch aus- 
drücklich mit ihm. In Deutschland ist dies nicht der Fall und die 
Zahl der schwereren Delikte, die in» Aberglauljcn wurzeln, ist 
nicht eben sehr groß. Hans Oroß hat in seinen trefflichen Aus- 
führungen über den psych opathischen Aberglauben dargelegt, daß bei 
geistig normaleii Personen der Aberglauben auf ein bescheidenes Maß 
beefihiSnkt bl^it Normale weiden too der Verwertang einef aber- 
glinbiechen Meiniing zurftckgeBobreekt, wenn bei deiBelben BtEafreoht- 
licbe Gienzen ene^eh fibencbritten weiden mfisaen. 

Auf Omnd dieser Erwägangen, denen die ErCRhningen des Lebens 
dnrohans Secbt geben, kommt Groß zum Begriffe des ^psyebo- 
pathisohen Aberglan bens*^. Die abergUlnbiaehe Idee mnfi, soll 
sie eine kriminelle Handlung im Gefolge haben, ttberwertig werden; 
die normalen ethischen Hemmungsvorstellungen müssen den äußeren 
Verhältnissen unterliegen oder innerlich geschwächt worden sein. £in 
Menschf der in sich selbst keinen i^enUgenden Halt hat, in unsicheren 
Existenzbedingungen lebt, den Einflüssen der Religion besonders stark 
unterliegt, eine mangelhafte Bildung genoß, läßt sich noch am ehesten 
zu Verbrechen aus Aberglauben hinreißen. 

Wie richtig dies ist, möge der Fall zeigen, den ich unten des Ge- 
naueren mitteilen werde. 

Eine historisch besonders wichtige Form des Ai)erglaubenö ist 
der Hexenwahn. Er hat auch für Deutschland lieute noch eine 
gewisse kriminelle Bedeutung*, da er, wie Xaccke mit Recht betont, 
noch immer im deutscheu Volke lebendig ist. Hellwig hat erst 
vor kurzer Zeit Fälle von Beleidigung uiul Köqierverletzung infolge 
Hexenwahns mitgeteilt (Monatsschrift für Krim. III, 1906 und Archiv 
fOr Krim. 1905). Dort erörtert er die Möglichkeit, daß es beim Hexen» 
wabn ancb einmal zn Mißhandlungen kommen könne, nnd er fährt 
dann fort: „Yielleicbt wird sich Uber kuz oder lang ein dentsohes 
Gericht ancb mit einer solchen Ausgebort des Hexenwahns zn be- 
fassen baben.'^ Diese Prophezeihnng ist eingetroffen, wie Hellwig 

Worte Aberglauben muß man einen logisclion mU r tius.ii hli« In ii Ft lilor bezeich- 
nen, welcher darin besteht, daß der nbcrgläubisclie iMeui^eb infolge von Ansichteu, 
wdche sich auf ihn von seinen Vütcru vererbt haben, \-ou der muderoen Wisaegi- 
aebaft aber verworfen woidra, awei Etscbeinnngeti in eben kamalen ZnaammeD- 
faang bringt, weldie ihier Natur naeb^keinen Eiii figß aufeinander haben Isünnen.* 
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meiner Arbeit entnehmen wird. An anclerer Stelle (Ärztl. iäachverat.- 
ZeitUDfx, 19<i6) sa^'t der gleiche Autor: ^Iloffentiich beschenken uns 
recht half] GericbtBürzte mit eingehend bfjrründeten Ausarbeitungen 
über die psycbobdsche und psychiatrische Seite derartiger Hexen- 
prozessc." Möge er das von mir erstattete ausführliche Gutachten als 
einen solchen Beitrag ansehen. 

Unter den Krankheiten, die von abergläubischen Menschen auf 
die Einwirkung böser Geister (Zauberer, Hexen etc.) zurückgeführt 
wurden, spielt seit den ältesten Zeiten die männliche sexuelle Im- 
potenz eine heiToira^nde Rolle. Sehon Thomas ron Aqnino kennt 
das Vorkommen der Impotenz durch V^exnog (Hansen, Quellen und 
Untennchnngen zur Geschichte des Hexenwahns im Mittelalter, 1901). 
Bei Byloff (Das Verbreehen der Zanbeiei, Graz 1902) lesen wir, 
daß die „impotentia ex malificio^ «ne atSndig wiederkehrende Er- 
scheinung in den Ehesdiddungsproxessen des 15. — 18. Jahrhunderts 
mf wo sie eine „qnaestio qnotidiana" bilde. Im allen Beebt gab es 
dne lylmpotentia ex operatione diaboli*', die zur Trennung der Ehe 
berechtigte. Dieser Glaube an eine Impotenz durch Verhexung hat sich 
bis auf unsere Zeit erhalten. Löwenstimm erwähnt in seinem 
Buche über „Aberglaube und Strafrecht" ein Vorkommnis in Rußland, 
wo ein Bauer seine Frau erschlug, weil er irlnubte, sie hal)e ihm die 
Geschlechtskraft abgohcxt. Hellwig macht darauf aufmerl-^nm, daß 
namentlich solche Tieiden i^erne auf dämonische Einflüsse zurückge- 
führt werden, den n Kntsteliunirsursache am schwersten zu ♦ r<rrüuden 
ist und deren Kraukhcit.sbiUl dem medizinisch Ungeschulteu das Ein- 
wirken einer dämoniischeu Macht am meisten nahe legt. Dies ist 
durchaus richtig. Bei der lojpotenz kommt noch hinzu, daß der Ver- 
lust der Manneskraft den Affekt gewaltig erregt, Gefühle der Wut 
und Scham aufwühlt und damit einen Boden schafft, auf dem aber- 
gläubische Vorstellungen leicht Wurzel fassen und sich üppig ent- 
wickeln können. Und da es sich um einen bleibenden gesundhdt- 
lichen Defekt handelt, an den der geschädigte Mann oft und Tielleicht 
auch in peinlicher Weise erinnert wird (wenn er z. B. verheiratet ist), 
so kann sich gerade in einem solchen Falle der Haß gegen die ver- 
meintliche Urheberin des Übels aJlm&hlich zu einer Stärke entwickeln, 
daß Beleidigung, Körperverletzung und Mord die Reaktion des em- 
pörten Abergläubischen werden. 

Ein solcher Fall sei nun im P'oigenden mitgeteilt. Ich lege meiner 
Darstellung in der Hauptsache das Gutachten zu Grunde, das ich im 
Januar 1907 für das Schwurgericht in Ulm erstattet habe und das 
alles Wichtige enthält Einiges Unwesentliche wurde hier weggelassen. 
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Am 29. Oktober 1906» al)en(ls 10 ühr, kam der Hausierer Jo- 
hann B. aus 0. in Krain nach dem Bericht des Polizeiwachtmeisters 
K Tn<r]\ auf die Polizeiwache in G. und rief in auf^^erej^tem Tone: 
„Sjii rrenSie mich nur ein, ich habe eben einen beim „Reben" (Name 
eines Wirtshauses) gestochen, dort lioprt er/' R. irab an, daß er schon 
län^^'ere Zeit mit dem Verletzten in Feindschaft lebe und ihm deshalb 
ein Messer in den licib gestoßen habe, so daß er nun weg sei. Er 
selbst <R.) habe vorlier .,im Reben" ein Glas Bier getrunken gehabt, 
sei dann dort wti,i;\i;angen. Beim Veiiassea der Wirtschaft sei ihm 
Josef G. begegnet; nunmehr hübe er schnell aein Messer gezogen 
and es dem 6., ohne dn Wort zn sagen, in den Unterleib gestofien. 
Bei diesem Vorgang habe niemand zugesehen. Nach Tollbraehter 
Tat sei er sofort znr Polizeiwaehe gegangen. 

Aof Venuilassimg des Polizdwaehtmeislers war der Schutzmann 
W. alsbald zur Rebenwirtschaft gegangen, wo er einen Mann in seinem 
Blnte liegend fand, um den mehrere Personen hemmstanden. Die 
Angabe des ß., daß er vor Begehung der Mordtat nur ein Glas Bier 
in der Rebenwirtschaft getrunken habe, wurde von der Frau des 
Rohen Wirtes bestätigt. Letztere nahm an, II habe im Hanagang der 
Wirtscliaft auf den G. gewartet. Auch sei ihr durch Änfiernngen des 
B. bekannt gewesen, daß die beiden schon längere Zeit einen Haß auf 
einander gehabt haben. Aus den sofort gemachten Angaben des Zeugen 
T. ?^t. ist hemerkenswertj daß sofort naeii dem Messerstich B. seihst 
laut nach der Polizei gerufen habe. B. wurde in Haft gj nommen 
und am folgenden Tage vor dem Amtsgericht Geislingen erstmals 
richterhch veruommen. Hier gestand er ilie Tat unum\vun(ien ein. 
Als Motiv seiner Tat bekannte er eine schon seit b Jahren bestehende 
Feindschaft mit 6., dessen Fmu ihm vor 8 Jahren als Hexe durch 
eine tiberirdische Macht das „Maunesrecht" genommen liabe, su dal» er 
zeugungsunfähig geworden sei. Diese Hexe habe er vor 4 Jahren 
im Wartezimmer des Gerichtsgebändes zn Tsch. fünfmal gestochen, 
sei dafür aber nicht gestraft worden, weil ihn- zwei Ärzte für 
geisteskrank erklärt haben, so dafi er für 10 Monate in eine Irren- 
anstalt bei Laibaeh verbracht worden sei. Er sei jedoch damals nicht 
geisteskrank gewesen, sei es auch heute nicht Sein Haß gegen Q. 
habe jedoch immer fortgedauert Letzterer habe 1905 seine (des B.) 
Fma beinahe totgeschlagen, sei aber dafOr nnr mit 8 Tagen Gefäng^ 
nis bestraft worden, während die Fhiu B. 14 Tage Gefängnis be- 
kommen habe. Er sei sich schon längst darüber klar gewesm, daß 
er den G. aus der Weh schaffen müsse; aueh si i t r d.T Überzeugung, 
daß G. ihn bei Gelegenheit würde getötet haben. Am 29. Oktober, 
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dem TaiTc dt-r Hluttat. hwhv er mit 0. nicht den gt'riiiirsli'n Wort- 
wechsel p;ehaht; auch sei die Tat von ihm in *ranz niichterueni Zu- 
stande hepmi^en worden. „Um halbzehn Uhr gin-; ich die Treppen 
„hinab und lioffte den G. zu treffen, und hatte gleich im Sinn, ihn 
„zu töten. Zu diesem Zweck habe ich extra dieses Messer — ich 
„handle mit solchen Blessem — zu mir gesteckt, und war damit in 
„den Reben gegangen. Wie ich nun die Treppe im Kuben hinabging, 
„kam G. gerade des Wegs daher. Kaum hatte er den unteren Hana- 
„5hni betreten, wobei er kein Wort zu mir sprach, wie auch idi nieht 
i,zn ibm, so zog ich das Messer, das ich in Papier eingewickelt ge- 
„babt hatte, aus meiner rechten Hosentasche heraus und rannte es 
„ihm in den Leib. leb sab ihn noch taumeln und schreien; sofort 
,,daiauf eilte ich rasch auf die Polizei und erklärte einem dort an- 
„wesenden Schutzmann, daß ich soeben den G. erstochen babeu Ich 
j^abe keine Reue über meine Tat ; ich wußte ja, daß G. oder ich tot 
„sein müsse, ich rechne mein I>eben flür nichts mehr auf dieser Welt** 
B. fügte dann hinzu (ob auf Frage oder ^^lrhalt, ist ans den Akten 
leider nicht ersichtlich), es wäre ihm doch lieber, wenn nichts pas- 
siert wäi'e. 

Die nmtsärztliche Sektion (hv T.eicho des 0. effra!) als Todes- 
ursache Verblutung durcii Verletzung der linken Schenkelblutader, die 
das Messer durchschnitten hatte. 

Der Rel)enwirt A. schilderte den H. bei seiner Vernehmung als 
einen ruhiiren und nüchternen Mann, an dem er nie Z< iehen geistiger 
Störung wabri^enommen habe, obwohl er ihn seit Jahren kenne. B. 
und G. haben noch nie in der Rebenwirlsebaft Streit oder Händel 
angefangen. Am Abend der Tat sei B. gegen 1» Uhr in die Wirt- 
schaft gekommen, habe ein Glas Bier getrunken, ohne daß er sich 
dabei auffällig benommen habe. Ruhig habe B. die Wirtschaft ▼er- 
lassen und eine Vi^elstunde später habe er (A.) den G. rufen hören: 
„ich bin gestochen**. 

Bei der Vernehmung durch den Oberstaatsanwalt von U. am 
30. Oktober 1906 machte B. genauere Angaben fiber die Motive seiner 
Mordtat Er berichtete, daß er seit 3V< Jahren nicht mehr zu Hause 
bei seiner Familie gewesen sei. „Meine Leute bähen nämlich Ton 
^anderen Erämem erfahren, daß ich gegen die Frau des Getöteten 
„Drohungen ausgestoßen habe, und mir deshalb geschrieben, es sei 
„hesser, wenn ich niebt nach Hause komme. Diese Frau, Katharina G., 
„ist nämlich eine Hexe. Sie hat vor ungefähr S Jahren zunächst 
„mich und mein Kind verhext, dann auch meine Frau; wir sind mit 
„Hilfe von Sympathie wieder gesund worden; mir haben ein Diilinger 
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„Kapuziner und der Bauer und Schäfer Joöef Ba. auf Sch. geholfen; 
„die Hexe hatte mir die Mannesehre (Mannbarkeit) {genommen, aber, 
„wie gesa^'t, das erste Mal konnte Ba. helfen. Am 18. Januar 1899 
„waren ich und meine Frau mit ihr vor Gericht in Krain. Beim 
«YerlasBen des Gerichtsgebäudeä hat sie damit, daß sie uns beiden 
„mit den Händen Aber die Brust berantergefahren ist, uns wieder 
„Kiankbeiten angehext und mir zum zweiten Mal die Manneeebre 
„genommen, so daß mir der Samen 7on selbst abgeht Jetzt kann 
„man mir nicht mehr helfen. Am 10. Juli 1902 wollte ich sie er« 
„stechen und habe ihr auch fünf Stiche beigebiaebt; sie ist aber da> 
„von gekommen^ da man sie als Hexe nicht hinmachen kann. Ich 
„wurde Terhaftet, in das Irrenhaus St. bei L. verbracht und am Kar^ 
„freitag 1903 nach Hanse entlassen. Eine Strafe habe ich nicht er- 
halten, aber Kosten und Schmerzensgeld habe ich zahlen müssen; 
„diese Leute haben mich um viel Geld gebracht; ich i^lanbe, daß sie 
,,mich um 3000 Gulden gebracht haben. Im Mai 1903 habe ich 0. 
„(seinen Heimatsort) verlassen und seitdem nicht wieder gesehen. Ich 
„habe auch kein Verlangen nach Hause: die ITcxe ist schnldiir irli 
„habe nichts mehr vom Leben, ich habe <len (i. irt tötet, woil vr nur 
,,nach dem Leben iretrachtet hat und hat mich des öftereu bedroht 
„und mit mir Händel ani;efangen; er ist stärker als ich. Solche 
„Drohungen hat mitangehört der Händler (Jeorg M. Ich habe ihn 
„auch deshalb getütet, weil er wpiß, dal'i seine Friui eine Hexe ist 
„und doch zu ihr stciil und ihr hilft. Ich haln mein Leid ciut li «lern 
„l'ostexpcditor in L. geklagt und der hat zu mir gesagt, er wisse 
„wohl, daß es böse Leute gebe und die (Frau G.) hätte er schon 
^längst totgeschlagen. Dafi G. mich am letzten Kircbweihtag in D. 
„mit dem offene Messer bedroht bat, kann der schon genannte M. 
„bezeugen. Im Jahre 1905 bat er meine Fnn ba)t»tot geschlagen. 
„Er war, wenn auch kein Hexenmeister, so jedenfalls kein Guter. 
„Ich war, als ich ihm das Messer in den Leib stieß, ganz nüchtern. 
„Ich dachte: Deine Frau hat mich ballacbt (wallachti, jetzt bailach 
„ich auch Dich, jetzt muß icb oder mußt Du hin sein.** In dem 
Protokoll wird beigefügt, der Beschuldigte lebe und sterbe darauf, 
daß es Hexen gebe und daß die Frau drs fletöteten eine Hexe sei 
und ihn, seine Frau und sein Kind verhext habe. Von den Aussagen 
des Michael B., des Bruders des Angeschuldigten, ist berrorzuhebett: 
Die ganze Familie sei köriierlich und geistiL- • -nnd „Mein Bruder 
„hat oft zu mir gesagt, es müsse anders werdtu, L\vtt verlasse ihn nicht, 
,.Gott helfe ihm; so könne es nicht fortgehen, er werde ihn fden 0 ) er- 
„stechen, weil er semer Frau recht gebe. Icb bin sehr häufig mit 



Digitized by Google 



I 



26 II. Gaovp 

^ilini zusainniengetrüffen, wir sind immer gut miteiruuukT ausg:e- 
„koiiiuien. Mein Bruder ist gescheiter alb inaucher auUere. Dem G. 
„hat er es übel genoraraen, daß er seine Frau gfegen die Verdäcb- 
„tigun^ der Hexerei verteidigt hat. Mein l^riKitr wurde daduich in 
,,dem Glauben, G. halte selbst seine Frau Iiir eine Hexe, bestärkt 
„Die Frau G. will gescheiter sein, alä alle B. Mein Bruder ist durch 

um Tiel Gdd gekommeii; er bat* bei mir Geld enflehot imd 
ablüdet mir über 4000 Mark.'* 

Der BandelBmsDD Jobannes Bi. Bebildert den Getöteten ak einen 
j^bten Ifjum^ gegen den er nicbts sagen könne; B. babe sieb niebt 
ansreden lassen, daß die fVan G. eine Hexe sei und ibm seine Im- 
potenz angebext habe. B. habe geäußert, wenn er nach Hanse komme^ 
werde man seben, was er fne. B. bat viel gebetet nnd von Gott ge- 
sprochen. Der Zeuge S. schildert den B. als einen ganz vernünftigen 
Geschäftsmann, aber als einen Mann, der fest an sein Verhextsein 
glaubte. G. habe sieh neutral verhalten, jedes Zusammentreffen mit 
dem B. yermieden. 

Dem die Untersuchung führenden Oberstaatsanwalt machte der 
Angeschuldigte, abgesehen von seinem Hexenglanben, den Eindruck 
eines geistig völlig gesunden Menschen. 

Am 6. November 1906 schrieb die Witwe des Ermordeten, Frau 
0., an «las K. Amtsgericht Ge. einen Brief, .ins dem namentlich her- 
vorzuheben ist, daß B. 1903 auf Verantwortung^ seiner Verwandten 
aus der Irrenanstalt entlassen worden sei. Er habe schon damals 
öfters erwähnt, er werde noch drei Leute erstechen. 

Der Zeuge Hermann Bl. schilderte bei seiner Vern(;hmung am 
7. November 1906 den B. als einen fleißigen, ruhigen, zuverlässigen 
Geschäftsmann, der nie Spuren ?on Geistesstörung geboten habe; nur 
babe er den Wabn, daß die FnxL G. eine Hexe sei nnd in dieser 
Eigraisebaft ibm nnd seiner Familie schon viel Böses angetan habe. 
B. babe ibm gegenüber 5fter Änßemngen gebrancbt wie! i|die Hexe 
mnß verrecken, ich bringe sie unter aJIen Umständen nm^ B. habe 
gesagt, wegen der Hexe babe er keine Heimat mehr; er gebe noch 
einmal naob Hause^ dann bringe er sie um. BL erzählte^ dw Bru- 
der des B, in L. sei ebenfalls des Wahns, die Frau G. sei eine Hexe. 
Ihm gegenüber babe dieser Michael B. geäußert, sein Bruder babe 
den G. töten müssen, er habe nicht anders gekonnt 

Bei seiner Vernehmung vor deüi Untersuchungsrichter am 16. 
November 1906 machte B. im Wesentlichen die gleichen Aussagen 
wie früher. Er stellte in Abrede, am Abend der Mordtat auf den 
G. gewartet zu haben, dieser sei ihm vielmehr gerade am Hauseingang 
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begegnet Das Messer, mit dem er die Tat ansgeführt habe, habe 
er stets bei sich getragen, da er fürchtete, 6. werde ihm etwas antun. 

Unter dem 25. November 1000 erstattete Dr. X. in ü. ein Gut- 
achten über den Geisteszustand des Angescliuldi^rtcn. Dr. X. kon 
statierte bei dem B. einen etwas beschleuniirten Puls (W\ etwas be- 
lebte Zun^re, lebhafte Patellarreflexe, etwas i^ebüekte Haltung. Das 
Wesen des B. war ^a^lasscn bei trül)er (Trundstinimnnq:, er äußerte 
LebtiOöüberdruß, weil ihm die Elxc die Totenz genommen und ihn 
krank gemacht habe. Er lebe nur noch, um für seine Kinder zu 
sorgen. Sein Wissen erwies sich als Rt-inem Hiidunirsganc: ent- 
ßprecheud, sein Gedächtnis intakt, die Erinnerung an die ^^^truluit 
ungetrübt. £eue äußerte er nicht, er sei jetzt erst zur Ruhe gekommen. 
^Gott hilft mir mid Wahrheit» da faab' ieh gate Bvh.'* Der Arzt 
fand, daß B% Fühlen nnd Denken von seinem Wahne beherracht sei 
und daß er seit Jahren an Verfolgungswahn leide; seine Mordtat ad 
unter dem Einfloß einer krankhaften Wahnidee roUbraeht worden. 
Da jedoch die KrankheitMympiome nicht sehr markant seien, so 
empfehle sich die Beobachtung des B. in einer öffenilit^en Inen- 
anstalt. 

Diesen Antrag entsprechend wurde B. der Psych. Klinik in 
Tübingen zur Heoba<;htang nnd Begntaehtnng überwiesen und daselbst 
am 14. Dezember anfgenomroen. 

Ans den Akten ergab sich Folgendes: 

Am 7. Januar 1S90 stellte Frau Katharina G. in 0. in Krain 
Strafantra«^ i;ei;en den Joliann H. weisen Beleidi^^nnp: nnd Verleum- 
dung:; H. habe sie am Dezember IS'JS mitten im Dorfe vor seinem 
Hause angefallen, sie an<:(vsehrieen, sie sei eine irroßc Hexe; sie sei 
nach Deutschland gegangen, um seinem Leib ein Ende zu machen. 
Diese Beschuldigunc: habe ihr das Hera zusaü»men^a\schnHrt, siu be- 
zeu^re bei Christus, daß sie dieser büsen Tai nicht schuldig sei. Sie 
habe ihm ruhig geantwortet: ^täusche Dich iiu lit! oder weil»( du es 
nicht, daß es einen Gott im Himmel gibt, der alle unseren Gedanken 
nnd Wünsche kennt? Darum glaube an den einen alleinigen Gott, 
nkht an Hexerei nnd an einen falschen Gott.** B. habe darauf er- 
widert: „Da Katharina G. bist eine groBe Hexe^ das bezeuge ich 
dnrch Aufheben der Finger, daß dn es bist Ich mOge Gott niemals 
schauen, wenn Dn nicht eine große Hexe bist| denn Dn betreibst es 
mit dem Teufel nnd dienest dem Teufel.*' Das habe B. vielmals 
gerufen in Gegenwart von Vielen. Auch spreche er oft ans, daß er 
tte noch erschlagen werde. Auch die Marina B. (seine Ehefinn) habe 
immer geschrieen, daß sie (die G.) eine große Hexe sei und ihn und 
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sein Kind verderbe und fresse. Derart liabe sie fortwährend geschrieen, 
worauf ihr die Katharina G. (die KIä*,aTini t;eantwortet habe: ^Gott 
der AUniäcliüg'c möge mich verderben, wenn ich den WuoMcb gehabt 
habe, sie oder ilu Kind oder irgend jeiimn(i zu verderben, oder wenn 
ich schuldig bin solcher bösen Tat. Denn ich glaube gar nicht an 
diese Sachen, noch yid weniger verstehe ich etwas derartiges. Aber 
in dem Hanse des Johann B. glaubt man, daS es Hexen in Wirk- 
lichkeit gibt Schon der Vater des Johann B. hat über ein Frauen- 
zimmer das Gerächt ansgestreut, daß sie eine Hexe sei Auch in 
der Fremde bezichtigt mich Jobann B. als Hexe, spricht schaDdbaxe 
Dinge Uber mich nnd verienrndet mich sehr. Denn mein Mann 
Josef Q. hat mir schon dreimal davon nach Hanse geschrieben. 
Das ist für mich eine schwere Verleumdung, denn ich bin unschuldig 
daran." 

Die Klägerin nahm damals die Anklage wieder zurück, es kam 
zum Vergleich. Allein die Besclmldit^^ungen hörten nicht auf und 
im August 1899 sah sich die Frau G. abermals veranlaßt, gegen den 
Johann B. wo^'f-n Beleidigung mit einer Klage vorzugehen. Sie teilte 
dem (lericht in T. am 17. Aufcust 1899 mit, R. habe sie vor vielen 
Leuten beschimpft und ihr mit Ermorden i^edrüht, da er das Rfcht 
habe, sie als Hexe zu ermorden. ]\Iit diesi^n lieschimpfungen bnnge 
er viele Schande über sie, i^ehr ihr keine Kuhe; dabei wisse sie von 
dem allem gar nichts, bei vielmehr ganz still und ruhig über ihn. 
Sie bat um strenge Bestrafung des B. 

Am Verhandlungstage entfernte sich der Angeklagte vor der 
Verhandlung aus dem Gerichtsgebäude, so dali in seiner Abwesenheit 
das Urteil gefällt wurde. Durch Zeugenaussagen wurde erwiesen, 
daß die Angaben der Frau 6. auf Wahrbdt beruhen, B. habe die 
ElSgerin angeschrieen: «Es möge Dich das heilige Kreuz und das 
Gestein der Kirche erschlagen; du bist eine Hexe^ ich hab ein Recht» 
dich zu erschlagen; ich werde dich ermorden; was hast Du aus mir 
gemacht und meinem Kinde.* Die G. habe darauf erwidert : , was sprichst 
du da, dir ist nicht recht im Kopf, ich bin an Dir nicht schuldig 
nnd weiß you nichts.^ Darauf habe sich B. gegen die Leute ge- 
wandt und habe gerufen: „da, seht sie euch an, das ist eine große 
Hexe.'' Sodann habe B. zwei Schritte nach vorne gemacht, habe 
sich umgekehrt und gerufen: „wenn du keine Hexe bist, so verfluche 
dich jetzt, wie auch ich mich jetzt verfluchen werde. Es mögC9i 
mich jetzt aus dem heiteren Himmel vor der strahlenden Sonne alle 
Blitze erschlagen, wenn du nicht eine Hexe bist und wenn du mich 
nicht verhext hast/ Die Klägerin fuhr fort: ich habe darauf ge- 
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antwortet: „ich will niicU nicht verfluchen, weil man mir in der 
Beichte gesa^ hat, daß ich mich nicht verfluchen darf und daß ich 
Dir sagr!n soll, daß ich dir etwas zufügen wordc, <laß du es merkst" 
Er antwortete darauf: ^0 ja, du wirst es mir zufügen, denn du 
kannst alles. Anf dashin hahe icli iiiicli trotzdem verflucht, es möge 
mich die strahlende Sonne nie mehr bescheincn, wenn ich etwas von 
Hexerei verstehe." B. fing darauf an zu schreien: „du bist eine 
Hexe, ich hahn das Recht dich zu erschlagen und werde es tun." 

B. wnrcU damals vom Bezirksgericht T. wejjen Heleidiijung zu 
3 Wochen Gefängnis verurteilt; das Gericht n:tliiii au, er habe diese 
Beleidigungen nicht ganz ohne Verstand ausgesprochen. Der Ver- 
urteilte legte Berafiing ein, doeh bestätigte das Obergericht die Strafe. 
In seinem Bemfungaschreiben behauptete er, alles, was er zn der 6. 
gesagt bab^ sei wahr, sie habe ihm seine Mlanlichk^t genommen. 

Am 4. Jnni 1902 teilte der PolizeiwaohtmeiBtrar Bezirk T. 
mil^ die Eatbarina 6. habe sich bei ihm darüber beschwert, daß der 
Jobann B. ihr naohgehe, am ihr das Leben zu nehmen, wobdi er 
behaupte, sie sei eine Hexe nnd habe ihn an seiner Gresundheit be- 
schädigt. Sie sd dadurch in Furcht versetzt und getraue sich nicht 
mehr, ins Freie zn gehen. B. habe dem \Vachtmeister auf Vorhalt 
geantwortet, er werde schon noch seine Meinung tun, wenn ihm die 
G. das von ihr verursachte Übel nicht beseitige. .1. Butala sei nicht 
bei normaler Vernunft Die Heimatgemeinde des B. äußerte sich auf 
Anfrage des Gerichts damals über ihn, er glaube fest an Hexen ; das 
komme daher, daß or hänfi«]: ins Glas schaue und p:crin;xc' Fälii^'kciten 
besitze. Aber dün lio^'c in der Verwandtschaft; er sei der 8* »Im des 
alten „üsin" (alten ( jiiaerulanten), sei auch vor einiiren .Talireu richtig 
närrisch j^ewesen und gewiß noch nicht ganz au:>ireli( ilt. Am 10. Juni 
19(t2 soihe ea zur Verhandlung gegen B. wegen Beleidi^^ung und Bti- 
droliung der G. kommen. Im Vürziiiiiucr des Gerichtssaals stürzte 
sich der Angeklagte B. plötzlich in äinnioser Wut auf die Klägerin 
und brachte ihr mit emem Messer mehrere Stiche in Bauch und 
Bücken bei, worauf er sich flüchtete. Er wurde festgenommen und 
machte bei seiner Vernehmung vor dem Bichler am 10. Juni 1902 
ausfahrliche Aussagen, die auch für die jetzige Straftet von großer 
Bedeutung sind, so daD ihre wörtliche Wiedergabe hier am Platze 
sein dürfte. Er sagte: «Maria Tochter meiner Eonsine gleichen 
Namens, hat vor 4 Jahren bei der Katharina 6. als Dienstmagd ge- 
dient. Sie wlie auch das andere Jahr in dem Dienste verblieben, 
aber weil meine Frau, Marina B., ihr etwas mehr Lohn angeboten 
bat, hat Maria S. den Dienst bei der Katharina G. gekündigt und 
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ist bei meiner Frau als Dienstniiidclien eingetreten. Ich habe damals 
in Deutschland den Hausierhandel betrieben. Als ich nach üause 
jjrlvdiiiinen hin, war Maria S. schon bei uns im Dienst und Ka- 
thariiiu (i. hat wegen dieser Sache nie irj^end eine Feindscbfitt - Lra 
uns gezeigt. Sie hat mit uns in aller Freundbcbaft verkehrt, und icli 
habe ihr sogar 2 mal Geld geliehen, einmal 20 Gulden, da^ andere 
Mal 5 Golden. Am Anfang Oktober 1898 Inn ich wieder nach 
Dentaohland gegangen, um za hansieren. Um die Zeit Allerheiligen 
erhalte ieh Ton meiner Fteai einen Brief mit der Naehrieh^ daß rie 
rieh mit Katharina G. wegen eines SdhadenB, den die Hühner ange* 
riohtet hatten^ ftber werfen habe. Als ich das Josef der zu der Zeit 
anch in der N&he von U. den Hansiererhandel im Wflrttembeigichen 
betrieben hal^ enählte» antwortete er mir, daß seine Fma auf meine 
Frau ärgerlich sei, seitdem sie ihr die Magd genommen habe. 

„Bald darauf habe ich im Unterleibe Schmerzen gefühlt ; infolge- 
dessen habe ich mich dem Josef G. gegenüber beklagt, daß es mir 
seit der Zeit, seitdem seine und meine Frau sich überworfen haben, 
nicht mehr recht sei. Bei der Gelegenheit habe ich ihm in Gegenwart 
anderer Hausierer presaprt, daß seine Frau nicht ganz „sauber'' sei, 
d. h. daß seint' Frau „schleeht*^ ist, daß sie nndt-m Leuten böses 
wünscht und zufügt Darauf gab mir G. zur Antwort: „Warum hat 
niir (1 iiiL Frau mein Mädchen genommen, da ich immer ein Waisen- 
kind bm." Darauf habe ieh meiner Frau einen Brief gefichrieben, 
daß ich von der Zeit an, da sie sich mit der G. überwürfen liabe, 
nicht mehr ganz recht sei, und habe sie darauf aufmerksam gemacht, 
dati sie auf die Kinder achtgeben solle, damit den Kindern nichts 
Böse« geschehe. Bald darauf bekam ich die Antwort, daß zu Hause 
alles in Ordnung ist Kaum sind darüber etliche 14 Täge vergangen, 
bekam ich von sn Hanse ein Schieiben, daß das kleine Töchterlein 
eine geschwollene Hand habe^ die immer schwaner wird nnd immer 
mehr anschwillt Ich habe daraus gefolgert daß die Ursache dieses 
Übels nur die Bosheit der Katharina G. ist Ich habe deshalb einen 
gewissen Jobann Ba. in Sch. im Bayerischen aufgesucht, der weit 
nnd breit bekannt ist, daß er mit großem Srfolge alle Krankheiten 
heilt Als ich ihm gesagt habe, daß mein Töchterlein nach der An* 
gäbe meiner Frau ^e schwarze geschwollene Hand habe, die immer 
weiter schwelle, hat er mir befohlen, daß ich ihm die genaue Adresse 
des Kindes mit Angabe des Bezirks, der Hausnummer und des Lan- 
des geben solle. Diese genaue Adresse legte er daraufbin auf ein 
Fenster, hat einige Krfnize um dieselbe gemacht und hat während- 
dessen dabei murmelnd seine Gebete verrichtet Das geschah an 
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einem Freitag]:, bald darauf bekam icb von meiner Frau ein Schreiben 
mit der Nachricht^ daü am ►Sonnta^^e die Geschwulst Im ! dem Kinde 
plötzlich verirantron ist Dem Jobann Ba. bnlic ich darauthm gesagt 
bei der (T«.'le^;enhcit, als er Gebete für das Kind verriehtetp, daß ich 
ein ^anz anderer Mann s:eworden bin." ,.Icli l)in ein iranz anderer 
Mann." Darauf antu ortete dieser das Folgende: da hat sie Ihnen 
das Maiiiiesrecht genommen. Ba. bat darauf, nuch an meinem Kopfe 
haltend, über mir einigte Gebete verrichtet uud gab mir in einem 
Fläschcben eine gelbschülcrnde Flössigkeit, von der icb l mal den 
Tag trinken sollte, worauf mir der Schmerz gleich vergangen ist. 
Das erste Mal gab iob ihm eine Mark, später aber jedesmal Waaren 
im Weite von emer Mark. 

„Als ich darauf einige Tage vor den Weihnaohtsfeiertagen des 
Jahres 1898 nach Hanse gekommen bin, bat mir mdne Ehehnui er- 
säblt^ dafi Katharina 6. meiner Sehwiigerin Margarete Bn. gesagt habe, 
ihr Hann Josef 6. habe ihr ans Denlsebland nach Hanse geschrieben, 
daß mir die Hoden geschwollen seien, und daß ich nicht recht bei 
Veratande sei, da ich sie (die Kath. G.) für eine Hexe anegebe. Knize 
Zeit nach den Weihnacbtsfeiertagen habe ich Kath, G. zum t. Male 
gesehen, denn ich war eben zu HanBe» als sie Dünger aufgeladen 
hat. In einem vorwurfsvollen Tone sprach ich zu ihr: du bist mir 
eine ^nite Nachbarin, worauf sie antwortete, daß sie jrar nicht an 
iiicint nj Leiden schuld ist, daß sie Mitleid mit mir habe, dal) sie aber 
niemem Weib wohl etwas zuführen möchte, wenn sie es dürfte. Weil 
ich ilir darauf vorgeworfen hal)e, (iaC) t^ie ^^owohl mich als aueb mein 
Kind verbext habe, nnd sie eine He.\e gesubimpft habe, hat sie mich 
in den ersten Tapen den Monats Januar im Jahre 1S9U bei dem 
k. k. Bezirksgericlit in T. wegen Klirenbtleidigung verklagt. Bei iler 
diesbezüglichen Verhandlung hat sie mir zwar verziehen und sowohl 
mich als auch mein Weib mit den Fingern an der Brubt berührt, 
dabei die Worte sprechend: .Ihr fürchtet ench vor mir, ich werde 
euch nun bartthren, damit Ihr nicht an midi denkt, so euch etwas 
fehlen wllrde.*^ Wie ich spHter in Deutschland von verschiedenen 
Seiten gebdit habe, hfitte ich damals der Katharina 6. anf die Hand 
schUgen sollen und de hätte keinerlei Macht mehr Aber mich be- 
kommen. 

„Nach Ostern des Jahres 1899 ging ich wieder nach Deutsch- 
land, dem Hansiererhandel obsnÜegen. Weil es mir im Kopfe 
gestmimt hat, und ich auch im Unterleib öfters Schmerzen gespürt 
habe, habe ieh in Deutschland varBchiedenen Leuten erzählt, was mir 
widerfahren ist, nnd sie haben gesagt, wie ich es vorher bemerkt 
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hatte« daß Kath. G. alle Macht über micli und meiu Weih verloren 
hätte, wenn ich sie damals, als sie mich mit den Händen an der 
Brust herührt hatte, auf die Iland geschla^ren hätte. Einipre haben 
Ulli «iauiais geraten, ich möge mich bei den Patres in Dillingeu, im 
Bayerischen, benedizieren lassen. Darauf bin ich in das Kloster ge- 
gangen und habe einem Pater gesagt, daß ich krank bin durch böse 
Leute. Er antwortete darauf: das gibtV und hat einen anderen 
Pater gerufen, der mich ausfragte, ob ich Terheiiatet und getauft bin, 
ob ich bei der Beichte gewesen bin, und als ich das alles bejaht 
habe, legte er mir das hier anfliegende Skapulier über die Sehulter 
und erklärte mir, daß er mir nun den päpstlichen Segen geben 
werde; dabei betete er aus großen Bfichem fiber mir. Daffir gab 
ieh ihm eine Mark und bald darauf haben die Eopfoohmeizen nach* 
gelassen. 

Anfang August kehrte ich wieder heim. Am 15. August 1S99 
habe ich der Kath. G. vorgeworfen, daß ich jetzt bereits es weiß, 
warum sie damals beim Gericht mich berührt habe, daß ich es weiß, 
daß sie schuld sei an meiner Krankeit; ich habe sie eine Hcxo cre- 
sch ölten und zu ihr j^esagt, daß ich sie erschlagen werde und daß 
ich auch das Iteclit liabe, sie zu erschlagen. Kath. G. hat uiieh 
deshalb wieder bei dem Ut zirksgericht in T. wegen Ehrenheleidiguug 
verkla2:t und ich wurde zu 3 Wochen Arrest verurteilt; diese Strafe 
hat auch das Berufungsgericht in R. bestätigt. Damit ich wenigstens 
für kurze Z^it dei Strafe enti^ebe. l)in ich im Oktober de* Jahres 
1899 wieder nach Deutschland gejran^'en, wo ich im bayerischen 
und württembergischen Gebiet dem Hausierhandel oblag. 

„Weil ich nicht schlafen konnte und auch in den Stunden des 
Schiales träumte und schwitzte, bin ich wieder zu Johannes Ba. ge- 
gangen, der mich für einige Zeit mit der gelbschiUemden Flttssigkeit 
gesund machte. Im Februar des JaJires 1900 ging ich zu einem ge> 
wissen Johann L. in £. im Wfirttembeigischem, der sich auch mit 
dem Gesundmachen der I«nte beschäftigt Kaum hat der mich er- 
blickt, rief er mir zu: „Ist sdion wieder**, ans dem ich gefolgert 
habe, daß er sofort erkannte, daß ich verhext bin. L. hat nun eine 
kleine Schttssel (oder ein kleines Tischchen) geßtfnet und sprach da- 
bei : „es ist schon zum Helfen.** Dann schloß er sie wieder zu. Ich 
habe ihm dafür ein paar Hosenträger gegeben und ging von dannen. 
Daraufliin kehrte das Scblafenkönncn für einige Zeit zurück. Bald 
darauf fühlte ich wieder Schmerzen in der Brust und mein Mund 
trocknete mir aus, als oh ich nuszehreud wäre. Als mich die Hausierer 
in Gegenwart des Josef G. befragten, was mir fehle, antw^ortotc ich 
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ihnen, daß ich es nun bereits weiß, was mir ist, iiiul dal» ich nach 
Hause jsrehen uuU sie erschlaii-en werde. IJalü darauf vrhuAi ich von 
meinem llruder Michael Jl, der einen Besitz in L. im Bayerischen 
hat, dabei aber auch dem Hausierhandel obliegt, ein Schreiben, daß 
ich zQ ihm kommeii soll, denn er kenne einen Menschen, der mk^ 
gesund machen kdnne. Ich ging dort zu einem alten Ifanne aus 
der Umgebung, der über mir einige Gebete yerrichtete und mich 
darauf 3 mal mit Weihwasser besprengte, worauf ich mich wieder 
besser fühlte. 20 Monate bin ich in Deutschland geblieben und An- 
fangs des Monats August 1901 kehrte ich nach Hause zurttok und 
habe dann der Strafe des 3 wöchigen Arrests genOge geleistet Den 
12. Oktober 1901 ging ich wieder nach Deutschland. Ich fühlte 
wieder ein Summen im Kopf und wiederholt schmerzte mich meine 
Brust. Am Tage der heiligen drei Könige 1902 fühlte ich aber, als 
ob mich jemand mit seiner Hand an den Hoden halten würde. Weil 
sich dieser Znstand wiederholte, habe ich vor 14 Tagen den Entschluß 
gefaßt, nach Hause zurückzukehren, mit der Absicht, Kath. G. zu 
ermorden, weil dieselbe die Ursaelie meines l'n<;lüeks ist und es 
nicht mehr zugibt, daß ich so friedlich leben kiinnte, als vorher. 
Zuerst hatte ich die Absicht, Kath. G. zu erscliießen, aber weil mein 
Bruder die Flinte vor mir versteckte, ent.seldoH ieii mich, Katb. G. 
zu erstechen. Da es aber der Kath. G. bekannt war, daß ich ihr 
nach dem Leben trachte, blieb sie immer im Hause; wenn sie aber 
etwas außer dem Hause zu verrichten hatte, war sie immer mit einem 
kleineu Beil bewaffnet, darum habe ich mich nicht an sie getraut. 
Als ich am lOi Juni 1902 als Angelüagter wegen eines Vergehens 
oder Verbrechens der Öffentlichen Gewalttätigkeit vor das Gericht in 
T. kam, habe ich das hier 7or mir liegende Messer zu mir ge- 
nommen ; denn ich dachte bei mir, daß sich mir eine Gelegenheit 
bieten werde, die Kath. G. totzustechen. Auf dem Hausflur nahm 
ich die Gelegenheit wahr, da Kath. G. unter lauter Frauen saß und 
da habe ich sie mit dem Messer einigemale gestochen, in der Absichle 
dieselbe aus den ebengenannten Gründen zu ermorden. Ich habe zwar 
jetzt, da ich die Kath. G. ermordet habe^ nicht die Meinung-, dafi es 
mit mir und meiner Verwandtschaft besser werde, weil sie nun alle 
Macht über uns redoren hat, ich wollte sie vielmehr nur aus dieser 
Welt schaffen, denn sie hat mir alle Lust am Leben genommen." 

Der als Zeuge vernommene Ortsvorstand M. schilderte am 14. Juni 
1902 den Vater des 15. als « inen rinhescholtenen, aber nicht ganz 
normalen Mann, der in der Trunkenheit selir erregt sei und immer 
eine und dieselbe An^'ele<:enheit betreibe, die ihn gerade beunruhige; 

Anthiv t&r Eiiminalanthrgpologte. 2S< Bd. ü ' 
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er belästige wop^n eines Diebstahles, den er erlitten habe, die Gerichte 
fortwährend, obwohl die An^^elepenheit längst gerichtlich entachieden 
BCi. Auch von dem Angeklagten Johann B. heiße es, er sei nicht 
ganz bei gesundem Verstände und zwar seit jener Zeit, als er die 
Kath. G. Hexe geschimpft und behauptet habe, sie habe sein Kind 
Yorliext Auch gehe yon ihm das OerUoht, er habe eich ans Deatsch- 
land Figfirchea mitgebracht, die er zur Herstellung seiner Gesasdheit 
erhalten habe. 

Am 14. Jmii 1902 wurde B. dnrcb die Ärzte P. und D. be- 
gutachtet, Sie gaben an, B. stamme ans einer pqrchopathiseh belasteten 
Familie^ der Vater leide seit Jahren an Qnemlantenwahn, die übrigen 

Verwandten in aszendenter und deszendenter Linie seien angeblieh 
normal. Die h&ushche Erziehung sei keine besonders sorgföltige ge- 
wesen, dagegen habe er in der Schule befriedigend prelemt. Das 
psychische Gleichgewicht habe möglicherweise durch Mißbrauch von 
geistigen Getränken und durch wiederholte gerichtliche Untersuchungen 
femer durch Erscheinung:en in der sexuellen Sphäre 2:elitten. Er sei 
vor mehreren Jahren in der L. Irrenanstalt weg'en Melancholie IsinL'ere 
Zeit behandelt worden. (Diese An^be ist nicht richti»-, B. war iKK-h 
nie in einer Irrenanstalt, sondern nur in einem pewUiiiliebfn Kranken- 
haus gewesen). Die Arzk fanden bei B. apathisrlii n üesichtsaus- 
druck, stupiden l^hck, schwennütige Apathie, Versluumunf; über den 
Verlust seiner Potenz durch die Hexenkünste der Frau G. und über 
die Verhexung seiner Kinder. Als Motiv seiner Tat ji^ab der Ange- 
klagte den Ärzten Kiiche an der Urheberin seines Ungliicks an; er 
habe bei vollem Bewußtsein den lange geplanten Mordversnch aus- 
geführt Die Tat sei der einzige Ausweg gewesen, am seinem troslr 
losen Zustand ein Ende sn machen. Was weiter mit ihm geschehe^ 
kfimmere ihn wenig; das gegenwärtige Leben habe für ihn ohnedies 
keinen Wert gehabt Mit Hülfe des allmfiehtigen Gottes sei es ihm 
geglückt, die gottlose Zanlierin nnsehfidlieb sn maohen. Die Ärzte 
kamen zn der Ansieht, der Angeklagte sefaeine an Melancholie bezw. 
Verfolgungswahn zu leiden und die Tat unter dem Druck scinet 
Wahnideen verübt zn haben. Da eine Simulation nicht ausgeschlossen 
werden könne, so beantragten die Gutachter die Beobachtung des B. 
in einer Irrenanstalt 

Am 28. Juni 1902 äußerte sich der Gemeindevorstand in 0. 
über den B. dahin, er habe sich bis in die letzte Zeit gut betragen, 
sorge für die Ernährung von Weib, 5 Kindern, Eltern und einem 
Bruder, habe mit Schulden belastete T^iegenschaften im Werte von 
4050 Kronen; er sei ,,nicht ganz rein im Verstände, habe aber bisb^ 
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keinerlei Nairetei betneben.'* Auch seine mäDDUoben Verwandten 

könne man nicht unter die Normalen zählen. 

Am 10. Juli 1902 i^aben die Sach¥er8tändij;en Dr. V. und Dr. D. 
anf nriind 1 4 täi:i;;::er Beob.ar!itnn<; ein Gutichton über den Geistes- 
zu!>«uind des Ii. ab. Dieser halie sich ruhig und geordnet benommen, 
zeige aber die fixe Idee, er habe die ganze Ijcbenslust durch die 
Zauberei der Frau G. verloren. Diese psychische Stürunsr ^verde von 
allerlei Sensationen begleitet: Sensationen im Kopfe, sciimerzliafte 
Gefühle im Unterleibe^ namentlich in der Blasen- und Schamgegend, 
Schlaflosigkeit und Druckgefühl in den Iloden, weswegen er zur 
Beseitigung dieser Zustände seine Zuflucht zu mehreren Charlatanen 
in Bayern genommen habe. B. leide an Wahnsinn (Paranoia per- 
aeentoria aexnaliB), habe die Tat unter dem Zwange einer fixoi Idee, 
also in nnznrechnungsfähigem Znstande begangen; er Bei gemein* 
gefiüirlich. Anf Gmnd dieses Gntaehtens worde das Strafrerfabren 
gegen B. eingestellt, er selbst als gemeingeföhrlicb in die Irrenanstalt 
S. bei eingewiesen, wo er bis snm 9. April 1903 verblieb. In 
den Akten findet neb endÜeh noch ein Sehrdben der Fran Marina 
B. vom '26. August 1902 an das Ereisgericht in worin die 
Schreiberin mitt^l^ die Rath. G. habe vor einigen Tagen zu dem 
Johann B. gesagt: ^ich werde Dich verhexen, daß du noch bente 
entzweiplatzest^ B. habe sie ^ais Schwachsinniger'* dann ans Angst 
beschädigt 

Der uns von der Direktion der Irrenanstalt in St. iiberlassenen 
Kranken.c:escliichte des P. ist zu entnehmen, daß er auch dort als 
Geisteskranker (Dementia praecox, |ihant:istische Verriiektheit i ^ejrolten 
hat Ks wnrde festjrestellt, dali H. früher noch nie in einer Irren- 
anRtalt war. Der Mann erschien aln bedeutend „dement", gab sein 
Verbrechen quasi als selbstverständlich zu, er habe nur in gerechter 
Notwehr gehandi lt. Seit Jahren sei er wpfjen der Hexe schlaflos 
nnd habe keine Minute Tvulie. Es heißt dann: „Halluzinationen aller 
Art werden unumwunden zui;egeben."' Er i;ab willig etwas gewundene, 
weitschweifige Auskünfte und führte eine Sprach weise, die „für den 
bestehenden Znstand ziemlich beseiehnend ist.*" ,3* benahm sich 
wfthrend seines ADstaltsanfenthaltes völlig geordnet Sobald der Gmnd 
s^ner Intemiemng bertthrt wird, ergebt sich Fat in einem endlosen 
Wortschwalli verwickelt sieh in alle möglichen Einzelheiten, wird ab- 
schweifend nnd nroständliohy erzählt in phantastisch gef&rbter Form 
von allen möglichen Erlebnissen, bringt Einzelheiten, die jeden sach- 
Hohen Ztisammenhanges entbehren, in mystischem Mfirohenton mit 
einander in Verbindung." 

8* 
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Leider enthält die kurze summarisobe KrankcDgeschichte keine 
irgendwie Terwcrtbaren Einzr Hielten, sondfini begnflgt sich mit dieBen 
allgemeinen Ausführungen, die die angenommene Diagnose der 
„Dementia praecox" in keiner Weise zu begründen vermögen. Es 
ist weiterhin auch nicht eruichtlieh-, weshalf) B. trotz seiner erwiesenen 
enormen (»efähriichkeit Bchon nacli wcni^a n Monaten wieder entlassen 
wurde, wenn man doeli glaubte, es bei ihm mit einem schwachsinnigen 
lieiäteäkraiikt n zu tun zu haben. 

Hei dtr Bedeutung, welche im vorliegenden Falle eine genauere 
KemitniH der abergläulüsdien Anbchauuiigen der slovenischen Hausierer 
haben mußte, sah ich mich veranlaßt, noch weitere Erkundigungen 
Über diesen Punkt «inzazieheo. 

Der Hausierer Feter F. ans B., ein Heimatgeaosse des B. gab 
mir im Januar 1907 Folgendes an: B. aei immer ein aoBgeseiohneter 
Mensoh gewesen, nur sei er bald nach 1870 eine Zeit lang nieht 
recht gewesen, in Deutschland sei die StQ^ng ausgebrochen, er habe 
damals in Gttozbnrg Waren weggeworfen und sei sehr fromm geworden. 
In sdner Heimat seien die Leute fromm, aber B. sei als gans Junger 
nicht frommer gewesen, als andere. Er, F., sei damals mit dem B. 
nach Hause gefahren, letzterer habe gerne Kirchen besucht und dabei 
einmal in der Kirche in Villach die Bemerkung gemacht, dem Petrus 
dort (einem Heiligenbild) sei der Bart gewachsen. Später sei er dann 
wieder ganz normal gewesen. Er, F., sei auch der Meinung, daß es 
Hexen gebe und daß die Frau G. keine richtige Person sei ; ihm habe 
ein Mann namens Sp. fresaprt, die Frau H. sei der reine Teufel, sie 
sehe minier auf den Hoden; aucli ilir Schwiegervater halte An^st vor 
ihr als einer Bösen gehallt, es deslialb nicht gewagt, sie zu schlagen; 
der G. sei wegen di(.ser iVisoa zu bedauern gewesen. G. habe 
anderen Leuten erzählt, wenn man träume, gehe die Seele aus dem 
Leibe heraus; er habe nänilich gesehen, daß sein Weih wie tot da- 
gelegen und nicht mehr ^^eatniet habe und sie habe nachher gesagt, 
sie habe nur geträumt; cb wandle ihre Seele dann weiter, ohne daß 
sie selbst dabei sei. Er wisse nicht, ob G. ein gefährlicher oder ge- 
walttätiger Mensch gewesen s^, doch habe B. erzählt, G. habe ge- 
droht, daß er dem B. das Messer 3 Hand breit in den Leib steche, 
B. solle sich hüten. In seiner H^mat Krain spreche man viel von 
bösen Leuten und Hexen. Br sei auch ftberzeugt, daß man das Vieh 
▼erhexen könne. Eines sei auch aufßUlig gewesen: 6. habe sich 
geschämt, wenn im Wirtshaus von Hexen und namentlich von seiner 
F^u die Rede war. Wenn einer gefragt habe: wo ist der Mann der 
Hexe? so habe G. nach unten gesehen und gesagt: meine Fhiu ist 
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gescheiter als alle B. zusammen. B. habe sicher einen Grund ge- 
habt, weshalb er den G. geBtoohen habe; ei sei ein sehr anständiger 
Mensch. 

Am 5. Januar 1007 wurde der Bruder des H., Miehnol ]\. ver- 
nommen; auB seinen An^'aben ist hervorzuheben, daß aucli er glaubt, 
daß die Frau (i. eine Hexe ist, es ijelie viele solche hü^e Menschen, 
auch in L. „Meine Frau kam neulich ins Kindsbett und da ließen 
wir, bevor das Kind getauft war, eine solche böse Frau nicht herein. 
Ich sage nicht, wer diese bÖse Frau ist, aber sie hätte unser Kind 
behexen können/ 

Dieser Bruder des Angeschuldigten, Michael, besuchte nun am 
20. Januar 1907 den Angesehiddigten in der Klinik und wir nahmen 
dabei Anlaß, ihn ttber seine Benileilung der G. genauer zu befragen. 
Znnäohst ergab sich, daß anch Miehael fest davon fiberzeugt ist, daB 
die G. eine Hexe Bei und den Angeeohnldigten krank gemacht habe. 
Und zwar habe sie dies dadurch enreieht, daß sie einen Schinken, 
den Fran B. dem 6. ffir ihren Hann mitgegeben habe, verhezt 
nnd dadurch seine Gesundheit zu Grande gerichtet habe. G. habe 
jedenfalls davon gewußt; denn er habe, wenn davon die Kede ge- 
wesen sei, immer gesagt : recht hat sie. £inmal erzählte ein Nachbar 
des G., er habe gehört, wie 6. mit seiner Frau Streit bekam und ihr 
im Zorn zurief: „gelt du willst mich hinmachen wie den B.'^ Michael 
bedauert ebenfalls, daß die G. nicht den Verletzungen erlegen sei, wdl 
sein Bruder dann gesund worden wäre. 

,.()h, das möchte icli noch erh'ben, (hiß die stirbt, (h'nn auf dein 
Totenl)ett muß es herauskonmi' n, f!aß sie schuhlii^ ist, mein Bruder 
ist so heilif? wie auf .'»0 Kihniicier kein Mensch; er ist unschuldi;r, 
das ist t^ewili." Mau iiai)e sicli allf2;emein darüber £:ewundert, daß (i. 
auf alle Anschnldig:un^en des nie mit einer Kla^^e reagiert habe; er 
habe eben selber an die Schuld st-iin r Frau E:e2:!anht. Der Ange- 
schuldigte habe immer j::esafi:t: ,,ach wenn ich imi gesund würde, 
dann wünle ich gerne allcü verzeihen." Würde B. nur ein einziges 
Mal gesagt haben, es tue ihm leid, daß seine Frau so bandle, er 
kdnne nichts dafür, so wfirde der Angeschuldigte „eine ganz andere 
Fassung^ bekommen haben. Aber statt dessen habe G. immer gesagt; 
recht hat sie, lecht hat sie.'' Wenn B. im Wirtshaus seinem Hasse 
gegen die Hexe Luft gemacht habe (,wenn sie nnr verrecken wttrde"), 
so habe der G. in der Begel nichts gesagt, bisweilen habe er aber 
auch im Zorn geäußert: „wart' nnr, wenn wir einmal wieder zu Hause 
sind, werde ich Dir schon kommen.*^ G. sei ein grober Mensch ge- 
wesen, im Oktober 1906 habe er einmal am Wirtshaustisch gegen 
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den ATi<;cschuIdi^'teQ bin geäußert: ^dir muß das Messer noch so tief 
liinfin,' wobei er eine Beweirunfr mit der Hand machte. Diese 
AußeruiijL; habe öcinem Bruder sebr zu schaffen gemacht und er lial)e 
bicli ^'edacbt. einer von beiden muß hinsein. Michael B. bestreitet, 
daß sein Bruder jemals geisteskrank gewesen sei, er sei sogar ein 
kluger Mensch, 

Dlus Üezirkägericht in T. teilte am 10. Januar 1907 auf Anfrage 
mit, daß die Frau G. sich eines guten Rufes erfreue, im Wohnort 
nieht ah Hexe gelte, sondern als dne Ternttnflige und yertrigKche 
FraaeDsperaoD geschildert weide. Die Familien B. und G. seien sät 
Jahren mit einander verfeindet. 

Der Hansieier M. sagte bei seiner Vernehmung Tor dem Bezirks- 
gericht in T. am 12. Januar 1907 ans, G. und er selbst seien am 
19. Oktober 1906 ^im Löwen zu D. znsammengesessen, B. habe,** 
wie gewöhnlich mit dem 6. zu streiten angefangen, wobä B. dem 
Anderen vorwarf, daß seine f^aa ihn Ncrhext habe. Tags daraufsei 
es abermals zum Streit gekommen, im Verlauf dessen G. sein Taschen« 
messer auf den Tisch legte, den Zeigefinger an die Grenze zwischen 
Heft und Kliuf^e legte und tlabei sagte; „Nur soviel möchte ich es 
in ihm haben." Dies habe dann dem R. auf Fragen wieder er- 
zählt, worauf dieser etwas Unverständliches vor sich hingemurmelt 
habe. Einii^e Taf;e später sei abermals Streit ansirebroclien, wobei B. 
gidroiit buhe, der Frau G. den Garaus zu maelien. Daniber sei G 
sebr aufjrebracht gewesen, habe bald nach B. das (lastlmiis verlassen 
und dabei gesagt: „nun gebe nueb ich, werde jedocb ein iMesser lu 
die Tasche stecken." M. meinte, B. habe die fixe Idee, die Frau G. 
habe ihn verhext, 8onf?t sei er aber ganz vernünftii;. 

Das K. l^ndgericbt L. reiiuirierte ferner auf mtinu Bitte beim 
Bezirksgericht T. die Strafakten der Katharina G. und des er- 
mordeten Josef G. Ihnen ist noch Folgendes von Belang zu en^ 
nehmen: Am 7. Januar 1899 verkbigte Johann B. die G. wegen 
Beleidigung, weil sie von ihm ausgesagt habe, seine Hoden seien 
angeschwollen und seine Vernunft habe sich getrübt Es kam zum 
Vergleich. Im Noirember 1901 wurde die Katharina G. verklagt, 
weil sie ihre 15j&hrige Dienstmagd sehr beschimpft und mißhandelt 
habe, so daß dieee sich »Aließlich aus Verzweiflung habe im Fluß 
das Leben nehmen wollen; sie sei nur zufällig von 2 Frauen gerettet 
worden. Diese Mißhandlungen seien erfolgt, w eil das Mädchen das 
Kind der G. schlecht beaufsichtigt habe. Die Mißhandelte machte 
bei ihrer Vernehmung Aussagen, welche die G. als eine sehr heftige, rohe 
und brutale Person erscheinen ließen; Frau G. bestritt jedoch die 
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Aussagen der Klägerin und wurde vom Gericht freigesprochen, da 
nicht 7.1) « rwtMsen war, daß sie dag Züchtigungsreclil der Arbeitgeberiu 
überschritten habe. 

Am 5. Augriist 1905 verklagte die Frau Maria B. den Josef G. 
wegen Körpervt Hetzung; dieser habe sie mit einem großen Prügel so 
geschlagnen, daß sie hing-estürzt sei und geblutet habe, sie sei ganz 
zerschlairen gewesen. G. sei ihr feindselig gesinnt und habe schon 
1904 gedroht, daß er ihr den Kopf zurichten werde. Der Arzt stellte 
leichte Verletzangeii fest Das Bfirgermeisteeamt 211 B. stellte dem 
bei diesem Anlaß ein gnfes Zeugnis ans; am 3. August seien ihm 
2 Kinder gestorben und dies habe ihn wohl betrilbt nnd aufgeregt 
gehabt G. gab bei der Verhandlung zu, daß er die Fnu B. auf 
Brust uud Sefinlter gestoßen habe, so daß sie zu Boden gefallen sei, 
dann habe er sie auf den Hintern geschlagen; sie habe ihn am 
gleichen Tage gekränkt gehabt G. wurde vom Gericht zu einer 
Woche Arrest verurteilt und hat diese Strafe in T. abgesessen. 

Endlich liegt noch ein Fascikel Akten Tor, der eine Klage der 
Katharina G. gegen den Vater des B., den 74jährigen Johann B. 
zum Inhalt hat Frau G. T^üagte am 6. September 1902 den Alten, 
weil er am 31. August 1902 mit Bezug auf sie gesagt habe: ^jetzt 
muß sie der Teufel holen, es wird das nicht lange anstehen/ Über 
diesen Johann B. gab der Bürgermeister in Radence das Zeugnis ab, 
er sei als ein Ehrenmann bekannt, verständig, erzähle nur in Wein- 
lanne Spaßiges. Dagegen habe die Klä^'^erin, die Frau G. eine 
hr»s«' Znni2:e und das sei der Grund der Zwistii^keiten; „ich würde 
niclit L »recht tun, wenn ich dieser Partei 8 Ta;,'»' Arrest lachen würde." 
Eme Wachtmeistermeld n HL' jsn das Rezirks^'eri« lit m T. hestiitiirt, daß 
der alte Johann B. nicht als geisteskrank i^citm krnnu', es habe noch 
niemand Zeichen wirklichen Irreseins an ihm wahrgenommen. 

Untersuchung und Beobachtung des B. in der Klinik: 

B« Wurde Yom 14. Dezember 1906 bis zum 25. Januar 1907 in der 
psychiatrischen Klinik beobachtet nnd wiederholt eingehend untersucht. 
Er bot im Ganzen «n stets gleichförmiges Bild. Er war TSllig 
orientiert Aber Zeit^ Ort und Umgebung, benahm sich stets ganz ge* 
ordnet, gab freundlich Aber alles Auskunft, was er gefragt wurde, 
war mit der Verpflegung zufrieden, unterhielt sich mit den anderen 
Kranken in durchaus ruhiger und sachlicher Weise. £r gab nie zu 
irgendwelchen Klagen Anlaß, war nie miBtrauiscb. Irgendwelche 
Symptome, die auf Sinnestäuschungen oder Beziehungswahn hinge- 
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wiesen hätten, kamen niemals zur Beobachtung. Die körperliche 
Untersuchung ergab: B. befindet sich in mäßigem Ernährungs- 
zustand, ist ein für sein Altor rüsti^^iT Mann. An den Schläfen sind 
die Schlagadern leicht geschläni:elt. Die Reaktion der rupillen auf 
Licbteinfali ist vorhanden, scheint aber etwas langsam zu erfolgen. 
Im Übrigen war der kür]Hrljehe Befnnd völlig normal; es fanden 
sich keine Zeichen von Tahes oder einer anderen rUickenmarks- 
erkrankung, auch keine körperlichen Symptome des chronischen 
Alkoliolisnius. Bei der Stuhlentleerung trat aus der Harnröhre 
gelegentlich ein milchig gefärbtes Sekret aus, ein V^organg, den B. 
dem Arzt mit Entrüstung als Beweis seiner Verhexung zeigte. 

In Beeliaeher Beziehung erwies sich B. als ein keineswegs schwach» 
sinniger Mensch; seine Kenntnisse nnd sein Urteil auf allen Gehieten, 
mit denen ihn das Leben als Hausierer in Berührung gebracht hatte, 
waren ganz gate; bereitwillig beantwortete er bei einer Priifang seines 
Wissens alle an ihn gerichteten Fragen. Seme Ansdmcksweise war 
dabei nach keiner Richtung hin auffällig, niemals verschroben oder 
anch nur besonders umständlich. Die Geftthlsbetonung alles dessen, 
was er von sich aus oder auf Fragen äußerte, war stets eine normale; 
bei gleichgültigen Ding«>n blieb er ruhig; bei Dingen, die seine Peison, 
seine Familie, seine Zukunft angingen, geriet er in ganz angemessene 
Erregung, bei Erzählung seiner Verhexung wurde er leidenschaftlich, 
betonte unter öfterer Einflechtung religiöser Beteuerung (so wahr ein 
Gott im ninimcl lebt. Oott rufe ich zum Zeugen an'* etc.), wie sehr er 
gelitten habe, wie schlecht es von der Frau sei, ihn so zu schädigen, wie 
sicher es für ihn erwiesen sei, daß alles das Werk der Flexe sei, die 
ihn zu (Irunde richte. Immer betonte er, er sei nicht f;eisteskraid\, si-i 
es nie gewesen, dauialü, als man ihn in St. in die Anstalt brachte, so 
wenig wie heute. Auch er habe früher gezweifelt, ob es Hexen 
gebe, bis er es am eigenen Leibe erfahreii liai)e. Sein Vater sei 
immer davon überzeugt gewesen, sein Bruder sei es ebenfalls und 
ebenso sehr viele Krainer. Auch in Württemberg und Bayern habe 
man seine Meinung geteilt, und zwar nicht blos Bauern und Schäfer, 
sondeni auch Geistliche und andere Gebildete. Die Kirche habe ihm 
anfänglich helfen können, weil sein Leiden das Werk teuflischer Macht 
sei. Aber jetzt sei nichts mehr zu machen, jetzt sei er für immer 
seines Mannesrechtes beraubt 

Seine Vergangenheit und die Motive seiner Mordtat schilderte B. 
genau, wie es in den Akten niedergelegt ist und von mir oben bereits 
ausführlich mitgeteilt wurde, so daß es zwecklos erschein^ nochmals 
alles zu rekapitulieren. Im Oktober 1S9S sei die Impotenz einge* 
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treten und aeither sei er vorlx xt. Der Getötete sei kein Hexenmeister 
gewesen, aber er habe daa Treiben seiner Frau g( kannt und gebilli^ 
habe ihm niemals gesagt, daß es ihm leid tue, daß die Frau so 
schlecht sei. Damit habe sich G. zum Mitschuldigen gemacht. Der 
gegenßcitifrc Haß sei in d^-n Monaten vor der Tat besonders groß 
gewesen, namentlich seir J'rau B. von dem G. halbtot ^'eschlafren 
worden sei und dieser dafür weni^'er Stmfe bekommen habe, als die 
Geschlagene. Die Überzeuirnn::, daß G. ihn bei iL,ninsti.u:er Gelegen- 
heit niederstechen werde, habe er haben müssen, da G. eine solche 
Drohung auagestossen habe. Ihm hai)e es testgestiinden, (biß * uitr 
von beiden „hinsein'* uiüsse, und darum habe er den G, an dem 
Abend des 2'.i. Oktober niedergestochen. Er sei dabei nicht betrunken 
gewesen, auch sei kern Streit vorauHgegaugen ; er selbst sei auch bei 
klarer BeBinnnng gewesen. Da die Akten einen Hinweis darauf ent- 
halten, dafi B. Tiel trinke^ so wurde er hierllbw ausgefragt Er gab 
an, daß er m den letzten Jahren ziemlich viel getrunken habe, 
etwa 7^9 Glas Bier, oft anch Most, seltener Schnaps, fast nie Wein; 
doch habe er große Mengen Tertragen können, sei nie betrunken ge- 
wesen, habe nie in angeheitertem Znstande etwas Dummes oder gar 
etwas Stialbares getan. 

B. zagte niemals Beae über die Tat Er schlief immer ganz 
gut. Er betrachtete die Ti^ als eine Art Gottesurteil, als ^en Akt 
berechtigter Notwehr gegen die Verhexung der Hexe, die man eben 
„als Hexe nicht hinmachen'^ könne („sonst wäre sie damals verreckt, 
als ich sie 5 mal gestochen habe'') und als eine Handlung der Klug^ 
heit, da sonst sicherlich er das Opfer des G. geworden wäre. Kie- 
mais jedoch brüstete er sich mit der Tat^ zeigte überhaupt gegenüber 
den anderen Kranken niemals ein gehobenes Selbstp:of{ihl, snudt rn 
ein ruhiges, leicht gedrucktes Wesen. Für freundliche Worte war 
er stets dankbar. S-'ine Frömmi^rkcit liattt; nichts Auffälliges an sich, 
wurde mcht autdnnglich, sondern machte sich nur deutlich hnni rk- 
bar, wenn er sein ganzes Verhalten gegeniihtr der Familir (). zu 
rechtfertigen suchte, namentlich wenn man ihm dm Vorwurf der 
Brutalität machte, der ihn sehr kränkte. An beineut llexenglauben 
hielt er fest; sagte ihm der Arzt, es gebe doch keine Ilexcn, so ant- 
wortete er: ja so habe ich frUher auch gedacht; solange einem 
nichts Schlimmes passiert, glaubt man nicht daran; ich habe es aber 
erfahren. Bei uns zu Hause glauben manche dran, andere nicht 
Bei eingehenderen Untersuchungen, die auf Jede nur mögliche Weise 
angestellt wurden, konnte niemals irgend etwas von Sinnesliuschungen 
festgestellt werden. Den Ausdruck „Stimmen" verstand er nicht Er 
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bestritt auch auf das Bestimmteste, daii er während seines Aufent- 
lialtf'S in der Irrenanstalt in St. Sinnestänschnng:en (Stimmen, Bilder, 
sonderbare Hautempfindungen, Geruchstäusi lnini^pn) gehabt habe, nur 
habe er schon damals, wie auch jetzt, biswt ileii ein schmerzhaftes 
Zielien am Damm und in den Hoden verspürt, das mit der Impotenz 
zusammenhänge, also der Hexe zur Last falle. Andere 1^'einde als 
die G. habe er nicht; er sei ein stiller, friedliebender Mensch. 

GedSchtoig und Merkßihigkeit erwiesen noh als intakit, er eisSlilte 
stets alles in gleicher Weise wie frfiher und alle seine Angabeni die 
wir an der Hand der Akten kontrolliere^ konnten, erwiesen sich als 
richtig. Es bestand sicher keine Neigung zur Lüge oder zur Sinrala- 
tion irgend welcher Eraoheinnngen. Es war sogar geradezu frappant, wie 
fast wörtlich seine jetzigen Ansssgen mit seinen 1902 gemachten An^ 
gaben Ubereinstimmten. Sdne Auffittsung der Verfaexnng hat sich seit 
1898 in kdner Weise geändert noch auch nach irgend einer Rich- 
tung weiter ausgedehnt Gegen die Ärzte, die ihn 1902 für geistes- 
krank erklärt hatten, hegt er keinerlei Groll ; er meint, sie haben sich 
geirrt; sein Glaube an die Hexerei der 6. sei kein Wahn, keine 
Geisteskrankheit, sondern Wahrheit. Hexen habe es zu allen Zeiten 
gegeben und das haben ihm auch gebildete Leute bestätigt 

Gutachten. 

Die Fragen, deren Beantwortung mir obliegt, sind: 

1. Ist B. zur Zeit geisteskrank? 

2. War er, falls dies verneint werden muß, am Abend des 
29. Oktober 1906 bei der Ermordung des G. geisteskrank oder be- 
wußtlos im Sinne des % 51 des S<t.6.B.? 

Da die Akten keinerld Anhaltspunkt dafOr enthalten, daß der 
Angeschuldigte am Abend der Tat sich in einem anderen Zustande 
befand, als hente^ so fallen beide Fragen sachlich zusammen* In Be- 
tracht kftme für die 2. Frage nur sinnlose Trunkenheit oder ein 
D&mmerznstand. Beides ist nach dem Akteninhalt nnd nach den 
bestimmten Angaben des Angeschuldigten selbst auszuschließen. Die 
Frage lautet also kurzerhand: ist B. ein Geisteskranker? Diese Frage 
ist bisher von den ärztlichen Sachverstftndigen dahin beantwortet 
worden, daß er mit Verfolgungswahn behaftet und deshalb nnzn- 
recbnungsfähig sei. Im Jahre 1902 wurde bei ihm Paranoia per- 
secutoria sexuaJis (sexuelle Verrücktheit) und Dementia praecox mit 
Schwachsinn aTi«:enommen. Ist diese letztere Diagnose richtig? Dies 
muß auf das Bestimmteste verneint werden. B. bietet heute auch 
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niclit ein einziges Symptom der D»Miientia praecox. Er ist weder 
schwacbbiiiniL', nocli verworren, er hat keine Öinnestiiusehuniren, 
keinen allgemeinen IJeziehungswahn. Vor allem fehlt ihm <las (Iriiiid- 
symptom der lange bestehenden Dementia ])raeeox, die cr^/nnitlicbe 
Verblödung vollständig, auch zeigt er keinerlei Willenisstörungen. 
Ferner ist aus dem vorliegenden Aktenmaterial mit Sicherheit zu 
entnehmen, daß sein Ilexenwahn in den letzten 8 Jahren (also seit 
seineni Beistehen) gar keine Veranderunic erfahren hat, er ist nach 
keiner Bichtung progressiv geworden, er trat niemals in dem j)sychi- 
scben Ztuammeohang auf, der fQr Dementia praecox charakteristisch ist. 

Könneii wir also die Frage, ob bei B. Dementia piaeoox vorliegt, 
mit Sicherheit verneinen, so ist die andere Frage, ob er nicht viel- 
leicht ein VeirBckter, ein Paranoiker ist, weniger einfooh zu beant- 
Worten. Bei oberflächlicher Benrteilnng achant ja B. in der Tat die 
Symptome der Verrilcktheit aufzuweisen: er ghrabt sich seit 8 Jahren 
▼erfolg^ er projiziert seine körperlichen Leiden auf eine bestimmte 
Person und hält mit der Starrheit eines Paranoikers an diesem Hexen- 
wahn fest, ohne durch Andere^ auch nicht durch die gerichtliche Be- 
strafung in dieser Auffassung wankend zu werden. £r steht seiner 
Mordtat jetzt mit der Gelassenheit gegenüber, die wir sonst nament« 
lieh bei verrückten Verbrechern finden, die in ihrem Delikt nur 
die Erfüllung: einer höheren Mission erblieken. All dies erinnert sehr 
an da."^ Verliahen bei I'aranoia. Allein trotzdem ist die Annahme der 
Paranoia bei H. abzulehnen. 

R. hat keinen paranoiselien Wahn, sondern nur einen 
starren Aberglauben, In relativ jugendlichem Alter wird er ge- 
schlechtlich impotent, erkrankt also an einem realen Leiden, das dem 
sonst rüstigen und kräftigen Manne ganz unerklärlich ist, und das 
von Alters her bei der uu;^'e bildeten Bevölkerung mit dem Einfluß 
von Hexen in Verbindung gebracht wird. Auch B. hält seine Im- 
potenz für das Werk einer Hexe und er verfällt dabei auf die Frau 
weil er sich ron ihr nach dem Streite mit seiner Frau Böses ge- 
wärtigt. Seine Annahme findet Sttttze in dem Zustimmen anderer 
Leute, vor allem des Paters und in dem Umstand, daß die Suggestiv- 
behandlung des Paters« also eines Dieneis der christlichen Kirche, 
das Leiden Tertreiht: ffir den slavonischen Hausierer ein Beweis, daß 
seiner Impotenz nicht ein organisches Leiden seines Körpers, sondern 
ein unchristlicher Einfluß zu Grunde liegen müsse. Mit einer Logik, 
die keineswegs für Schwachsinn spricht, sondern dem einfachen 
Manne nahe liegt, sagt er sich: böser Einfluß einer Hexe hat mich 
krank gemacht, also muß mich das Gebet und die Beschwörung wie- 
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der gesund raachen können. In der Tat irelingt den Kurpfuschern 
durch die Macht der Suggestion ein vorübergehender Erfolg — ergo 
muß die Ursache in der Einwirkung böser Leute gelegen haben. 

Die wissenschaftliche Literatur lehrt, daß bei den Slaven der 
Aberfrlaube, namentlich der Glaube an das Anhexen von Krankheiten 
noch heute eine grolie Gewalt über die Menschen hat. Wir erfahren, 
daß Bs. Vater an Hexen glaubt, und ich habe mich selbst davon 
fiberzengti daß aneh der Bruder des ADgeschnldigten an diesem Aber- 
glauben teilnimmt; er ist feleenfeBt davon überseugt, daß Frau 6. 
tatsächlich eine Hexe ist Und wo der Angesobvldigte bei uns in 
Württemberg und Bayern hinkam, fand seine Annahme Zustimmung. 
So fixiert sich, bei ihm der Abeiglanbe. üm ein Urteil darüber zu 
gewinnen, welche Macht der Qlanbe an Hexen und Hezenbanner 
noch bei uns im Volke hat, habe ich mir vom K9nigl. Landgericht 
Tubingen die Akten Georg Sp. (wegen AToineids 1896 vtfDrteilt) e^ 
beten, die einen intOTessanlen Einblick in das Blühen des Hexen- 
gh&ubens bei unserer schwäbischen BeNolkerong in der Gegend von 
Urach gewähren. Aus diesen Akten geht hervor, daß auch bei uns 
in Deutschland der Hexenglaube ganz ähnliche Formen trägt, wie 
der slavonische TTansierer sie zeiirt. Aneli hebt dieser immer selbst 
hervor, daß man ihm im Bayerischen unil Wüittem 1) er j^i sehen 
ti b e r a 1 1 < a n b t habe, und sein Bruder bestätigte diese Behaup* 
tuDg nachdrücklich. 

Ist also die Tatsache, daß B. sich verhext glaubt, an sicii mich 
keinerlei Beweis, daß er ein Verrückter sei, so sprechen nun noch 
andere, schwerere Beweisgründe direkt i^egen die Möglichkeit 
eines paranoischen Wahns. B's. geistige Verfassung hat in den letzten 
8 Jahren (also seit dem Beginn der „Verhexung"); keine Veränderung 
erfahren; er ist immer der gleiche geblieben, keine einzige andere 
Verfolgungsvorstellung ist hinzugekommen, kein anderer Mensch ist 
mit in den „Wahn*^ hineingezogen worden, niemals sind Smnes- 
tftuBchnngen sieher erwiesen worden. Die Paranoia ist aber eine 
Krankheif^ die ihrem ganzen Wesen nach progressiv verläuft; der 
Wahn zieht bei ihr immer weitere Kreise; unter dem Einfluß der 
fortschreitenden Himerkrankung kommt es zu immer weiterer Aus- 
dehnung des Verfolgungswahns, der Standpunkt des Kranken gegen- 
über der Außenwelt wird allmählich verrückt", daher der Name 
„Verrücktheit^. Ein Paranoiker, der seit 8 Jahren krank ist, hat 
nicht bloß eine einzige Wahnidee, er hat ein ganzes System, in dem 
auch TTiei«t die Größenvorstellungen nicht fehlen. Von all dem ist 
bei B. keine Bede. Noch schwerer wiegt aber folgendes Moment: 
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Der Wahn des Paranoikers kommt auf ganz andere Weise zu Stande^ 
als dies bei dem Hexenglauben des B. der Fall war. Hier sehen 
wir einen Mann, der in Unkenntnis der menschlichen Pathologie die 
ihm unverstaiKllielie frühe Impotenz, die ah ein reales Übel vorhan- 
den ist, in der Weise erklärt, die ilini als aberi^läubischen Siidsiaven 
nalie lie^^t, die einer Volksmeinuni:: entsiirielit Die gewissermaßen 
zufälliire Projektion auf die Frau G. erklärt sicli aus dem Unistande, 
dal) sie die einzige Frau war, mit der er in der kritiisclien Zeit eine 
Differenz gehabt iiat imd die wegen ihrer bösen Zunge woLl Anlaß 
zu Streit und Hai) ^ch^n mochte. Der Wahn des Paranoikers ent- 
stammt anderen Quellen; auf dem Boden eines dauernden patho- 
logischen Mißtrauens kommt es unter dem Einfluß krankhafter Stim- 
mung zu Mißd^ttungen, zu Tm^abmehmungen, zu einem allmählioh 
8icb ausdehnenden Wahn. Wenn der Paranoiker sich Terhext glaubt 
(was zweifellos vorkommt), so rührt dieser Hexenwahn bei ihm in 
der Hauptsache nicht von der fadschea Deatang wirklich yorhan- 
dener körperlicher Leiden her, sondern er ftthlt sich beeinfluß^ in 
«einem freien Handeln besohrSnkt, er hört Stimmen, ohne die Sprechen- 
den sehen oder greifen zu können. Der Hexenwahn entsteht bei 
Geasteskranken fast immer unter dem Einflnfi akuter Angst, geheimnis- 
ToUer Stimmen, mannigfaltiger Visionen, peinlicher Trugwahrneh- 
mungen in der Körperfühlspliär« fvergl. die Coitashallozinationen der 
geisteskranken Frauen, die in früheren Zeiten angaben, mit dem 
Teufel im Bunde zu stehen.) Kiemais bleibt auch bei Ht i^teskranken 
die Vorstellung, von einem bestimmten Menschen verhext zu sein, 
die einzige Wahnidee im T.nufe vieler Jahr*' Es sind z. B. zur 
Zeit 2 Kranke in der Klinik, (he in ihren verworrenen Wahnbildungen 
auch von Hexen n den; alle in in l)ei(len Fällen i»t dieser Hexenwahn 
nur eines der vielen Symptome, durch die sieh die Geisteskrankheit 
der Patienten verrät: er entstand in akuter halluzinatorischer Er- 
regung. So ergibt aUo die genuuere klinische Betrachtung der gei- 
stigen Persönlichkeit des B., daß er nicht au Paranoia leidet, dal'» sein 
Uexcnglauben und seine Verfolgungsideen kein Wahn im Sinne der 
Psychiatrie darstellen. 

Noch ist aber ein Einwand zu erledigen. Wohl ist der Aber- 
glaube eine Macht im Leben der ungebildete Menschen, aber im 
Allgemeinen ist es doch bei uns selten, daß er zu yerbrecherischen 
Handlungen ftthrt Spricht nicht gerade der Umstand, daß B. 
seinem Haß gegen die Hexe das Verbrechen folgen liefi^ fttr eine 
pathologische Grundlage? In der Tat ist das Verbrechen ans Aber^ 
g'lauben t>ei uns in Deutschland selten und das Strafgesetzbuch 
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beschäftigt sich daher nicht ausdrücklich mit dieser Verbrechensart« 
Alh^n oinnial ist nicht zu verjjessen, daß Ii. Slave ist und die wisi^on- 
schaftliclie Forschung gerade der letzten Jahre hat gezeigt, d;ih in 
den slavischen lindem Delikte nm Aberglauben weit häufip:er siiul 
als bei uns. (Lövvenstinmi, Huiift Groß, Helhviii;). Ferner ist zu be- 
denken, daß B. seinen Aberghiuben bei einer körperlichen Störung 
verankert hat, die dauernd fortbesteht, ihn dauernd schwer deprimiert, 
ihn damit gemütlich nicht zui liutie kommen lulil und so in dem 
Manne im Laufe der Jahre einen Haß aowacbBen ließ, der kein 
Hmdeniis mehr kannt Außerdem haben wir doe Bdhe Ton Tat- 
sachen, die uns darauf hinweisen, daß B. ein abnorm Iddenaebafl- 
Uefaer, ans abnormer Familie stammender psychopathischer Mensch 
isif der schon einmal in jnngen Jahren an einer (vielleicht hysterischen) 
Oemllisyerstimmnttg gelitten hat Dazu kommt, daß er seit Jahren 
siemlich viel trinkt; er&hnmgsmiißig ist der chronische Trinker reiz- 
bar md neigt m Gewalttaten, weil der Alkohol die feineren sittlichen 
Getfihle abstumpft und die Triebbandlungen erleichtert Auch dürfen 
wir es nach dem Inhalt der Akten (Zeugenanssage des M.) als er- 
wiesen annehmen, daß B. Anlaß hatte, sich Tor dem G. zu fürchten. 
Eine langjährige Feindschaft, die beiden Parteien gerichtliche Strafen 
eingetragen hatte, schürte den bei erregbaren Südslaven leicht auf- 
flackernden Haß bis zu einem Grade, daß die Vernichtung des Ooirners 
im VorstelluDgslcben des Angeschuldigten den Charakter einer be- 
rechtigten NotwehrhandhinL'' nnnehmen konnte. Daher die Gemüts- 
ruhe B. nach vollbrachter Tat, sein Mangel an Reue, die bei dem 
sonst ordentlichen und durchaus nicht gemütsroheu Manne zunächst 
so schwer verständlicli erscheint. ' 

Ich faßte mein (rutachten dahin zusanuneu: B. befand sich 
bei Begeh Uli ^ der ihm zur Last gelegten S i i a 1 1 a t nicht in 
einem Zustand von krankhafter Störung der Geistestätig- 
keit oder Bewußtlosigkeit, durch den seine freie Willens* 
bestimmung völlig ausgeschlossen gewesen wftre. Indem • 
ich aber über die mir gestellte Frage bewnßt hinansgehe, gestatte 
ich mir beizufügen, daß B. meines Erachtens ein erblich belasteter und 
abnorm veranlsgter und ein durch chronischen Alkoholismns ge- 
schwächter Mann ist, der unter dem Einfluß eines starren Abe^ 
glanbens die ruhige Besonnenheit und Überlegung verloren bat 
Würde unser Strafgesetzbuch den Begriff der verminderten Zu- 
rechnungsfähigkeit kennen, so wfirde er in diesem Falle ganz 
gewiß in Anwendung zu kommen haben. — 

Soweit mein Gutachten« Bei der Schwurgerichts verband* 
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lung in U. bot B. das irleiclie Verhalten, wie während sein«^s Auf- 
enthaltes in der Klinik. Er iiestand seine Tat unumwuiuleu ein, 
machte durchweg wahrheithi^^neue Anir;>>»en, motivierte den Mord 
mit der Anprst vor dem «größeren und st;irkeren G., der S Tage vor- 
her tatsächlich mit Erstechen gedroiit buUt , und namentlich mit seinem 
Haß auf die iaiuilie G., weil ihm die Kath. G. die Potenz geraubt 
Uahe. Seinen Ilexenwahn liielt er in gleicher Weise wie bisher fest. 
Von typisch psycbopathologiscben Symptomen (krankhafte Eigen- 
beziehung auf anderen Gebieteni SiuneatSnaolinngen, Erinnenings- 
fiÜBchnngen, Wabnbildnngen) trat auob w&hrend der sehr langen 
Yerfaandlnng niebt das Geringste zn Tage. B. benahm sieb beaehei- 
den, gab ehrlich Ansknnft, weinte bisweilen, wenn er scharf auge* 
fahren wnrde oder wenn man von seiner Familie und seiner Impotenz 
sprach. Der Staatsanwalt plaidierte anf Mord, nnter gleichzeitigem 
Hinweis darauf, die Geschworenen sollen ihn der Gnade des Regenten 
empfehlen; der Verteidiger beantragte in erster- Linie Freisprechung, 
weil der fanatische Aberglaube in seinem Einfluß auf das Handeln 
dem Wahn des Geisteskranken gleichkomme; sollte die Freisprechung 
auf Grund des § 51 abgelehnt werden^ so käme die Verurteilung 
wegen Totschlags in Frage. Die Geschworenen verneinten die Frage 
des Mords, sprachen R. des Totselilngs schuldig;. 

Der niit^^eteilte Fall zeigt in krasser Weise den Einfluß dos Aber- 
glaubens auf eine psychopathische Pers(5nlichkeit. llellwig sagt: 
„Soviel steht fest, daß dieienigen, welche im unerseliütterlicheu 
Glauben an die Macht der Hexen befangen sind und sich hierdurch 
in einer Art irrig augtuommener Notwehr zu strafbaren Handlungen 
hinreißen lassen, im weitesten Grade die Milde und Nachsicht des 
Strafrichters verdienen.'^ Diesen Standpunkt nalmi auch ich bei 
meinem mündlichen Gutachten vor dem Schwurgericht ein und diesem 
Standpunkt trug offenbar auch die Geschworenenbank Kecbnung, 
indem sie den B. wegen Totschlags vemrteilte^ obwohl die Tat selbst 
sich juristisch zweifellos als Mord charakterisierte. Gross macht die 
Bemerkung: „Gelingt es einmal festzustellen, welche riesige und ein- 
greifende Verbreitung der Aberglauben heute noch in krimineller Be- 
ziehung hat, kSnnen wir namentlicb beweisen, daß eine große Reihe 
allerschwerster Verbrechen nur durch den Aberglauben veranlaßt 
wird, dann ist es auch höchste Zeit, einmal ernsthaft darnach zu 
fragen, welchen Einfluß der Aberglauben auf die Zurechnungsfähig- 
keit hat, d. h. ob eine auf Aberglauben beruhende Überzeugung als 
entschuldbarer Irrtum aufzufassen ist" Der berichtete Fall ist meines 
Erachtens derart, daß er zu solchem Nachdenken besonders anregen 
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mnßy zumal es sich am ein Delikt handelt, für das unser deutscheB 
Strafgesetsbaeh unbegieiflieher Weiae du eine einzige Strafe kennt 
De lege lata konnte aber eine Exkulpimng auf Grand des § 51 
des R-Str.G.B, nicht statthaben. 

Die peychiatrisehe Bedeutung des Falles soll an dieser Stelle nicht 
eingehender erdrtert werden, da diese Erörterung sich auf rein klini» 
Schern Boden bewegen mflßte. Das Wichtigste ist oben im Gutachten 
schon ausemandergesetzt werden. Der Kernpunkt ist: Ein noch so 
auffälliges Einzelsymptom (Ilexenwahn) beweist noch nicht das Vor- 
handensein eines iisychischen Krankheitsprozesses, einer Oeisteskrauk- 
heit Wiclitiger als das fänzelsymptom selbst ist seine Entstehung, 
seine Stellung zum übrigen Bewußtsein, seine Verbindnng mit an- 
deren psycliopatliolocjischcr Zeichen. Die klinische Psycliiatrie der 
Gcf^enwart kennt keine |)articllp Gcistcsstörnnp:, di(^ in rmor einziiren 
„fixenldee" bestünde. (VergLJoily, Irrtum und Irrsinn. Berlin 1893.) 
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Ein Wiederaufnahmsfall ob falsa. 

Strafsache dm k. k. Bezirks -Veterinärs Feiwel IL wegen Mittbrauches 

der Amtsgewalt 

Mitgeteilt von 

Prof. Dr. Boseublatt in Krakaa. 

Der Tierarzt und k. k. Bezirks- Veterinär Feiwel M. wurde vom 

Schwurgericht in Bzeezöw mit Urteil vom 10. Jnni 1903 Vr. -^J^ 

auf Grund des Verdiktes der Gesell woreneu des Verbrechens des 
Miübrauches der Amtsge\\ all nach § 101 Str.GB. schuldig; ge^prüchen 
und hiefür zu einer dreimonatligen verschärften Kerkerstrafe ver- 
vrteOi 

Das ihm zur Last gelegte Verbrechen soll darin bestanden haben, 
daß der Angeklagte im November 1901 als Staatsbeamter^ und zwar 
als von der k. k. Bezirkshauptmannschaft zur Tilgung der Schweine- 
senche delegierter Bezirks-Veterinärarzt sein Amt als Voisitzender der 
Tierseuche- Kommission dadurch mißbraucht hat, daß er ein zur 
öffentlichen Versteigerung gebrachtes Schwdn einer von ihm prote» 
giertra Person, d. i. dem Ludwig M. verkauft habe, und zwar für 
einen niediigoen Preis, als das bei der Versteigerung gebotene höchste 
Olfert betrug, wodurch dem Staalsäiar ein vermögensieobtUcher Schade 
hätte zngeffigt werden sollen. 

Gegen obiges Urteil überreichte der Angeklagte die Nichtigkeits- 
beschwerde an den obersten Gerichtshof, in welcher er unter anderem 
durcli Vorlage einer notanelien ErkÜirnns: von zwei Zenj^en den 
Nachweis führte, daß die Gesehwort nen anfangs einiir und ent- 
schlosBen wait-n, den An^ekhi^teu frri zusprechen, und nur, als ihnen 
der Obmann erklärte und versicherte, daß im Falle eines Frei^^pniches 
der Anzeiirer (ein Selcher) zu einer viel strengeren Strafe verurteilt 
werden \Mir 1* , «ich entschlossen haben, die ihnen vorgelegte Scbuld- 
frage zu bejahen. 

Any V fiy Kitelaidwlfaaitolotta^ »Bd. 4 
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Der KassatioDshof rerwarf die auf diese TatHache geatfttste 
Kiebtigkätebesch werd r . 

£b wurden in den Tagesblättem Stimmen laut, daß der Kassa- 
tionshof doch in einem so knSBen Falle hätte die Xiclitij^^keitsbe- 
schwerde berücksichtigen oder wenigstens im Wege der außerordent- 
lichon ^Revision ex § 362 Str.PO. dem Verurteilten Abhilfe gewähren 
sollen, denn es wäre doch unerhört, wenn der Angeklagte trotz obiger 
Sachlage verurteilt bleiben fruint»\ 

Wir haben uns damals iii)er diesen Fall in foli^ender Weist' ge- 
äußert*): Es dürfte vor allem gar keinem gegründeten Zweifel unter- 
liegen, daß der obangefiihrte Tatumstand keinen Nichtigkeitsgrund 
abgeben kann, da er sieh unter keinen der gesetzlichen Nichtigkeita- 
gründe des § 344 Str.PO. suhsummieren läßt. Ks läßt sich z>var nicht 
behaupten, daß die Vorgänge im Heratungszimmer der Geschworenen 
Uberhaupt der Anfechtung im Wege einer Nichtigkeitsbesebwerde 
entrltokt sind, denn, wenn beispielaweiae eme fremde Person wShtend 
der Beratung der Gesebworenen im Beiatungszimmer anwesend war, 
80 wflide dies den Nichtigkeitsgmnd des § 344 z. 4 in Verbindung 
mit I 327 Str.PO. abgeben. Die Art und Weise aber, wie das ord- 
nungsmfißig kundgemaehte Verdikt der Geschworenen zustande kam, 
insbesondere der Gang der Beratung und die Motive, dureb welebe 
sich dieselben hei der Beantwortung der ihnen vorgelegten Fragen 
leiten ließen, können sicherlich keinen Nichtigkeitsgrund abgeben. 
Auch zur Anwendung des § 362 Str.PO. gibt aber die obangefülirte 
Tatsaobe betreffend den Vorgang hei der Abstimmung der Geschwo- 
renen an und für sich keinen Anlaß, denn Voraussetzung für die An- 
wendung des dem obersten Gerichtshöfe vnrbehaltcnen Rechtes der 
außerordentlichen Revision sind: „erhebhche ricdcnkcn gegen die 
Richtigkeit der dem Urteile erster Instanz zugrunde gelegten Tat- 
saclien". Liegen solche Bedenken, trotz dt's oben L^eschilderten Ver- 
fahrens der Geschworenen l)ei der Beratung und Aüstimnning, nicht 
vor, dann hat auch der oberste Gerichtshof keinen Anlaß, von dem 
Rechte des § ^>tr.PO. Gebrauch zu machen; findet er aber in 
den Akten gegründete Bedenken gegen die dem Urteile erster Instanz 
zugrunde gelegten Tatsachen, dann hat er es auch nicht notwendig, 
seine eventuellen Maßnabmen mit Hinweis auf den Vorgang der Ge> 
schworenen zu motivieren. 

Wenn somit der oberste Gericbtsbof zur Anwendung des § 362 
Str.PO. wegen des in Rede siebenden Vorganges bei der Beratung 

1) Siehe A. österr. Gmchtezdtung ex. 1903 Nr. 60. 
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und Ahsrinimunjr der Gi'scli\von*iu;n keinen GruDd gefimden bat, so 
kann dcswefren kein Einwand erhoben werden. 

Nnn driinfrt sieh aher die Frage auf: Gibt es taüiäelilich in der 
Strafprozeliordnuni; kein Mittt l, ire^en den in Rede stehenden Vorijang 
bei der Beratung und Abstimmung iler Geschworenen Abhilfe zu ge- 
wahren and dem offenbar durch einen inkorrekten Vorgang Verur- 
teilten m helfen? 

Wir glauben, dafi nnaere Str.PO. ein solehes Mittel kennt, nnd 
das ist die ordentliefae Wiederaafnahme des StcalTerfahrens im 
Gnmde des f 353, Z. 1. Dieae Gesetsesstelle bestimmt nfimlieh: 

„Der reehtskrfiftig Verorteilte kann die Wiederanfnahme des 
Strafrerfahrens selbst nach yoOzogener Strafe verbuigen, wenn dar- 
getan ist, daß seine Venurteilang dnreh FUsohnng einer ürkande 
oder durch falsches Zeugnis oder Besteehnng oder eine sonstige 
strafbare Handlung einer dritten Person veranlaßt' worden 
ist."^ Ein Wiederanfnahmegrund des Strafverfahrens Hegt also unter 
anderem vor, wenn dargetan ist, daß die Verurteilung durch eine 
strafbare Handlung einer dritten Person veranlaßt worden ist. 

Unsere Ötr.PO. verlangt hier nicht, wie so manelie andere Straf- 
prozeßgesetzc Cder Code d'instr. crim. nnd dir auf diesem basierenden 
Strafprozeßordnnn^'eni, daß die strafbare liandlnug, wegen welcher 
die Wiederaufnahme des Straf vtTfahrens l>ewilli^'^t werdon soll, durch 
ein straf gerichtlich es Urteil konstatiert sein aoü, sie verlanirt nur 
überhaupt^ dal'» dargetan wird, daß die Verurteilung dnrch eine straf- 
bare Handlung veranlaßt worden sei (vgl. Mayer, K(»niinentar, III, 
S. 392; Mitterbacher S. 60(^ u.v.a.). Ed hat üomit das Gericht^ 
welches über das Wiederaufnahmsbegehren zu entscheiden hat, nach 
frdem Ermessen festznstellen, ob eine strafbare Handlung objektiv 
vorliegt nnd ob dargetan erscheint, daß die Vemrteilung dnreh eine 
solche veranlaßt worden ist 

Nnn glauben wir aber, daß ein Geschworener, der wider aeine 
bess^e Überzeugung einen Angeklagten, den er ffir onscbnldig h&lt^ 
schuldig spricht oder auch umgekehrt, sich das Verbrechen dea Miß- 
bmuehes der Amtsgewalt zu Schulden komm^ llißt, sowie daß der- 
jenige Mi^eschworene, sowie jede dritte Person, welch* * inen Ge- 
schworenen verleitet, wider seine bess re Überzeugung da» Urteil ab- 
zugeben, sich der Anstiftung zum Mißbrauch der Amtsgewalt nach 
f & bezw. § 9 nnd § 101 bezw. § 1()2 Str.GB. schuldig macht, und 
zwar nicht nur dann, wenn dies im Wege einer gewöhnlichen Be- 
stechnn«! erfolgt, sondern auch dann, wenn es sich nieht um eine 
eigentliche Bestechung, sondern um eine durch was immer für ein 

4* 
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Mittel, z, B. DrohungcQ — oder, wie im gegebenen Falle, durch 
falsche Vorspiegelungen — , yerflbte oder Feroaohte Verieitiing zum 
Mißbnnehe der Amtagewolt bandelt (vgl. LammaBcb, Gmndrifi^ 
8. 88). Daß Bich ein GeBohwoiener des Mißtnaaches der Amtsgewalt 
Bcboldig maoben kann, ist aowobl in der Literator (vgl Lammaach 
1. c und Finger, Stiafr. II S. 406), wie in der Judikatur (vgL die 
E. des KH. 24. Tebniar 1877, Z. 8332, KH. 142 und t. 9. Mai 
1897, Z. 627, KH. 261) anerkannt. EonaeqnenterweiBe dttifte es aber 
auch nicht bestritten werden können, daß em Geschworener, ebenso 
wie ein gdebrter Bicbter sich des Mißbranches der Amtsgewalt 
schuldig macht, wemi er sich durch irgendwelche nicht in der Sache 
selbst gelegenen Motive verleiten läßt, wider seine bessere Überzeu- 
gung den Angeklaixten, den er nicht für schuldig hält, zu verurteilen, 
oder unifrekehrt den An^^ekhi^ten, den er für scliuldif; liiilt, freizu- 
sprechen. Der Mifirescliworene aber, der ihn hierzu zu verleitt n sucht, 
macht sich entweder der Mitsclinld nni Verbreciien des Mibl)rauche8 
der Aint.s!]re\v!dt oder (1er versuchten V erleitung zu demselben ^chnldijr. 

I)( r straf {II ozt'!5Suale Vdr^xanj; bei Geltendmachung obigen Wieder- 
auinaiime^jruüdes wäre nun folj^ender: 

Der Verurteilte miißte l)eiin zuständigen Gerichte erster Instanz 
um die Wiederaufnahme des Strafverfahrens im (iruiide des § S53 
Z. 1 Str.PO. ansuchen und es müßte der an{,'cführte Wiederaufiuihms- 
^Tund ordnungsmäßig nachgewiesen werden, d. h. die vor einem 
Notar privatim abgegebene Erklärung zweier Geschworenen kann nnr 
eine Tatsache bilden, anf Gmnd welcher erst Yom Untersnchnngs- 
lichter gemäß der Bestimmung des § 357 Str.PO. die erforderlicfaen 
Erhebungen dnrchraftthren um werden. 

Daß zitfolge dieser Erhebungen der Vorgang im Beratungs- 
zimmer der Geschworenen, die Art und Weise der Betatang nnd Ab- 
stimmung aum Gegenstande einer goiehtlicben üntereuchnng gemacht 
wird, kann kein Hindernis für die Erbebung bilden, ebensowenig wie 
im Falle, wenn z. B. die Staatsanwaltschaft die Wiederaufnahme zn 
Unjrunsten des Freigesprochenen im Grunde des § 355, Z. l Str.PO. 
deshalb beantragen würde, weil Geschworene sngnnsten des Ange* 
klagten bestochen worden sind. 

Nur im Falle einer Wiederaufnahme des Strafverfahrens aus 
dem Gesichtspunkte des § Z. 1 resp. § Z 1 Str.PO. lassen 
sich die Voriränp' im Hei ntuni^szH^iiiH-r dt r ( h -chvvorenen, insbeson- 
dere die rechtswidrigen Het intiussungen, Verleitun^^en zur Abstimmung 
wider die bessere Überzeugung, Bestechungen usw. einer gerichtlichen 
Feststellung und Überprüfung unterziehen. 
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SelbttTentfindfieh wird auf Grundlage der ErgebniaBe dieser Er- 
hebnngea der Qeriehtsho^ welcher berufen sein wirdf Uber den 

Wiederaufnahmeantrag zu entscheiden, nach freiem ErmesBen erkennen, 
ob der Wiederaufnahmegnmd des f 353, Z. 1 resp. § 355, Z. 1 Str.PP. 
tatsächlich vorliegt, d. h. ob es dargetan ist, daß die Yernrteilung 
des Angeklagten durch eine strafbare Handlung veranlaßt worden ist. 

Wird nun der Gerichtshof auf Gnind dor Ergebnisse der £^ 
hebnng in einem dem Verurteilten günstigen Sinne eDtsebetden, dann 
ist ihm auch geholfen, ohne daß es notwendig wäre* an das außer- 
ordentliche Rechtsmittel des § 362 Str.PO. zu appellieren oder die 
XiVliti^keitsbeschwerde geltend zu machen, wo kein Kichtigkeits- 
grund vorliegt 

Tatsächlich lint nun der Angeklagte resp. rechtskräfti*: Verur- 
teilte beim k. k. Kreisf;erichte in Rzct^zuw um Wiederaufnahme dts 
gegen ihn durchgeführten Strafverfahrens im Sinne obiger Ausfüh- 
rungen angesucht. Der Antrag wurde abgewiesen. 

Der nnermüdliche Angeklagte wiederholte aber seiu Wiederauf- 
nahmsbegehren und erneuerte seine Antrüge so lange, bis endlich 
das Kreisgericht nacii Daicliiuluiiiig von Erhebungen mit Beschluß 

5/3 

vom 24. Dezember des Jahres 190i> Vr. dem Wiederaulnahms- 

begehren d^ Angekla^n Folge leistete niid den Sebnldspnieh vom 
10. Joai 1903 außer Eialt setzte. 

Die k. k. Staatsanwaltschaft erklärte sohin, die Strafrerfolgung 

gegen M. nicht weiter aufrechterhalten zn wollen, so daß derselbe 
endlich nach mehr als 2 und Jahren post tot discrimina remm 
mit Entscheidung des Kieisgericbts Bzesztiw vom 10. Februar 1906 

Vr. endgültig nnd rechtskrSftig außer Verfolgung gesetzt und das 

bliaf verfahren gegen ihn eingestellt worden ist. 

Der uns interef»sierendc Teil der Begriindung der die Wiederauf- 
nahme beuilligeuden Entsclaulung lautet wie folgt: 

.,I)urch welche Motive bich die Geschworenen Itei der Bejahung 
der ihnen vorgelegten Scbuld frage leiten ließen, ist, mit Rücksicht 
darauf, daß die Geschworenen gemäß § 326 Str.PO. die Gründe ihrer 
Überzeugung nicht angebeui unbekannt; jedenfalls soll aber das Ver- 
dikt der Geschworenen, wie dies § 313 Str.PO. Torschreibt, sich auf 
die wfihrend der HauptverhandluDg fttr und gegen den Angeklagten 
Torgehrschten Beweise stützen, ohne der Stimme der Zu- oder Abnei- 
gung Gehtfr zu geben usw. 

Bezugnehmend auf die den GesefaworeneD bezüglieh der dem M. 
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SEHT Last gelegten Tat gestellte Hauptfrage hätten sich also die Ge- 
schworenen nur durch die bd der Haapt?erbaadliiiig TO^biaobtea 

Beweise leiten lassen sollen. 

Solche Beweise waren die beeideten Aussagen der bei der Ver- 
handlung einvernommenen Zeu^n n usw. 

Die vom verurteilten M. nuch Rechtskraft des Urteiks über- 
roichten Eingaben um Wiederau fnalime des Strafverfahrens haben 
aber neue Umstände ergeben, ueklie jedenfalls die Sicherheit, daß 
das Verdikt der Geschworem-n und somit auch das Urteil des Ge- 
richtbhotes das Ergebnis, einer solchen, auf Beweisen basierten, Uber- 
zeugung waren, erschüttert haben und in Frage stellen, ob, wenn 
diese neneo. UmstSade vor fiUInng des Spracbes bekannt gewesen 
wären, das Ergebnis der Überzeugung der Geschworenen das gleiche 
gewesen wSre. 

Diese Umstünde, welche die auf Begebren des M. dnrehgefftbrten 
Erhebungen ergeben haben, sind folgende: 

In erster Linie hat der Zeuge Stanislaus S., welcher in der Sache 
des verurteilten Feiwel M. als Hauptgeschworener funktioniert hat, 
ausgesagt, daß während der Hauptverhandlung gegen M. in der freien 
Zeit, wo keine Verhandlung stattgefunden hat, sowie noch vor der 
Verhandlung dem Zeugen nicht näber bekannte Leute den Geschwo- 
renen nachgingen und dieselben beredeten, den M. zu verurteil^ 
indem sio sap-ten, er hätte als Veterinär den Fleisehselehern gut zu- 
gesetzt und, wenn die Geschworenen ihn freisprechen würden, werde 
es schlecht ergehen. 

Derselbe Zeup:e bat femer vor Gericht deponiert, daß während 
der Heratuiiir der ( it seliwurenen sich ein Geschworener (der Obmann) 
geäußert habe, man iiiiisbe den M. venirtoilen, denn im entgegen- 
gesetzten Falle wür(k' der Zeuge Johann M., der durch seine Aus- 
8a;;e den Aiijzeklagteii belastet liat, wegen Betruges zur \'eruutwor- 
tung gezogen werden und müßte dem M. die Kosten ersetzen, wobei 
er noch hinzufügte, der Angeklagte M. sei ein Jude, der Zeuge H. dn 
Katholik; am Juden sollte aber den Geschworenen nicht gelegen sein. 

Obige Aussagen des Zeugen Stanislaus S. bestätigte teilweise, 
als Zeuge in dieser Sache verhört, ein zweiter Geschworen«, 
Sebastian S^ welcher auch gesehen hat, wie einige der Geschwo- 
renen mit Bzeszdwer Selcbem gesprochen haben. 

Es muß hier bemerkt werden, daß der Anzeiger Johann H. 
Selcher in Rozwadow ist, und daß derselbe, wie dies die beeideten 
Aussagen des dortigen Bürgern) ei sters Ludwig M. bestätigen, mit dem 
▼erurteilten M. in Feindschaft lebt. 
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Zwar haben die Übrigen Geacbworenen, welche in der Sache des 
M. fuogiit haben, die Aussagen des Stanislaus 3. nicht bestätigt, es 
ist aber auch nicht erhärtet worden, daß diese Aussagen der Zeugen 
Stanislaus S. und Sebastian S. falsch wftren. 

Ein weiterer neuer durch Zeugenaussagen konstatierter Umstand 
ist (laniit pregeben, daß der Zeuge Kasimir P., welcher hei der frühe- 
ren Verhandlung gegen den An;rclda2:ten ausg-csai^t bat, bei der Ver- 
8tei<renin;r do^ Schweines des Klemens ^^ irar nicht anwesend war 
und trotzdem dein Gerichte Eiozelbeiteu über den Vorgang bei der 
Ver8teigenin«2: mit«:eteilt hat 

Schon im Lanfe der früheren Hauptverhandlung hat der Ange- 
klagte laut Beweis des VerhandlungsprotokoUes eingewendet, daß der 
Zeuge P. bei der Versteigerung' des Schweines gar nicht anwesend 
war, da aber dieser Zeuge standhaft behauptete, daiitals wohl anwe- 
send gewesen zu sein, und da auch der Zeuge Klemens M. — Eigen* 
tSmer des versteigenen Sehweines — dies bestätigte, wurde die 
Sache nicht näher untersucht Nun wurde aber durch die oben an> 
geführten Beweise, insbesondere dnrch die Aussagen des Gendarmen 
Anton W. und des Zeugen Johann K. owiesen, daß P. in Wirklich- 
keit bei der Versteigerung nicht anwesend war, daß somit seine Aus- 
sagen, wie auch die diesbesQgliche Aussage des Klemens P. falsch 
waren. 

Zwar sind weder gegen den Zeugen P. noch gegen Klemens M. 
Erbebungen wegen falscher Zeugenaussage durchgeführt worden, 
noch ist ein Straf urteil in dieser Richtun^^ p:egen dieselben ergangen, 
es liegt aber auch gar kein Grund vor, die Aussagen des Gendarmen 
Anton W. und der Zeugen Jobann K. und Josef W. nicht für wahr 
zu halten. 

Ein weiterer durch die Akten (h-r k. k. Statthalterei konstatierter 
neuer Fnistand ist der, (hili der bei der \'er.-lei--erun^' des Beiiweines 
des Klemens M. erzielte Preis von 3i> h für l kg lebeiuh n Gewichtes 
nicht als niedrig betrachtet werden kann im Vergleiche zu den an- 
derwärts bei ähnlichen Versteigeruntren er/.ielten Preisen, daß zu 
solchen Preisen wiech-rholt bei Ver^tei-erumren Schweine au den 
Meistbietenden \erkauft wurden sind, und daü die kompetente k. k. 
Bezirkshauptmannschaft nach den gegen den iVngeklagten durch- 
gefOhrten Disziplinarerhebungen ein Verschulden desselben nicht an- 
genommen hat. 

Ein fernerer neuer Umstand, welchen die Zeugen Jacob B. und 
Israel K. bestätigt haben, ist darin enthalten, daß der Zeuge Klemens B. 
vor seiner EiuTemabme im Gericht gedroht habe, er werde den An* 
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geklagten gut einseifen, weil er ihnen (den Selchern) alle Bdiweine 
schlage (wegen der Senohe). Diese Drohung wirft ein lioht auf die 
Aussage dieses Zeugen, welcher bestätigte, daß Kasimir P. bei der 

Verstciprerun^' Schweines anwesend war. 

Endlich i'-t zu bemerken, da!^ flor Angeklagte Feiwel M. bei der 
ersten Verharidlun--- noch vorgebracht hat, daß auch der Zeuge 
Wojeiech S., welcher gegen ihn über Einzelheiten der vorgenommenen 
Vt^rsteicpninq: ausgesagt hat, ebenfalls bei derselben nicht anwesend 
war. Es wurden sogar dif^heziiglich gegen diesen Zeugen Vorerhe- 
bungen weiren falscher Aussai^e durchgeführt. 

Da aber diesbezüglich widersprechende Aussagen vorlagen, indem 
mehrere Zeugen aussagten, daß Wojeiech St bei der Versteigerung 
oiolit anweeend war, andere Zeugen aber behaupteten, daß er wohl 
anwesend war, so worden die Erhebungen eingestellt. Welehe Zeu- 
genaussagen aiber Glauben verdienen, mnfi dem Ermessen des Ge- 
riehtes fiberlassen werden. 

Diese oben angefahrten Umstände sind nmi in Verbindung mit 
den früher erhobenen Bewdsen, wenn dieselben den Geschworenen 
bekannt sein werden, geeignet, die Freisprechung des AngeUagten 
von d^ gc'gt'n ihn erhobenen Anklage zu begründen. Angesidits 
dessen erscheint die ZuIassuiiL^ 1 t Wiederaufnahme des gegen 
Feiwel M. durchgeführten Strafverfahrens und die Aufhebung des 
verurteilenden Erkenntnisses vom 10. Juni 1903 gerechtfertigt.** 

Der hier mitgeteilte Wiederaufnahmsfall scheint uns in mehr* 
facher Richtung interessant und bcachten'<wert zu sein. 

Er bietet vor allem einen Beitrag zur Beurtfilnng des Wertes 
der Geschworonengerichte, welcher wohl den Gegnern des Instituts 
willkommener sein wird, als dessen Anhängern. 

Es wirft aber obiger Fall auch ein grelles Eicht auf die Ver- 
läßlichkeit oder richtiger Unverläßlichkeit der Zeugenaussagen, indem 
über denselben tatsächlichen Umstand (lu\kt entgegengesetzte Aus- 
sagen vorliegen und es dem Gerichte unmöglich gemacht wird, aus 
den widersprechenden Angaben der Zeugen das Wahre herauszu- 
finden. 

Endlich spricht aber anoh der oben mitgeteilte Fall nicht nur 
für die Beibehaltung, sondern auch fflr die Notwendigkeit der E^ 
Weiterung und Erleichterung des Rechtsmittels der Wiederaufnahme 
des Strafverfahrens, zufolge welcher der Straffall nach durchgeführter 
Revision oft in ganz anderem Lichte sich darstellt, als es im ersten 
Verfahren der Fall war. 
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Aus den ErinneroDgen eines Polizeibeaniten. 

• Tod 

Hofnit J. WSUL 



IL Herkwffrdige ZafBlle. 

In die erste Zeit meiner Amtstätigkeit, die ich als jimf^er. noch 
wenig bekannter Polizeibeaniter in Graz verbracht habe, füllt ein Er- 
lebnis, das uns zeigt, welch' große Bolle oft der Zufall spielt 

Emes HoigeoB erfahr ieh diureh eine Zeitongsnotu, daß in der 
IdlbofgasBe» im sweiten Stockwerke des Hauaes No. 669, Bilder za 
yerkanfen seien, und ieh besehloO nun, mir dieselben am Nachmit- 
tage anzusehen. Im bezeichneten Hanse nnd Stockwerke angekommen, 
sah ich verschiedene Türen, so daß ich nicht wußte, wohin ich mich 
der ffilder halber wenden sollte; es war mir deshalb sehr angenehm, 
daß zufällig eine Dame erschien, die mir auf meine ■ dicsbezllglich fr^ 
Frage in liebenswürdiger Weise den richtigen Weg wies. Sie meinte 
nnr, daß vielleicht Niemand zu Hause sein werde. Auf mein Klopfen 
wnrde mir jedoch geöffnet, ich besichtigte die Bilder, die aber nicht 
meinem Geschmacke entsprachen, nnd konnte sohin schon nach 
kurzer Zeit das Haus wieder verlassen. Als ich durch die nicht sehr 
helebtc Straße weiterpnc:, fiel mir ein Mann auf, der lanc:sarn vnr 
mir herschritt und ein schottisches Shawltuch ül)er den Arm hün^'end 
trug. Näherkommend erkannte icli in dem Manne einen bereits 
wiederholt we^^en Diebstahls ahf^estraften und def*halb unter PoHzei- 
aufsicht gestellten Maurer Namens .Josef H. Da derselbe aber das 
Shawltnch ijanz offen trug und damit langsam ginir. konnte ieh nicht 
sofort anutliiiien, daß er das Tuch gestohlen hahu unisse, und da er 
mir überdies als ein gewalttätiger Mensch bekannt war, so wollte 
ich ihn auch nicht auf der Straße anhalten, sondern ging an ihm 
vorüber, so daß auch er mich sehen konnte. 

Wie groß war nnn mein Erstannen, als ich am nächsten Morgen 
im Amte eine Anzeige vorfand, in welcher eine Offizierswitwe Fran 
K. mitteilte, daß ihr tagsznvor, nnd zwar am Nachmittage, ans ihrer 
Wohnnng, Idlhofgasse No. 669, II. Stock, während einer kurzen Ab* 
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Wesenheit ein schottisches Shawltuch und ein Portemonnaie mit Geld 
entwendet worden sei. Die Eingangstüre zur Wohnung wäre nicht 
versperrt gewesen unrl ihre Tochter, welche sich in einem Neben- 
raume aufgehalten, habe wohl gehört, daü Jemand dio Wohnung be- 
treten und den Kasten, an welchem der Schlüssel ^tsteckt, aufge- 
sperrt habe, in der Überzeui^unj; jedoch, daß dies nur die Mutter sein 
könne, habe sie nicht weiter naeligeseben. Als deb Diebstahls sehr 
verdächtig bezeichnete Frau X. einen gut gekleideten jungen Mann 
mit Augengläsern, der sich unter dem Vurwande Bilder zu kaufen 
im Ilause aufgehalten und dem sie selbst diesbezüglich eine Auskunft 
efteilt habe. Dieser Junge Mann war natürlich ich. Mem Verdacht 
fiel selbBtreiBtfiDdlich sofort auf Joaef H., den ich ja mit einem 
schottischen Shawltncbe in der Idlbofgasse gesehen hatte, und ich 
yeranhißte daher dessen Festnahme, welche noch am selben Tage 
erfolgte, ohne daß jedoch das gestohlene Gnt bei ihm gefunden 
werden konnte. Bei der Einvernehmung yerlegte sich Josef H. anf 
haitnSckiges Leugnen. Er wollte weder yon einem Shawitnche 
etwas wissen, noch wollte er mich tagszuvor gesehen haben, noch 
fiberbanpt znr kritischen Zeit in der Idlhofgasse gewesen sein. Trotz- 
dem Keß ich ihn vorläufig in den Arrest abführen, gab jedoch noch 
vorher und in seiner Gegenwart den Auftrag, in den >-ersobiedenea 
Trödlerläden in erster Linie in jenen nächst der Idlhofgasse, nach 
dem verschwundenen und höchst wahrscheinlich bereits verkauften 
Shawltuche zu forschen, wobei ieh demjenigen, der das Tuch briniren 
würde, eine spezielle Helolinun^'' iiu inerseits in Aussieht stellte. Es 
la^ mir ja Ix-^reiflicberweise viel daran, so schneii als möglich in 
den Ilesit/ dos j;estohleneu Gutes zu gelangen, um Ftavl N. von der 
ünriclitigkeit ihres Wrdachtes zu überzeugen. 

Kurz darauf lieü Josef IT. um eine neuerlielie Vorführung bitten 
und als er mir gegenüber stand, sprach er: „Herr Kommissär haben 
gesagt, wer das Shawltucli bringt, bekommt eine ik-luhnung; geben 
sie mir die Belohnung und ich sage, wo das Tuch ist^ Josef II. 
gestand nunmehr den in Bede stehenden Diebstahl ein nnd ermög- 
lichte hierdurch die rasche Zustandebringung des yon ihm tatsächlich 
an einen Trödler verkauften Shawltnches sowie des gestohlenen 
Portemonnaie's, welches er seiner Geliebten zum Geschenke gemacht 
hatte. Durch weitere Erhebungen wurde dann anch festgestellt, daß 
Josef H. noch einige andere Diebstähle, gleichfalls durch Einschleichen 
in Wohnräume und Dachböden, ausgeführt hatte, und es wurden 
auch Gegenstände aus diesen Diebstählen, wie Pretiosen, Kleider, 
Wäsche u. dergL znslande gebracht Er hatte das Gestohlene immer 
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gleieh Terkanft and den Erlös in Gesellachafl seiner Geliebten in 
Gaetfa&nsein and BranntweinschJinken durchgebraoht Daa Landes- 
gericht, an welches Josef n. wegen der von ihm begangenen Dieb- 
stähle eingeliefert wurde, verhänj::te über denselben eine mehrjährige 
schwere Kerkerstrafe, die er jedoch nicht überlebte. 

Aus flem Vorangeführten ist wohl deutUch zn ersehen, daß die 
schnelle Eruierunp: des Diebes sowie des gestohlenen (lutes nur oinem 
Zufalle zn verdanken war; es ist aber hierbei auch zu bedenken, daß 
der von Frau N. ^^eiiulierte Verdacht sich h iclit hätte verhäUf^nisvoU 
gestalten können, \\ enn nänihch der verdächtigte junge Mann ein an- 
derer gewesen wäre, als ich. — 

Gerade für mich als jun^^en l'olizeibeamten war das eben ge- 
öchildeitu Erlebnis noch von besonderer Bedeutung, denn es hat mir 
klar und deutlich bewiesen, daß selbst dann, wenn augeuscheinlicli 
zutreffende Verdachtsmomeate gegeben sind, ein Irrtum doch noch 
immer niofat aoflgesehloBBea ist, was mich fernerhin stets nnd nach- 
drüokUcbst znr Vorsieht mahnte. Vorsicht zu Oben ist ffir den 
Kriminalisten ttberhanpt immer von größter Wichtigkeit, weil dadurch 
nicht nur mancher Mißgriff vermieden, sondern oft ancb schweres Un- 
recht hintangehalten werden kann, wie beispielsweise im folgenden Falle : 

Vor Jahren lebte in Graz ein Portraitmaler, der dnrch seine 
Knnst einen bedeutenden Kamen erlangt und sich deshalb großen 
Zuspruchs zu erfreuen hatte. Auch ein Professor saß diesem Künstler 
zn einem Hilde, und als dasselbe der Vollendung nahe war, ersuchte 
letzterer den Professor um die Zusendung seiner Kravatte mit Brillant- 
nadcl, damit diese auf dem Gemälde möglichst genau wiedergegeben 
werden könne; besagte Brillantnadel war nämlich das Geschenk einer 
hoben fürstlichen Persönlichkeit und als solclies für den Professor 
von l)csonderem Werte. Dem Wunsche des Malers entsprechend, 
überi^ab nun der Professor seiner ^\^VJ:^\ die Kravatte sammt der 
Briiiantnadei mit dem Auftrage, dieselbe in das Atelier des Malers 
zu bringen und sie diesen) persönlich einzuhändigen. 

Es verging hieniuf izt rannie Zeit, und als sich die beiden Herren 
gelei:entlieh bpgei;net*'n , niaehte der Professor die scherzhafte Be- 
merkung, daß die Kravatleunadel wohl nicht leicht zu malen sein 
müsse, nachdem er sie noch immer nicht zurückbekommen habe. 
Hierbei stellte es sich heraus, daß der Maler die Kravatte mit der 
Brillantoadel gar nicht erhalten hatte. Begreiflicherweise geriet hier- 
über der Professor in große Aufregung, umsomehr, als ihm nnn auch 
auffiel, daß gerade an dem Tage, an welchem er die Magd zum 
Maler gesendet, diese um die Erlaubnis gebeten hatte, wegen plötz- 



Digitized by Google 



60 



IV. HOUEL 



lieber sobweror Erkiankung ihrer Mntter sogleioh aaf kurze Zeit 
nach Hause reisen zu dürfen, was ihr anstandslos gewährt worden 
war. Seither war die Magd noch immer nicht zurückgekehrt und es 
wurde daher sowohl beim Professor als auch beim Maler der Ver- 
dacht rege, daü die Erkrankung der Mutter nur ein Vorwnnd ge- 
wesen sei, damit das Mädchen rnt (ier kostbaren Brillantoadel unbe- 
hindert aus Graz verschwinden konnte. 

Von diesem Gedanken erfüllt, erschienen beide Herren bei mir 
im Amte, um gegen die Magd ein schnelles und energisches Ein- 
schreiten zu erwirken, was gcwilj aucLi nicht schwer zu rechtfertigen 
gewesen wäre; allein in der Erinnerung an mein vorerwähntes Er- 
lebnis und die dadurch gewonnene Überzeugung ließ ich auch in 
dieflem Falle wieder Yoisicht walten, und ich tat gtA daran. 

Dnich die eingeleiteten Erhebungen wurde alahald festgeätellt, 
daß flieh die bisher vollkommen unbescholtene Magd des Professors 
tatsftehlidi in ihre Heimat begeben hatte und auch noch immer dort 
befand, da mittlerweile die erkrankte Mutter gestorben war. Außer* 
dem kam auch fast gleichzeitig durch einen glfleklichen Zufall die 
vermißte Kravatte samt der ßrillantnadel zum Voxschdn. Ein Kauf- 
mann aus dem Stadtteile, in welchem der Professor wohnte, hatte in 
seinem GesobSItsladen ein verscblossenes Paket vorgefunden, von 
welchem er vermutete, daß es Jemand dort vergessen habe; da aber 
längere Zeit vergangen, ohne daß darnach gefragt worden war, so 
brachte er dasselbe uneröffnet -/um Amte. Das Paket enthielt unver- 
selirt die Kravatte sammt der i^riliantnadel und war es nun auch nicht 
mehr zweifelhaft, daß es die Magd des Professors gewesen, die ge- 
legentlich eines Einkaufes das Paket im Kaufladen niedergelegt und 
^^tff dasselbe beim Weggeben, in Folge der Aufregung über die plötz- 
liche Erkrankung der Mutter, vergessen hatte. 

Der Verdacht, unter weleliem das eigentlicli selmldlose Mädchen 
längere Zeit gestaiuli:ii, wanl tladurch vollständig behoben, zur freu- 
digsten Überraschung für den Professor und Maler, wie nicht weniger 
zur Freude auch für mich, wenn ich daran dadite, daß durch ein 
vorsichtiges und dahar minder schatfes Vorgehen ein« ohnehin 
schwcrfaetroffenen Familie neues Ungemach erspart werden konnte. 0 

1) Anmerkuiiif des Herausi^ebers. Nehmen wir an, die Knmkhrit der 
Mntter wäre eine Atiarede gewesen und die Magd wure x. B. zn ihrem Geliebten 
ircreist — Dienstbotenausiede, wie sie alle Tage vorkommt — und weiter: daa 
Paket mit der Nadel, das viele Tage im l aden des Kaufmanns unbeachtet lag, 
wUro in Vcrstoü geraten oder wäre eiiHvendet woitlen, waa alles cbcuäo gut 
hätte geschehen können. Tn diesem Falle wSre die Ua|;d nicht bloß Teiheftet, 
sondern vielleicht aueh vemrteilt worden. 



Digitized by Google 



V. 

V erbuchter Meuchelmord eines Epileptikers* 

älitRotoilt vum 

UntcrsuchuDg&richter Dr. Huber in Bozen. 



Johann D. aus Vinstgau, geboren 1884, stand durch mehr als 
3 Jahre nh Schoeiderlebrhiig bei dem Meistor Jobann St. in L. in 

Verwendung. 

In drr Xacht zum 19. Atiirust 19Ut scblicb er sich aus seiner 
Schlaf kamtiier im 2. Stocke des St. '.sehen Hauses herab in die im 
1. Stocke ^'L'le^rene Scldafkanmier der Meisterseheleute, nachdem er 
zuvor einer Lade der nebenan befindlielTen Werkstätte da» Rasier- 
messer seines Meisters entnommen hatte, trat an das ol)ore Ende des 
Ehebettes un<l versetzte dem Meister rasch drei Schnitte über den 
Hals. St. wurde anscheinend iua dadurch vor dem Tode bewahrt, 
<laU ein lieinknöiifchen die volle Kraft der Schnitte aufhielt Durch 
den Ruf des Gatten vom Schlafe geweckt entzündete Frau St das 
elektrische Licht md sab zn ihrem Schieoken den Lehrling mit der 
Waffe in der Hand. D. ließ das Messer auf die Aufforderung des 
Meistere erst fallen, als ihm «tieser Terspiochen hatte ihm nichts zu 
leide zu tnn. Dann sprang er dnrch das Fenster ins Freie. So die 
DaiBteOnng der Ehelente St 

D. tmg bei der Tat nur Hose and Weste, war barhaupt nnd 
twifoß. Am folgenden Tage trieb er sich in der Nftbe eines Schieß- 
standes hemm and beachüftigte sieh mit dem Ansgraben von Blei- 
geschoBseni die er einem Knaben um 22 Ileller yerkanfte. Am 
20. August wurde er verhaftet Das Motiv der Tat war ritselhaft, 
ein Eauhmordversuch ersiAien naeh den Umständen ausgeschlossen* 
Schon die erste Gendarmerieansdge sprach aus, daß die Tat ohne 
Zweifel im Zustande momentaner Sinnenverrückung (nach dem Aus- 
drucke des österrei ( Irischen Strafgesetzes) beganj^en sei. Beim ersten 
Verhör vor dem Strafrichter des (ländlichen; Üezirksgerichts am 
20. Aogost gab D. an, er habe in der Nacht des 18., wie öftersi 
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nicht einschlafen können, habe über üeme Lage nachjrcdacht und be- 
sonders darüber, daß ibn die Meisterin des öfteren ganz ungerechter 
Weise schelte und ihm wegen Trägheit, wegen Stehlens von Zwirn 
n. dergl. nnverdieote Vorwürfe m&ehe. Sie sei nie mit ihin freund« 
lieh, sondern immer zänkisch gewesen und schliefilieh sei anch der 
Heister durch sie anfgehetet worden und zeige ihm nicht mehr das 
fzenndlicbe Benehmen. Obwohl schon über 3 Jahre bei St als 
Lehrling, habe er keinen Lohn und die Verköstigung sei nicht be- 
sonders reichlich und gut So sei ihm das Ehepaar schliefilieh ganz 
YCrhafit geworden und er habe gegen beide, besonders aber gegen 
die Frau, einen starken Zorn gefaßt In schlaflosen Nächten habe 
er über sein elendes Dasein nachgegrübelt, so sei auch in jener 
Nacht sein Zorn lieim Nachsinnen heftiger geworden und er habe 
sich gedacht: „Heute werde ich Meister und Meisterin ermorden und 
so meinem elenden Dasein ein Ende bereiten." Als er dann nach 
10 ühr in das Zimmer der Meisterleute fj^eschlichen sei, habe er 
gerade das elektrische lacht entzünden wollen, als ilini die \feistorin 
damit zuvorkam. Er b;il)^ dann dem Meister, der gleicbfulis schon 
wach war, hinter einauder mehrere Schnitte in den Hals versetzt 
um ihn zu ermorden, doch sei es St. gelungen ihn am Arme zu er- 
fassen, so daß er die Tat nicht vollenden konnte. Die Meisterin sei 
inzwischen aus dem Zimmer jrelaufen. Er liabe die Absicht £:ehabt 
auch sie auf die gleiche An /.u ermorden. Auch der 31eiötcr sei 
plötzlich davongelaufen, er, D., habe das Messer fallen gelassen und 
sei durch das Fenster, das er erst öffnen mußte, davon geeilt, ohne 
sich um die drei im Zimmer schlafenden Kinder St^s. zu kümmern,, 
denen er auch nie ein Leid habe tun wollen. „Meine Absieht*^ — 
^rt das erste Verhör fort — , „war nur die, mich meiner Meisters- 
leute zu entledigen und sie zu töten, nicht aber zu rauben oder zu 
stehlen. Ich handelte mit voller Überlegung und nur dnrdi Bach* 
sucht beeinflußt." 

Er habe sich dann im Walde hemmgetrieben und sich am 

20. Äugast früh nach begeben um sich dem Gerichte zu 

stellen. Da sei er von einem Gendarm aufgegriffen worden. Er 
fügt sich dem Ilaftbeschlusse mit dem Beisatze: „Ich sehe ein, dafi 
ich Strafe verdiene, so kann ich mein Unrecht gut machen.*^ 

Der Gendarm, der die Verhaftung vorgenommen hatte, gibt an, 
D. habe ihm, als er ilni ansprach, sofort seinen riclitiiren Namen an- 
gegelien und auf die Fra;:e, was er hier vnnehe. « ikiärt. er habe 
seinen Meister um^^ebraclit; dann .•^ei » r hierlu r ;:etlühen, imbe zur 
Zerstreuung Bleikugeln ausgegraben und von dem Krlüse von 22 h 
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einen Krenzer ]mm St, >ff^rtinskirchlcip ircopfert. Er schien der 
Alninung zu sein den Meister tatsächlich eiinurdet zu haben und gab 
auch an, er sei im Be^rriffe .sich zu stellen/" 

Aus der Aussage der Meistersleute interessiert, daß der Lehrling 
am Abend vor der Tat noch einige Zeit mit dem Meister und ein 
paiir Nachbarn im Gespräche vor dem Hause saß, daß er nie Uber 
schlechte Behandlung klagte und daß er das letztemal am 9. August, 
also neun Tage vor der Tat, von der Meisterin Schelte bekam, weil 
er einen Besuch in der Heimat ohne Urlaub auf 3 Tage ausgedehnt 
hatte. IVaher hatte man Qften mit ihm gesankt, weil er unreinlich 
war, die Wäsche nicht wechseln wollte, Läuse acqnirierte, auch sein 
Bett wiederholt verunreinigte. Zeitweise sei er auch trlge sur Arbeit 
gewesen und es sei manchmal vorgekommen, daß er Stoffabsohnitte 
oder Zwirn sich aneignete^ weshalb er auch wohl getadelt wurde» 
Die Kost hatte er am Tische der Meistersleute; sie sei gut gewesen. 

Der Meister charakterisiert D. als eher kopfhängerisch, nie recht 
fröhlich, im Sprechen einsilbig, wenn er auch andrerseits mit anderen 
Lraten über Viehzucht, Landwirtschaft und ftber sein Handwerk ganz 
vergnügt geredet habe. 

Zur Tat Ds. selbst gibt St an, er habe, als er die Schnitte fühlte, 
den Burschen ^ei)ackt nnd gefra^, was » r mache. D. habe ^^^nz 
ruhig erwiedert: „Dem Meister die (luij^el abschneiden." Es ist 
interessant, daß die Meisterin diese Worte nicht h<")rte und daß der 
Meister selbst als Zeuge bei der llauptverbandlunt,' am 12. Dezember 
lüOt jene Angabe nicht mit Bestimmtheit aufrecht hielt: er wisse 
nicht zweifellos, ob I). diese Worte wirklich «gesprochen habe, er habe 
nur diesen Eindruck. Gesprochen habe D. aber ohne Zweifel. Es 
dürfte sich hier wohl eher um eine Erinnerungstäuschung auf Seite 
St's. handeln: Die furchtbare Erkenntnis dessen, was D. vorhatte, 
verdichtete sich in öet Erinnerung 8t's. geradesu zu bestimmten 
Worten, in denen er unbewußt den D. diese Absicht aussprechen ließ. 

Der wiederholten Aufforderung das Messer fallen zu lassen habe 
D. dann erat entsprochen, als der Meister sagte: „Ich tue Dir nichts*^, 
worauf er hervorgestoOen habe: »Laßt mir gehen!'*, das Messer 
fallen gelassen und sich mit einem Sprunge durch das Fenster ent- 
fernt habe. 

Der Leumund D's. wird sowohl von der Heimats- als von der 
Aufenthaltsgemeinde als „unbescholten in jeder Beziehung^ bezeichnet 
Nach den Erhebungen der Gendarmerie genießt er wegen seines 
ruhigen und bescheidenen Wesens allgemeine Achtung. Sein Katechet, 
iniwischen zur Leitung einer großen Pfane berufen, äußert sieb. 



Digitized by Google 



64 



V. HuBEa 



daß er an D. zwar nie Spuren von Geistesgestörtheit wahrgenommen 
habe, doch sei er von schwacher Begabang gewesen, der aneb die 
Leistungen ia der Sebiile eatspiaehea. Dooh lane aeio aanfter and 
gntmatiger Chaiakter die Tat völlig anerkllilicb encbeineiL Die 
Eltem seien brave, arbeitsame Bauersleute und die Erziehung gewiß 
nieht sohleebt gewesen. 

Die Erbebungen ergaben auch das Vorkommen von Geistes- 
krankbdten in der mUtterlicben Verwandtscbaft. Em Vetter mütter- 
licher Seite ist Kretin. 

Es wurde nun die Untersuchung von D's. Gästessusland dureb 
zwei Gerichtsärzte veranlaßt. Dem Befunde entnehmen wir folgen- 
des : Die Entwicklung des 2üjährigen D. entspräche eher einem Alter 
von 15 Jahren. Die Schädelbildung ist asymetrisch, die rechte Ge- 
sichtshälfte hypertrophisch, die Pupillen beiderseits gleich, prompt 
reagierend. Wei der Untersuchun^r durch die Arzte zcip:t D. ein 
r«hii,a\s, affektioses Wesen. Er antwortet auf alle tV-iiren lo^riseh und 
korrekt und auch sein ErinneruTiL'svtTniüccn für Details ist als nor- 
mal zu betrachten. Von Walinulct.ii koimle keine Spur entdeckt 
werden. Doch fiel sofort eine ziemlich bedeutende Tlt l ahsetzung der 
Intelligenz auf. D. erzählt tranz ruhig und naiv iiml ^vie sich nach 
den Zeu<renaus?ia^^en konsi;iii' i' n läßt, auch walirheib^^etreu die Be- 
weggründe seiner blutigen Tai ; da?- kränkende Verhalten der Meisterin, 
ein BachegefUhl und der Drang einen unleidlichen Zustand zu be- 
enden. Auf die FVage, warum er nidit emfw^ davon gelanfoi sei, 
antwortet D., das sei verboten und er bitte Strafe geffircbtet Die 
schwere Stnibarkeit eines Hördes schdnt ihm nicht hinreichend klar, 
obwohl er Uber das Strafwürdige seiner Tat nicht im unklaren sieb 
befindet. Das Gutacbtra lautet dahio, daß D. nicht wahnsiunig» auch 
trotz erblicher Belastäng nicht im engeren Sinne geisteskrank, wohl 
aber in seiner intellektuellen Entwickhing surückgeblieben und daher 
vermindert zurechnungsfähig sei. 

Die Anklage lautete auf versuchten Meuchelmord, der „tttektscher 
Weise« geschehen sollte (§§ 134, 135 ZI. 1 östr. Str.G.)- 

Bei der Uauptrerbandlung am 12. Dezember 1904 wich der 
Angekläffte etwas von seiner früheren Darstellung ab. Er sagte, die 
Meisterin habe sich vorn Bette erhoben, er habe ihre Stelle einge- 
nommen und die Schnitte ^egen den Hals des Meisters geführt. 
Doch erklärte er auf Vorhalt seiner früheren Angaben diese als 
richtig. 

Die Gesell women bejahten einstimmig die auf versucht n Meuchel- 
mord gestellte Hauptfrage und die erste Zusatzfrage, ob der Angriff 
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tückischer Weise geöcbehen sei. Die zweite Zusatzfra^e auf He^'ohung 
der Tat „in einer Sinnenverwiming, in der äich D. »einer iluiid- 
Inngen nicht bewnßt war", wurde einstimmig verneint 

Bas Urteil lautete anf sehweren Kerker in der Daner von drei 
Jabven mit VersehSrfniig. 

Der Verteidiger hatte vor der Hauptverhandlnng nnd im Lavfo 
derselben den Antrag anf Einholung eines FaknItStsgutaohtens Uber 
D.'a GeiateazuBtand gestellt und gründete anf dessen Ablehnung die 
Niehtigkeitsbesebwerde. Der oberste Gerichts- und Kassationshof ver» 
warf zwar diese, hob aber gemäß § 362 StPO. MO. das Urteil samt 
dem zugrundft liegenden Walirspruche der Gcscliwornen auf und ver- 
wies die Sache znr Wiederaufnahme des Verfahrens an die erste 
Instanz. Die Verwerfung der Nichtigkeitsbeschwerde wird damit be- 
gründet, daß das ärztliche Gutachten an sich nicht mangelhaft, dessen 
Übcrprüfunir durch eine medizinische Fakultät aber nicht obligatorisch, 
sondern dem richterlichen Ermessen anheimgestellt sf^i. Allein riiit 
Kncksiciit nuf das Verhalten des Angeklagten vor und nach der Tat, 
die Art der iiefrehuni:. das frerinirfü^rig'e Motiv, die erbliehe Belastung 
des Angeklagten und dessen körperliche Gebrechen ergeben sich dem 
Kassationshofe erhebliche Bedenken gegen die Richtigkeit der dem 
Urteile /u<:ruude gelegten Tatsache, daß der Anf^pklafrte znr Zeit der 
Verübung der Tat den vollen Gebrauch seiner V ermintt hatte. Auch 
die Annahme einer verminderten Zurechnungsfähigkeit durch die 
Sachverstftndigen lasse im konkreten Falle die Einholung eines Fakul- 
tätsgutaehtens geboten ersoheinen. Der zitierte § 362 berechtigt den 
KassatioDshof naoh AnhSmng des Generalproknrators die Wieder- 
aufiiahme des Strafverfahrens zu gnnsten des Verurteilten zn verfügen, 
ohne daß er an die sonstigen Bedingungen einer Wiederaufnahme 
gebunden wflre» wenn sieh erhebliebe Bedenken gegen die Bichtig- 
kdt der dem Urteite zugrunde gelegten Tatsachen ergeben, welehe 
auch nicht dnreh einzelne vom Kassationshofe angeordnete Erhebnngen 
beedtigt werden. 

D. wurde nunmehr der psychiatrischen Klinik in Innsbruck über- 
stellt und über seinen Geisteszustand ein Fakultätsgutachton eingeholt 
(Ref. Prof. C. Mayer und Prof. C. Ipsen). Wir entnehmen demselben 
folgendes: Neu wird nach den An;!?al)en der Mutter Ds. anp:efnhrt, 
daß dieser ungefähr vom 10. bis zum 11. Lebensjahre öfters an 
leichten Kopfschmerzen litt und in früheren Jahren infolge Aufgere^jt- 
heit nachts wiederholt aufschrie, femer, daß er vor 2 Jahren weisen 
Magenleidens durch 4 Wochen zn Hanse krank war, welches Leiden 
sich zu Anfang 1903 wiederholte. Auch damals klagte D. über 

ArctiiT lux KrimioAUntbropologie. 23. Bd. & 
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leichte Kopfscbaicrzen. Bei seinen Besuchen daheim habe sich D. 
wolil manchmal über die Meisterin beklagt, den Meister aber 80> 
ijar gelobt. 

„Der Untersuchte überrascht durch sein knabenhaftes Aussehen; 
die Körperlänge beträgt 157 cm. Er ist im allgemeinen toh gutem 
KiSfle- uad ErnShmngmalaiide, idacher Genehtsfarbe, Jedoch toU* 
kommen bartlos. ESs besteht leiehte Schiefköpfigkeit wegen geringerer 
ESntwickliiDg der finken Stimecheitelgegend. Beidereeits springt die 
hintere Scheitelgegend kantig Tor. Aneh das GeBicbtsskelett ist leicht 
aqrmetriech zn Ungunsten der linken Seite. Der Brostkorb ist Tome 
kielförmig Tcrbildet, das Glied und die Hoden knabaihalt klein, die 
Schamhaare spärlich. Beiderseits besteht hochgradige Schwerhörig* 
keit bei Unversehrtheit des TrommelCelis.*^ 

In Ds. geistigem Wesen sei eine gewisse Stumpfheit und auf- 
fallende Gleichgültigkeit m bemerken^ in seinen meist kurzen Ant* 
Worten eine leicht undeutÜche Artikulation mit gelegentlichen An- 
sätzen zum Stottern. Auch stelle sich öfter fliixionUre Rötunp: der 
Gesichtshaut ein. Die Antworten seien durcliaus zutreffend, weder 
Verwirrtheit naeh Wahnid<*on seien nachweisbar, ninsiehliich seines 
intellektuellen Hesitzstaudes und seinf^r Urteilsf^hiirkeit stehe er über 
dem Durchschnitte seiner bäuerlichen Altcrspenossen. 

D. erzählt, seine Gesundheit sei niehi ^;ut, seitdem er im b. oder 
7. Lebensjahre 2.5 — 3 m hoch von «^inera Ikuifuder herabstürzte. 
Er sei danach ohnmächtig gewesen, hau»' eine Wunde an der imk< Q 
Kopfseite und mußte durch 14 Tage wegen Hitze und Kopfschmer- 
zen das Bett hflten. Sein Kopfleiden und die Schwerhörigkeit am 
linken Ohre führt er darauf surttck. Sdt Jahren habe er an hefti* 
gern Kopfschmerz zu leiden in Form von Schmen und Ziehen in 
der linken Kopfseite und Schwere Aber den Augen yon mehrtägiger 
Dauer. Danach sei ihm Übel und er habe auch manchmal im An- 
schlüsse daran erbrechen müssen. In den letzten Jahren sei der 
Kopfrohmerz in Pansen von 3 — 4 Wochen aufgetreten; alle paar Tage 
sei ihm Überdies der Kopf durch einen halben Tag „mUrb*^. Seit 
Jahren schlafe er schlecht, meist erst nach Mittemacht, und si i dann 
morgens mttde. Vor schlechtem Wetter spüre er Krämpfe im Magen. 
Seit einigen Jahren leide er an Sehwindelanfällen durch ein paar 
Minuten uud es werde ihm schwarz vor den Augen; alles gehe ^nm 
und um'^. So Bei es auch im Sommer 1904 vorgekommen und auch 
während der TTaft in P)(i/(.'n. In seinem Dienstorte L. habe er manch- 
mal beuierkt, dal'» er iMoru"ns beim Erwachen ans dem Munde blutete, 
weil er sich im Schlafe auf die Zunge oder in die Lippen gebissen 
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hätte. Bis zu seinem 17. T.»4ipnHiRlin [la'm er nachts ins Bett ^-enäßt. 
Nächtliches Aufstehen und \ ur-sii li-lnn-reden sei schon zu Hause 
vorgekommen, und auch die Gleisten n hal)e von seinem lauten Keden 
bei Nacht erzählt, ohne daß er ila\un tjewuLit hatte. 

Schon durch einige Zeit vor der inknniiniertcn llandlung habe 
er trübe Gedanken gehabt, wenn er Dacht« nicht schlafen konnte. 
Zwd Tage yorber litt er m Kapfechmemn und Schwindel, am 18. 
aei dies besser gewesen, doch sei er an diesem Tage im Gsmflte be- 
Bondera niedcigeflohlagen gewesen, ohne zn wissen, was ihm fehlte. 
"Eb sei anob mit der Arbeit wenig ▼orwirts gegangen, worüber ihm 
der Ueisfer anch Vorwticfe machte. Nach dem Abendessen habe 
sich ma Kopfecbmens nach einem Gang ins Fm» etwas gebessert. 
Ohne Erregung gegen den Heister habe er sich nm halb 9 Uhr yon 
diesem verabschiede und sei dann in seine Schlafkammer in den 
2. Stock hinaufgegangen. Er kann keinen Aufschluß darUber geben, 
ob er sich ins Bett legte oder ob er auf dem Bette safi. Die Erin- 
nemng ist für die Zeit seines Aufenthaltes im Zimmer überhaupt 
eine lückenhafte. Er fiilirt die „finsteren Gedanken" ähnlich wie im 
Verhöre aus, weiß nicht, ob er da^iwischen schlief. Doch erinnert er 
sich, CS sei ihm vorgekommen, als müsse er fort, als müsse er hin- 
untergehen und etwas tun. Wie das gekommen, weiß er nichL Er 
erinnert sich an die Stiejj^e, an den Mondschein am Fenster, doch 
weiü er nicht, wie er vom Bett zur Stiege kam, auch nicht, daß ihm 
einfiel, nachzudenken, warum er hinuntergehe In der Werkstätte sei 
er eine Weile auf einem Stuhle gesessen, ^weil er sich nicht recht 
auskannte*'. Da sei ihia eingefallen, daß er fortijpringen solle, dann 
wieder, daß es ihm nichts nützen würde, weil er keine Kleider an- 
ziehen könne, ohne daß die Meistefslente es merkten. £r kdnne aber 
so nicht fort ohne Werkzeug, Geld, Arbeitsbacb. Dann sei ihm so 
eingefallen, daß er den Meister umbringen solle, damit er fortkomme. 
Er könne nicht sagen, ob er habe beide umbringen wollen. Knn 
habe er schnell das Messer genommen; niemals habe er frfiher an 
dieses gedacht gehabt £r sei nun gleich ins Zimmer, anf die Bank 
neben dem Bette^ habe licht machen wollen, aber gezögert und ge- 
dacht, daß er snrückgehen müsse. Da habe die Meisterin licht ge- 
macht, nnd nun habe er schnell den Meister angepackt, weil er sich 
entdeckt sah. Er hält daran fest, daß er bei T.ieht dem Meister die 
Vttletznngen beigebracht habe. Die Meisterin habe gefragt: „Uansl, 
was machst Du?" Daß er selbst antwortete, weiß er nicht. Nach 
der Flucht ins Freie sei ihm alles wie ein Traum erschienen, dann 
aber kam ihm seine Tat schrecklich vor. Sie erscheint ihm bei wie* 

5* 
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(lerholter, einfrclu'ndor Erörterung unverstiiiuliicli, ( r glaubt nicht, daß 
er bei klarem Verstände öo etwas habe begeben können. £r siebt 
ein, daJi er Strafe verdiene. 

Nach diesem Befunde findet das Gutacliten in D. eine Eeibe von 
Zügen, die als Ausdruck einer krankhaften Artung; des Nen ensystems 
zu bezeicbuen sind. Hieher gebüren die leichten Sprecbstörungen, 
die fluxionäre Rötung der Gesichtshant, das lange fortdauernde Bett- 
nässen, das nächtiiohe Aufreden« schlechter Schlaf Mfldigkeitagefahl 
beim Erwachen, abnorme Empfindungen im Kopfe, zatwdae heftige 
Kopfochmerzen mit Brechneigung und namentlioh die Sohwindelan- 
fftlle^ feiner die gedrftckte Stimmung nnd Frendlongkeit, übeihanpt 
sein kopfhAngeriaches, stilleB Wesen. Hand in B^d mit diesen 
krankhaften Ersoheinongen des Neryentfystems gehe eine Reihe von 
auffallenden Veränderangen anf körperlichem Gebiete^ mangelhafte 
Entwicklung des Gefichleehtaappaates und der sekundären Geschleclits- 
chaiaktere, Wachstum sstömngen ani Knochen (Schiefköpfigkeit, Ver- 
bildnng des Brostkorbes). Znaammengehalten mit diesen körperlichen 
Veränderangen seien die Ton Seite des Nervensystems bestehenden 
Störungen als konstitutionelle, angeborene aufzufassen, wahrscheinlich 
begründet in einer von der Mutterscite ererbten krankhaften Anlai!:e. 

Besondere Beachtuncr hpfinspriioliten unter diesen Symptomen dip 
zeitweise auftretenden bchwindelanfällc mit Gesicbtsfeldvcrdunkelung 
in der Daner von einigen ]\Iinuten und das Vorkommen von nächt- 
lichen Zungenbissen. „Diese an sich vollkommen glaubwürdigen und 
von D. immer gleichartig: jreschilderten Erscheinungen tragen das Ge- 
präge von epileptischen ZiifiilU n an sich. Erfahrungsgemäß verber- 
gen sich nicht selten hinter solchen gelegentlichen wiederholten nächt- 
lichen Zungenbissen nächtliche epileptische Anfälle, die als solche 
nicht snm Bewnfltsein kommen, sowie andererseits die von D. ge> 
gebene DaisteUung der Schwinddanf&Ue mit dem Ablaufe aboztlTer 
epileptischer AnftÜlCy des sogenannten epileptischen Schwindels» flber^ 
einstimmt'^ Eine solche Krankheitsreranlagung sei auch bd D. an- 
zunehmen nnd ans dieser heraus könne die inkriminierte Tat als eine 
triebaitige^ impnlsivei, ans einem Znstand krankhaft Teilükderten Be- 
wußtseins hervorgegangene ungezwungen gedeutet werden. FOr einen 
solchen Znstand spreche die unklare, verwaschene Erinnerung des D, 
für die Zeit des Aufenthaltes in der Schlafkatnmor, das Fehlen der 
Ehnneninir für einselne Phasen des kritischen Vorfalles nnd die teil- 
weise den Zeu^irt naussnirt n widersprechenden Angaben Über das 
Hineinlangen in das Bett der Meistersieutey sowie ftber den Zeitpunkt 
der Erhellung des Baumes. 



Digitized by Google 



Yttsnehter Ifeaehelmoxd ei&M £pileptik«rB. 



69 



Das Triebartige der Handlung komme zum Ausdrucke in dem 
plötilif^en Auftauchen der VorsteUang bei D,<, er müsse fort, er 
mfisse hinuntergehen und etwas tun, welcher Impuls zunächst ohne 
Zielvorstellung auftrat, woran siel) in ganz unklarer Verknüpfung d^r 
Gedanken des Niclitfortkünnt ns, wrü die Meiptersleute es hören 
würden, die Vorstellung der Notwendigkeit des Überfalles, um ent- 
fliehen zu können, anschloß. Wie auch sonst wohl in ähnlichen 
Fällen erscheine die im Zustande getrübten Bewußtseins auftauchende 
und das Handeln D.s bestimmende Vorstellung nicht ohne Beziehung 
zu seinem sonstigen Bewußtseinsinhalt, indem seine sonstige Unzu- 
friedenheit mit manchen Härten des Dienstes, seine Sehnsucht, nach 
Hanse zu kehren — Dinge, die ihn auch bei Tage beschäftigten — , 
noh ia dem Diange fortsiilaiifeii spiegeln. Dennoch wei4e die 
Dflohfliehe Haadlmig beim Erwachen am nächeten Morgen in ehnnk- 
terisliMher Weise ab etwas Fremdartiges empfunden, an dessen Wirk- 
liehkeit D. snnfielist nieht glauben will. 

Daß die Angaben D.'s Tor Geriebt in teilweisem Widerapraeh 
mit diesem Befände steben, erkUben die Payehiater snm Teil daiaos^ 
daß D. sieb selbst das Zustandekommen der ibm eigentlich untrer- 
slindlichen Handlung in für ihn plausibler Weise anreehianlegen 
sucht Das Gutachten spricht schließlich aus: 

Johann D. Iridrt an Epilepsie. Die Handlung vom 18. August 
1904 ist dn Ausfluß eines durch epileptische Veranlagung bedingten 
krankhaften Bewußtseinszustandes. D. hat also die Handlung in 
einem Zustande abwechselnder Sinnenverrnckung zu der Zeit, da die 
VerrückuniT dniirrte, begangen (§ 2 ristrn-. Str.O.l, 

Demnach wurde J^trafvorliihn n nach t09 Btr.PO. eint^'e- 
stellt und D, der Landesirrenanstah uberstellt, ji doch im Januar 1907 
gegen lievers seinem Bruder in Pflege übergeben. 
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Die Rache einer Stiefmutter. 

intirtriltvoR 

Dr. BMhttd B»u«r, k. k. SttttsaDwaltisabstitat In IVopiMUL 

Der Fabrikubeita GinteT S. sub tmem Dorfe im Gebirge 
WeatBoblenenB» hatte vor vngefiUir 3 Jahren in zweiter Ehe die im 
Jahre 1875 geborene Anna S. geheiratet nnd brachte in diese Ehe 
aeitte Kmder, die 16jlUirige Hermmei die 15jährige Marie nnd den 
13 jährigen GuBtar mit Anna S. vertmg sich aber mit ibren Stief- 
kindern nnd anoh mit ihrem Manne nioht nnd verließ denselben 
mehrere Male, nm flcblieftlicb wieder zn demselben mrficksnkefaren. 

Im Mai 1906 behauptete Anna daß ihr aus verspoirtem Koffer 
50 Kr. entwendet wurden nnd beeohnldigte dieses Diebstahls ihre 
beiden Stieftöchter bei der Gendarmerie, welche aber keinerlei Ver- 
dachtsgründe gegen dieaelben finden konnte, so daß es schon damals 
den AnscluMn liatte, als ob Anna S. diesen Diebstahl nur zn dem 
Zwecke fingiert hätten um den Gustav S. mit seinen Töchtern zu 
entzweien. 

TiPtzterer war üher das Vorg-ehen seiner Frau so eiiiixtrt, daß er 
dieselbe aus dem Hause .isigte. worauf bie zu ihrem Bruder in den 
ungefähr 2 Stunden entfernten Ort E. zog. 

Schon Ende Juni 19UÜ faiul die Marie K., die Hausfrau des 
Gustav S., die Anna S. eines Mor<;cns hinter Flolzbündcln in der 
Scheune versteckt, woselbst sie die ^^anze Nacht zugebracht hatte, 
ohne hierfür einen glaubwürdigen Erklärungsgrund vorbringen zu 
kSnnen. 

Im August 1906 fibersiedelte Gnstav S. mit seiner Familie in 
ein im selben Orte gelegenes, ihm gehöriges kleines Häuschen. 
Dasselbe war mit Ausnahme einer Mittdmaner ganz aus Holz her- 
gestelb^ hatte ein Schindeldach und bestand aus einem einzigen 
Zimmer. 

Dieser Wohnraum war 4,1 m breit, 5 m tief nnd Vk hoch und 
wurde von 3 kleinen Fenstern beleuchtet. — Während Gustav & mit 
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meinem So Im m einem Bette schlief, benutzten die beiden Mädchen 
gemeiasaui ein gegenüberliegendes Bett 

Am Sonntag, den 23. September rJU6, kam (.ustav S., der mit 
einer semer Töchter bei einer Unterhaltimg gewesen war, erst gegen 
U Uhr nadils nach Hanse, während die andere Tochter und der 
Sohn des Abends das Zimmer Überhaupt nieht Terlaseea hatten. 
Gegen 3 Uhr morgens erwachte Gustay S. plötzlich nnd sah vor dem 
geiipenttber befindlichen Bette, in welchem seine beiden Töchter 
sehliefen, eine Flamme hoch emporlodern, während er zugleich eine 
Person mit bloßen Füßen ans dem Zimmer lanf en hörte. 

Dem Gustav S., der rasch ans dem Bette sprang, gelang es mit 
Aiin ietung aller seiner Erifte, einen vor nnd unter dem Bette seiner 
Töchter liegenden und zu brennen anfangenden Strohbaufen ausein- 
anckrziireißen und so das Feuer zu löschen. — Am nächsten Morgen 
fand man, tlaii der Kaum unter dem Bette der beiden ]^Iädchen gana 
mit Stroh ausgefüllt war, und daß bereits ein Teil des hölzernen 
Fußbodens zu hrennen angefangen iiatte. — hn Bette der Mädchen 
lag unten über melirereu quer gelegten Brettern jälroh, über weiches 
en^ ein Strohsack gebreitet war. 

Wäre (iustav S. nur einige Minuten später erwacht, so hätten 
die Flammen bereits das Stroh des Heltes erfaßt, und die beiden fest- 
schlafenden Mädchen wären rettun>;slo8 dem Feuer- oder Er^tickuni^s- 
tode preispeireljen ^^ewesen. — Ebt^nso {;t'wilj ist auch, daÜ das alte 
hölzerne Iläuächeu, das eigeutlicii nur auä Brennmaterial bestand, 
binnen kurzem dem verheerenden Elemente zum Opfer gefallen wäre, 
wobei es noch sehr fraglich bleibt, ob sich Gustav S. mit seinem 
Sohne aus dem Bauch und Qualm hfitte retten können. 

Der Verdacht des Gustav S., daß nur in seiner Ehegattin die 
Urheberin dieser teuflischen Tat zn suchen sei, rechtfertigte sich tat- 
sSehlieh. Anna S. wurde dem Gerichte eingeliefert und gab an, daß 
sie sich des Abends, vom Bogen fiberraseht, in das Haus ihres Ehe- 
gatten geflüchtet und daselbst unter der Bodenstiege versteckt habe. 
Gegen 3 Uhr morgens sei sie von einem plötzlichen Zorne erfalk 
worden, sei nun in das Zimmer geschlichen und habe Stroh, das sie 
im Vorhause gefunden, unter das Bett ihrer Stieftöchter gesteckt und 
dasselbe angezündet, damit, „wenn sie nichts habe, ihr Mann auch 
nichts haben solle". 

Allein das Beweisverfahren ergab, daß Anna S. nicht in einem 
plötzlichen Anfalle von Haß, sondern nach einein vvoblübcrleglen 
Plane j^'ehandelt hatte. — So wurde ihr z. B. nachgewiesen, daß sie 
erst um halb 7 Uhr abends aas ihrem, von K. ungefähr 2 Stunden 
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entfernten Wohnorte £. aufgebrochen war, so daß sie damit rechnen 
maßte, in K. zu übernachten, und weiter, daß sie das Stroh nicht 
etwa aus dem Vorhanse, wo sieb überhaupt keines befand, genommen, 
sondern aus einem ziemlich weit entfernt Scheuer bereiüi mitgebracht 
hatte« 

Die Handlungsweise der Anna S^, welohe ans ihrem Haaae 
gegen Mann und Stieftöchter gar kein Hebl nuushte nnd die Be> 
flchnldigung wegen der angeblich gestohlenen 50 Er. fortwährend 
anfireeht erhielt deutet wohl in erster Linie daianf hin, dafl sie es 
anf das Leben ihrer Stieftöchter abgesehen halte^ da sie eine Brand- 
legnng ohne weitere Nebenabsicht in vid einfacherer Weise durch 
Anzttnden von Stroh unter der hölzemoi Bodenstiege hfitte ansfflhren 
können. — Jedenfalls war ihr Plan sehr scblaa erdacht, da man bei 
Umkommen der Bewohner des Häuschens kaum an eine Brand- 
legnng, vid eh» an eine UnToreichtigkeit der spät abends nach Hanse 
gekommenen Verunglückten gedacht hätte. 

Bei der am IS. Januar 1907 beim lAndesgericbte Troppau ab- 
gehaltenen Schwurgerichtsverbandlun^ beantworteten die Hescliwo- 
renen die erstp IlRiiptfra^e, lautend auf das Verbreciien des ver- 
suchten Meuchehiiordes, mit 4 Stimmen ja, 8 Stimmen nein, die zweite 
Hauptfrage, lautend auf das Verbrechen der Brandlegung, mit 
12 Stimmen ja. 

Anna S. wurde zu 4 Jahren schweren Kerker? verurteilt. 
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Aus der k. k. psychiatrischen EUnik des Hem Professor A. Piok 

in Pt8g. 

Soggestibilitat im postepileptischea Zustande. 

Dr. Aldxaader MavgiiUtf«, L AMiste&t d«r Kliniki 



Du Stadium der ZnstMnde nach epileptisohen EcamplsiifiQleii 
bit sich bisher in vielen Beriehiugen als eifolgieioh nnd nulsbringend 
erwiesen. Vornehmlich haben die dabei sn Tage tretenden Herder- 
scbeiniuigen, gans besonders im Gebiete der Aphasie nnd Apraade, 
das Interesse der P>rol)achter erregt, aber auch der allgemeine Be» 
wnßlaeinssQStand, die eigentlichen psychischen Sjrmptome halte ich 
euier genaueren Analyse wert Schon im allgemeinen klinischen 
Interesse eischeint eine eingehende Betrachtung jener Periode not- 
wendig, wo sich nach dem eigentlichen Sopor unter allmählicher 
Klärung ein Bewußtseinszustand entwickelt, in dem, bei oft weitgeben- 
der Orientierung uud Besonnenheit, Störungen, die vorwiegend die 
Ötimmungslage des Kranken betreffen, gefunden werden. Wir sehen 
dabei^ ganz allgemein betrachtet, daß die Individuen neben einer ge- 
wissen schläfrisren Miidi-i;* ir, «^ineni wechselnden Grade von Schwer- 
besinnlich keit, einer nähr udtr weniger hochgradigen Einengung des 
Vorstellungskreises, vor Allem eine auffallende Gereiztheit und eine 
eigentümliche morose Verstimmung zeigen. 

Eine genauere Darlegung der einzelnen dabei beobachteten Symp- 
tome ist ganz besonders im Hinblick auf die Auffassung der Lehre 
Kraepelin% der in der periodischen Verstimmung ein herrorragend 
wichtiges, diagnostisches Kriterinm sieht, gerechtfertigt, da whr so nkht 
nur einen Einblick in das klinische Bild der Störung selbst gewumen, 
sondern zugleich auch die ferneren Merkmale snr Abgrenzung von 
ähnlichen, periodisch auftretenden Störungen beobachten kOnnen. 

Meine hentigen Untersnchungen sollen nun ganz besondeis einem 
Symptome gelten, das wir wiederholt im postepfleptischen Zustande 
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beobarlitet liahen. und das darin besteht, daß bei den Kranken Opgeii- 
■voihlellunjren, die sonst ihr Tun und Lassen niitleiten, entweder g-ar 
nicht oder nur mit g^eringer Intensität auftauchen, so daß sie leichter 
bestimmbar und in erhöhtem Grade fremdem Willen nnterworfen, mit 
einem \V()rte ^estei^ert suggestibel erscheinen. Diese gesteigerte 
Suggestibilität ist bisher keineswegs der Aufmerksamkeit der ünter- 
sucher entgangen; so wUrdigt sie, so viel mir bekannt geworden, 
n. A. Kraepelin 1) ausdrücklieb in seinem Lebrbuche und auch 
Baeeke 2) erwSlmt sie» aber sie ist doeb noch mM so in den AU^ 
gemeinbeaitz eingedrungen, daß eine Würdigung aller für ihr Zu- 
standekommen wesentlicben Momente und der dnreh sie bedingten 
weiteren Symptome unnttts wäre. Kamentlich erm^eint die gesteigerte 
SnggestibilitSt vom forensiaob-pejrofaialriscben Standpunkte ans von 
Bedeutung, weil in dem eben vorher erwähnten Zustande nieht gar 
SU selten strafrechtliche Verfehlungen beobachtet wurden, deren Be- 
urteilung häufig dem gntacbtenden Arzte ^^inz besondere Schwierig- 
keiten bereitet, die nur durch eingehendste Kenntnis des gesammteu 
klinischen Bildes übeirwunden werden können. So will ich auch 
einen Fall zum Ausgangspunkte meiner weiteren Erörterungen machen, 
der in der gekennzeichneten Richtung mancherlei Interessantes bot 
und der durch f^niire Zeit behufs Al>tr;ibe eines psychiatrischen Gutp 
achtens in Beobachtung unserer Khuik stand. 

Mitte Oktober 1901 machte Dr. IL, ein in einer Landstadt in 
Böhmen wohnhafter RechtsanwaU seinem Lilien durch Erschießen 
ein Ende, weil er einige Tage vorher, mitten im politischen Wahl- 
kami)f stehend, einen Drohbrief folg:enden Inhaltes erhalten liatte: 
„Sic werden hiermit aufgefordert binnen S Tagen ihren Abgang an- 
zumelden. Wir empfehlen Ihnen den direkten We^; nach Amerika! 
Ihre bisher begangenen Sittlichkeitsverbrechen sind klargelegt und 
gesammeity kommen Sie dieser Aufforderung nicht pünktlich nach, 
wird ungesäumt mit der Pnblizierung ihrer Schandtaten begonnen, 
respektive der Gendarmerie die Anzeige hiervon eistattet werden/ 

Als Schreiber des Briefes wurde der im gleichen Orte wohnhafte 
dSjähr. Schneidermeister W. H. sichergestellt, der auch bei der yo^ 
nntersuchung erklärte, daß er zwar einen Brief an Dr. H. eingesendet 
habe, aber, da er krank sei, nicht angeben könne, was m dem Briefe 
gestanden. Es sei damals in der Stadt verbreitet gewesen, daß Dr. 
U. Sittlichkeitsverbrecheu begangen habe und deshalb angezeigt 
werden sollte. Er habe deshalb den Dr. U. nur warnen, aber keines* 
falls ihn in üiinibe v rsetzen oder zum Weggänge zwingen wollen. 
Bei der Hauptveihaudluag vor dem Kreisgerichte verantwortet sich 
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M. in ähnlicher Weise und bemerkt noch bezüglicli seiner Krankheit, 
Reden der Leute über Dr. H. seien ihm in den Kopf gestiegen 
«ad hätten ihn sehr aufgeregt. Diese Aufregning wäre auch mit 
seiner epileptischen Erkrankung, die in dieser Zeit mindestens 2 bis 
3 mal in der Woche oft auch mehrmal täglich aufgetreten sei, in Ver- 
bindung jrestanflpn. Nach einem epileptischen Anfalle sei er j^ewöhn- 
Hch sehr aufgeregt, es schwebe ihm vor den Aug:en und dränge in 
den Ko}>f ein, was er an dem betreffenden Tage gehört liabe. An 
dem Taire, da er den Brief i:escliriel)en, habe er auch einen Anfall 
gehabt und er brachte das, was er von den Bürgern gebiirt, zu i'ajjier, 
ohne sieh dessen bewuüt zu sein; demnach könne er sich auch nicht 
an Näheres erinnern. 

In der weiteren Verhandlung wird konstatiert, daü der Brief 
der den Poststempel vom 10. Oktober trug mit dem 11. datiert war 
und TOD einer Bdhe von Zeugen die epileptische Erkrankung des 
M. bestätigt, insbesondere durch dne Bestätigung des Ambulstorinms 
der Wiener Ner?enklinik und die Ansssge eines behandelnden Aizte% 
der M. auch einmal unmittelbar nach einem Anfeile gesehen und da« 
bei konstatiert halten dftS dieser im Zimmer hemmlief und eine unzn- 
sammenhängende Ausdmeksweise hatte; er habe die feste Überzeugung 
gewonnen, daß M. an hochgradiger Epilepsie leide und sdn Geistes- 
instand einige Zeit nach dem Anfalle geringeren, oder größeren 
Störungen ausgesetzt sei. 

Die TTauptverhandlung wird behufs Einholung: eines gerichts- 
ärztlichen Gutachtens vertagt, das dahin lautete^ daß M. obzwar Epi- 
leptiker, genau wisse, daß er an Dr. H. einen Brief gesehrieben und 
nicht selbi^t unterschrieben habe. Der Hrirf sei fmnz freordnet, logisch 
und grammatisch und syntaktisch ziemlich riehtiir, eine Arbeit, 
die ein von einem e])ilepti8chen Dämmerzustände befallenes Indi- 
viduum niclit auszuführen im Stande s«'i. Wenn daher M. anpbt, 
von dem inbaU deö Schreibens nichts zu wiäteen. >o sei das eine leere 
Ausflucht; denn, wenn er den Brief in einem solchen Zubtaude ver- 
faßt hätte, fo wür(ien sowohl Form als Inhalt den Charakter dieses 
Zustande» tragen und M. würde sich auch nicht erinnern können, an 
wen er den Brief geschrieben und daß er ihn nicht unterschrieben 
habe. M. habe daher den Brief in einem Zdtpunkte Terfaßt, in dem 
er sich in einem ganz normalen Geisteszustände befunden habe. Ent- 
sprechend diesem Gutachten wurde M. zu einer Eerkerstrafe in der Dauer 
▼on anem Monat Terurteilt; dieses Urteil wurde Tom obersten Gerichts- 
und Kassationshof aufgehoben und die Einholung eines Gutachtens der 
medizinischen Fakultät der deutschen Universität in Prag aufgetragen. 
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M. stand vom 24.,TIIT. bis 27./iX. 1901 in BeobachtunL'^ dtr 
psychiatrischen Klinik des Herrn Prof. A. Pick in Vmsr. Ich erwäluie 
zunächst aus der Anamnese des Vaters, daß von y Geschwistern des 
Observanten 6. darunter eins an Fraisen gestorben sind. Ein Bruder 
befindet sich mit progressiver Paralyse in einer IrrenanstaJt, Die 
ersten Krämpfe traten bei M. im 6. Monate auf und wiederholten 
sich immer seltener werdend l)is zum 3. Lebensjahre. Mit 13 Jahren 
trat neuerdings ein Anfall von Bewußtlosigkeit zunächst ohne und 
am aJlidistoa Tage mit Eiimpfen auf und diese AnffiOe beetehen in 
TeiBohiedener IntenaitSt nnd Häufigkeit bu zum bentigen Tage fort 
H, ist seit d Jahren Terheuatet und hat 3 Kinderi von denen eins 
Bohwaehsinnig ist Seit 2—3 Jahren ftthlt Patient angeblich daa 
Herannahen eines Krampfes dnreb ein Eriebeln im linken Daumen 
nnd hat auch beobachtet, dafi er h&ufig im Stande isl^ durch festet 
Drtteken dieses Daamens den Anfall hintaniuhalten oder abzu- 
schwächen. Tritt der Anfall dennoch ein, so ist Patient gewöhnlich 
eine halbe Stunde bewußtlos und dann kehrt erst nach einigen 
Stunden allmählich das Bewußtsein wieder. Wiederholt hat der Vater 
beobachte^ dafi lehrend dieser allmählichen Wiederkehr des Bewußt- 
seins M. ganz sinnlos in Büchern herumblättert oder unzusammen- 
hänp:ende Worte oder Ziffern aufschreibe. Zur Zeit als er den Droh- 
brief schrieb, habe er besonders hüufi^^ Anffillf* gehabt 

Bei (h-n klinischen Untersuch im iren gibt Fat die Tatumstände 
in der gleichen Weise an, wie Im i seiner Verantwortung vor dem 
Richter und erklärt über seine ^Vnfäiie befragt, daß diese immer mit 
einer Ängstlichkeit, einem eigentümlichen Herzklopfen nnd Zucken 
in der linken Hand beginnen, dabei sei die Zunge ganz wie m Milch 
gebadet; hierauf habe er ein Gefühl, als ob der liuke Daumen über- 
streckt würde; in einem solchen Zustande habe er einmal, wie er 
nachträglich erfuhr, den Vater geschlagen ; er sei in diesem Zeitpunkte 
noch nicht ganz bewußtlos er könne nur nicht sprechen und habe 
das Gefahl, als ob es in sonem Kopfe arbeiten würde» dann trete 
▼oUe Bewußtlosigk^t ein. Nach dem An&Ue gehe er hemm, sei 
aber schon manchmal umgefallen; er habe hefdgen EopCschmeRy 
fühle sich yersohlafen, finde aber keinen Schlaf. Durch die ge- 
häuften AnfWe der letzten Zeit habe sich seine Aufregung sehr 
gesteigert 

Während seines Aufenthaltes werden wiederholt Anfülle be- 
obachtet, die alle ungefähr folgendermaßen verlaufen: Die Anfälle 
setzen mit einem Oppressionsgefühl und leichter Benommenheit ein, 
dann folgen zunächst Zuckungen im linken Daumen, die lasch auf 
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den linken Arm übergehen und gewöhnlich nach maximaler Streckung 
des linken Daumens sistieren. Nach dem Anfalle ist Patient deut- 
lich verstimmt und stumpf, so daß iinniittoHuir oder kurze Zeit nach- 
her, ein Gespräch mit ihm nicht durchzufiiliren ist. 

Beztio^lich der intellektualen und moralischen Vorstellungen des 
M. ist zu bemerken, daß er einen HildunL'-SLrrad bcöitzt, der etwa dem 
"Wissen entspricht, das durcii den Besuch einer Volksschule von einem 
mäßitr begabten Menschen erworben wird. Er übersetzi die Reden tnug 
des Wortes „respektive" mit ..wiederhult'*, schreibt „direkt" imi ^le'^ 
und ähnL Nach längerem Zögern gibt er zu, sich am pohtischen 
Leben beteiligt und auch einer beetimraten Partei angehört su baben, 
kennt aber die Bedeutung und die Ziele der einzelnen Partien niebt. 
Als ibm die traurigen Folgen cmner Tat Torgefaalten werden, zeigt 
er aufrichtige Bene und erkUbrt» es tue ibm leid, daß lieb Dr. H. daa 
Leben genommen babe. 

Aua dem körperlieben Status sei beBfigtich nerröser Symptome 
erwähnt: Eine geringe Innerrationgdifferens des Facialis zn Ungunsten 
der linken Seite, Konjunkdval-, Corneal- und Scieralieflexe feblen^ 
Wäigreflexe lebhaft Mäßiger Tremor der Zunj^e und der ausge- 
streckten Finger; das Knitphaenomen sehr lebhaft mit kräftigem 
ünterschenkelausschlag, die übrigen Sehnenreflexe sehr lebhaft. Außer- 
dem finden sich am ganzen Körper ausfredehnte Hantnarben und 
teilweise auch Substanzverioste im Knochen ais Ausdruck einer alten 
Osteomyelitis. 

Bis zum Schhiasp seines Aufenthaltes erzählt M, seine Tat iiinu r 
in der gleichen Wei?'e. nur fällt dabei auf, daß er ein eii,'entünihcli 
gedrücktes, scheues, zurückhaltendes Wesen zei^, als oli er noch 
etwjis am Herzen hätte. Vorher war schon der Verdacht reice, daü 
es mit dem Briefe eine eigene Bewandnis haben müsse, weil M. ein- 
zelne Wörter in jenem nicht verstand und auch die Form der späteren 
Schriftprobe nicht ganz mit der des Briefes Uberanstimmte. Am 
aeJIV. ttfit er einen Assistenten rufen und gibt ihm nach Zuspmcb 
Folgendes an; er sei durch Ehrenwort Terbinderty die volle Wahrheit 
einzugestehen; jetzt aber tabe er sich doch entschlossen, zn sagen, 
daß ibm der Brief diktiert wurde. Er sei ron einem Herrn, dessen 
Kamen er nicht nennt, dem er Geld schuldig war und der eme poli- 
tiscbe Bolle in seinem Heimatsorte spielte, dnea Tages aufgefordert 
worden, einen Drohbrief an Dr. H. zu schreiben, habe dies aber ab- 
gelehnt. Einige Tage spiter sei er wieder zu den Betreffenden ge- 
rufen worden; er habe gerade unmittelbar vorher einen Anfall gehabt, 
ao daß er noch, wie er es immer nach den Anfallen tue, mit einem 
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nassen Tiicli um die Brust ji;ewickelt hinf?eeilt sei. Als hinkam, 
sei er noch so auffjeregt, zerstreut und willensschwach f^ewe^en, daß 
er nicht wußte, was mit ihm vorgehe und er halte nun deniselbea 
Ansinnen ganz willenlos nachj^ref^cben und sich den Brief diktieren 
lassen. Er sei noch so verwirrt ^^ewesen, daß er später, als die 
Sache herauskam, nur ungefähr wußte» daß er einen Brief an den 
Dr. H. geschriehen und daß darin Anspielungen auf die Gerüchte, 
die damals im Oite beramgingen, waren. 

Bei der, nach erfolgter Mkteilniig eeitem der Klinik weiter- 
geführten gericbdieben UnterBuehnng, gibt der, als intelleklneUer Ur- 
heber dee Briefes» anogeforBehte EaafmaDo B. Daeh anfUnglicbem 
Leugnen so, dafi er H. den Brief diktiert habe. Er gestehe aneb, 
daß dieser damals eben einen Anbll fibetstanden hatte, und alles 
unter seinem Einflösse niedergeschrieben habe; des Inhaltes aber 
müsse sich M. bewußt gewesen sein, da er einmal aufstand und eine 
Stelle nicht schreiben wollte, dann sich aber doch dazu hergab» als 
er ihm sagte» daß seine Handschrift weniger bekannt sei. 

Einen Monat später widerruft allerdings B. diese seine Aussage 
und gibt an, daß er von dem Vormunde eines Friseurgehilfen, an 
dem Dr. II. conträrscxuale Handlungen begangen haben soll, das 
Konzept eines Briefes erhalten habe, das er nicht selbst abschreiben 
wollte, und deshalb dem M. übergeben habo. Dieses Konzept decke 
sich übrigens nicht mit dem Inhalte des wirklich abireschickten 
Briefes. B. fügt noch hinzu, er hal^e die früheren Angaben nur in 
der durch die Untersuchungshaft bedingten Aufregung gemacht. Bei 
der Hauptverhandlung verantwortet er sich in der gleichen Weise 
und wird auch im Sinne dieser Verantwortung freigesprochen. 

Am 10. und II. Dezember 1902 wird M. in Fortsetzung des 
gegen ihn weitergeführten Verfahrens neueriich auf der Klinik unter- 
sucht, er macht dabei ungefähr die gleichen Angaben, wie bd semem 
Geständnis am 267IX. und fügt noch ausdfttcklich beij daß er nur 
infolge der durch den vorangegangenen Anfall bedingten Schwäche 
und Benommenheit dem B. nachgegeben und den Brief nach dessen 
Diktat} ohne selbst recht zu wissen» was ihm diktiert werde» ge- 
schrieben habe. 

Das vom Herrn Prof. Pick der Fkknltät erstattete Gutachten 
g^ng zunächst von der Feststellung aus, daß die Beurteilung des 
Falles wesenthch dadurch erschwert erscheine, daß während der 
Untersuchung Umstände zu Tage getreten sind, die die Tat in ver- 
ändertem Lichte erscheinen lassen und daß die einzelnen Zeugen teil- 
weise Gründe haben» die Vorgänge der Handlung zu verscbleiern» 
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und p:elit dann zu der weiteren Feststellnnf:^ iiher, daß M. zweifellos 
an Epilepsie leidet. Diese Erkranknna: ist trotz mancher Anhalts- 
punkte, die dafür sprechen würden, daB es sich um symptomatische 
epileptische Anfälle hei einem Himleiden handeln kr»nntp. doch mit 
Rücksicht auf da^ Gpsan^mtbild als idiopathische Epilepsie aufzufassen, 
wobei auch ganz besoiuk is hervorzuheben sei, daß außer der in (h^r 
Klinik beobachteten postepileptiscben Verstiuiiaünf,' und Hemmung 
vom behandelnden Arzte entsprechende Erregunf^szuatände konstatiert 
wurden. An die Feststellung der Epilepsie knüpft sich nun die 
weitere Frage, ob M. zur Zeit der Begehung der Tat unter dem Ein- 
fluie dner 6eifitewt9nmg gestanden, die erfahrnngsgemSfi bei Epi- 
lepsie Torkomme. Nnn lasse neb sowobl ein bSberor Giad von 
Geisteescbwlebe, ab Ausdruck sogenannter epileptiscber Degenefation, 
ak aneh das Besteben eines Dämmer- oder TEanmznstandes znr Zeit 
der Begebung der Tat| entsprechend den ansebeinend ganz zutreffen- 
den Ausfabmngen der eisten Gntaebter ausschließen, aber damit sei 
der Eids der MSgliehkeit einer Beeinfhasuig dnich die Epilepsie 
noch nicht geschlossen, insofern das eine feststeht, daß eine Einwirkung 
dner zweiten Person auf M. statt^j:efunden hat. In dieser Beziehung 
ist zunächst zu bemerken, daß als er den Brief scbrieli unter 
dem Einflüsse der Nachwirkung eines Anfalls stand und daß, wie 
bekannt dieser Einfluß, ganz abgesehen von Bewußtseinstrübungen 
in der Form von Dämmerzuständen, auch darin bestehen könne, daß 
infolg^e der «2:eisti^en und körperlichen Erschöpfunü- neben einer aus- 
gesprochenen gemütlichen Verstiinniung ein Zustand sich entwickelt, 
in welchem ganz speziell eino VVinensschwfiche sich in der Richtunj?- 
kund-riht, daß das Individuum infolge mangelnder Gegenvorstt'lluiiL'-cii 
leichter fremdem Willen Untertan wird. Und dies wird umsouiehr 
der Fall sein, wenn bei demselben die Intelligenz doch in etwas 
alteriert ist und die sittlichen Vorstellungen und Gefühle nicht so 
fe^i gegründet sind wie bei geistig höher Stehenden. Diese all- 
gemeine Darstellung muß nun im speziellen Falle auf beide jMög- 
lichkeiten geprüft werden, die sich sowohl aus der Darstellung der 
Sachlage des M. als der durch den ihn bednflussenden B. ergeben. 
Die Angaben H's. lassen sich ungezwungen mit der allgemeinen Dar- 
stellung in Einklang bringen und es ist leicht verstSndlich, daß die 
ohnebin mäßige Intelligenz M's. durch den Anfall in ihrer Urteils- 
ftbigkeit zu herabgesetzt und das Verhfiltnis zu B. als Schuldner zu 
mSohtig war, um in dieser Sitoation den Mber geleisteten Wider- 
stand gegen das Ansinnen aufrecht zu erhalten, ganz im Sinne der 
fr&her erwiUinten erhöhten Suggestibilitfit Dem widerspricht auch 
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nielit der von B. ancrcführtc Umstand, daB M. wälirnul des Diktats 
einmal nicht weiter schreiben wollte, sicli aber doch dazu herbeiließ. 
Di»^ <rl ic!i n Erwägungen kommen M. aber auch zugute, wenn die 
DarbLt iluiii; des B., daß M. einen Brief, der in veränderter Form das 
Konzept, das B. ihm über^'eben, tiiJ hielt, an Dr. H. gescbicla liat 
Es lieget im llahmen der I^Iö^dichkeit, da!) M. den Brief auf Grund- 
lage des Konzepts aufj^esetzt hat, ohne sich über die Tragweite der 
ganzen Handlung irgendwie klar zu sein, ja e& läßt sich nicht aus- 
Bobließeiii dafi «r das Sohmbea aveb ohne das Konzept vei&Bt 
hltte, einzig unter dem sngf^stiven Einfluß der vorangegangenen 
ünteätiednng mit B. und der in der Stadt fiber Dr. H. knraietenden 
Ger&ehte. Allerdings eraeheint es wahisoheinlieher» daß M. den 
Brief nnter dem Diktat Ton B. gesollrieben bati wofür die unkorrekte 
Schrift nnd der Gebraneh von Worten sprichl^ deren Bedentnng M. 
kanm kennt 

Auf Grund der vorstehenden Darstellung läßt sich nicht aus- 
schließen, daß M. zur Zeit der Begehung der Tat sich infolge Nach* 
Wirkung des epileptischen AnCalles in einem Zastande abnormer 
Geistegtfttigkeit befunden habe, in welchem seine freie Willens- 
bestimmnng soweit herabgesetzt war, daß er unter einem nnwider 
Stehlichen Zwange im Sinne des Gesetzes gestanden hat. 

Mit Kücksif lit anf th'n Umstand, daß in dem soeben skizzierten 
Gutachten alle für die Beurteilung des Geisteszustandes des M. wesent- 
lichen Momente hervorgehoben sind, habe ich nur auf einige Punkte 
näher einzugehen. Zunächst möchte ich noch betonen, daß die Art 
der Entstehung und des Verlaufs des ganzen Anialls, jj:anz besonders 
mit Rücksicht auch auf die in der Klinik beobachteten psychischen 
Erscheinungen der morosen Verstimmunc: und Hemmung:;, die Diagnose 
auf idiopathische Epilepsie rechtfertigen, trotzdem die Art der Aura 
• nnd die Beschränkung der Krämpfe manchmal allein auf den linken 
Arm znnAebst den Verdaeht anf symptomatisohe Epilepsie herror- 
rufen könnte. Die uns im Torliegenden Falle zuoäebt interessieraiiden 
psychiaeben StQmngen zeigen dnrohans den Gbaxakter der anob sonst 
bei der Epilepsie bekannten nnd sprechen jedenfalls dafür, dafi regel- 
mäßig bei M. eine psycbisehe^ allmählich abklingende Nachwtrknng 
der Anfälle besteht Für den Nachweis des Bestehens einer ge- 
steigerten Snggestibilität bot die klinische Beobachtnng selbst aller- 
dings keinen direkten Hinweis , so daß ich in dieser FVage ent- 
spreclund den Anafflbmngen in dem Gutachten mich darauf be- 
schränke, ihr Bestehe nur nach der Aktenlage anzunehmen nnd nieht 
weiter gehen kann, als eben in dem Gutachten ausgeführt wurde, 
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daß die Möglichkeit nicht ausgeschlossen werden könne, daß M. zur 
Zeit der Beg^ehnnfr der Tat eine Willensschwäche zeigte, die ihn 
frenidcDi Einflüsse zugäujrliohpr machte als gewöhnlich. Nun könnte 
allerdin^'s der an sich nicht ungerechtfertigte Einwand gemacht wer- 
den, daß sicli die vorstehenden Erwägungen, ganz abgesehen von der 
allgemeinen Darstellung im vorliegenden Falle, auf die Aussagen 
eines Angeklagten stutzen, der allen Gnind hat, seine eigene Schuld 
in möglichst mildem Lichte erscheinen zu lassen. Zufällig hatten wir 
aber gerade in der letzten Zeit Gelegenheit, bei forensisch nicht kom- 
plizierten Fällen den Einfluli gesteigerter Suggesabilität auf das Den- 
ken und Fahlen im postepileptischen Zustande zu verfolgen, und ganz 
besonden konnten wir 7or knizem gerade mit Bfiekaiebt anf den Fall 
H. bei einem Kranken, der anch schon vorher Zeichen gestägerter 
Snggestibilität geboten hatte, gewissermaOen ein Experiment anfltelleB| 
das die Bicfatigkeit der ans dem Falle M. gezogenen SehlÜsBe bestS- 
tigte nnd Uber das ich nachstehend im Bahnen eines Anssngea der 
Krankengeschichte berichten* wilL 

Am 31. Desember 1906 wurde der 30 jährige Tagldhner W. K.» 
ans Groft-Ulieisdoif bei Mähr.-Sohönberg gebflrtig, zur Klinik anfge- 
nommen. Pat.. soll seinen eigenen Angaben znfolge seit 5 Jahren an 
Epilepsie leiden. Körperlich zeigt er in seiner anfallsfreien Zeit von 
Seiten des Nervensystems nur sehr gesteigertes Kniephänomen, rechts 
noch mehr als links, beiderseits Patellarklonus ; Bauchreflexe links 
deutlicher als rechts. Psychisch zeigt er für gewöhnlich, d. i. auRer- 
hall) der Anfälle, ebenfalls nur wenig auffallende Synii toiiio, seine 
Intelligenz ist innerhalb normaler Grenzen mäßig, sein [■ Klilcn erweist 
sich nicht irgendwie stärker alteriert, nur besteht dauernd ein gewisser 
Grad von langsamen Denken und Apathie. Wiederholt werden an 
ihm in der Klinik epileptische Krämpfe beobachtet, die manchmal 
nur die rechte Seite, manchmal den ganzen Körper betreffen und 
stets von voller Bewußtlosigkeit begleitet sind. Nach den Anfällen 
ist immer der rechte Arm etwas schwächer, und finden sich sehr häufig 
Zungenbisse. Begelmäfiig steht Pat. anch dnroh längere Zeit unter 
der Nachwirkung der Anfälle nnd zeigt dementsprechend morose 
Stimmung nnd eine das bei ihm gewöhnliche Maß weit fiberschrei- 
tende Denkhemmnng; sehr oft weiden auch bei ihm ddurante, pos^ 
epileptische ZuBtSnde beobachtet, bei denen eine ganz bcBondere 
Snggestibilität in die Erscheinung tritt und Uber die ich dann des 
Weiteren berichten will. 

In der Kacht zum 2. April d. J. hatte Pat wiedemm einen An- 
fall; am Morgen bei der klinischen Visite ist er verstimmt und ge- 
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hemmt, aber zeitlich, örtlich und über Heine Persöniu liki if (irieiitiert. 
Er wird im I>aufe des Gespräches auff^efordert, einen Sclmldscliein 
auf 1000 fl. auszustellen, lehnt es aber ab mit der B»^j;ründung, daß 
er kein Geld habe, und bieil^l uucli bei der Ablehnung:, als ihm zu- 
geredet wird; er sa^t. ,,lch müchtc das Geld dann nicht haben und 
Schulden will ich mir keine machen/ In der nächsten Nacht hat 
Pat wieder 3 AnflUle; am nSebaten Hoigoii klagt er ttber heftige 
Kopfsohmeraeo, ist neoerlich ansgesproehea vecatimiDt nod stampf. 
Heute anfgefonleTt, einen Sehvldschein amnEiuteUen, ergreift er ohne 
Widerstreben einen Bleistift nnd schreibt nach Diktat: ,Ich ver- 
pflichte mich, Ihnen einen Schuldschein von 500 Kronen sn bezahlen**, 
schrmbt dann spontan seinen Namen daronter und «Prag, dentsche 
Klinik'*, nnd endlich, nach wiederholter Aufforderung, das richtige 
Datum: ^3. April 1907*. 

Es wird ihm dann nochmals ein Schuldschein vordiktiert, auf 
5000 Kronen und zahlbar binnen einer Woche lautend, den er eben- 
falls ohne Widerspruch nachschreibt. Nach dem Diktat weiß er, daß 
er einen Schuldschein auf 5000 Kronen ausf^estellt und fän^t dann 
auch, als er darauf aufmerksam gemacht wird, daß er binnen einer 
Woche die Summe werde zahlen müssen, zu kla^^cn an, er habe kein 
Geld und werde nicht zahlen können; er habe nur unterschrieben, 
weil er folgsam sein wollte und der Professor es ihm diktiert habe, 
und führt weiter zur Entschuldigung an, er habe es nicht eigentlich 
geschrieben, sondern nur die Feder. Am nächsten Tage, wo Pat, 
wesentlich freier ist, fänoft er selbst wieder von dem Schuldschein 
zu reden au und erklärt wieder, er könne nicht zahlen, er habe nur 
unterschrieben, weil er dachte, der Professor mache einen Spaß, da 
er doch kein Geld habe und man tou einem Schaf nichts anderes 
bekommen könne^ als Wolle. An diesem und den folgenden T^n 
lehnt er es regelmäßig energisch ab, einen neuen Schuldschein aus- 
zustellen. 

Ich habe schon erwähnt, daO sehr häufig bei Pat. deliiante post- 
epileptische Zustände beobachtet werden, in^ denen die Wirkungen 
gesteigerter Snggestibilität deutlich zu Tage treten« und will jetzt 
zunächst als Beispiel derartige Szenen beschreiben, die sich wenige 
Tage, nachdem er den Schuldschein unterschrif 1» n, abgespielt habra. 
Am 7. XV. (17 ist Patebenfalls nach einem Anfall stumpf, verstimmt, 
fast gar nicht zum Sprechen zu bewegen. Plötzlich fällt sein Blick 
auf einen blinden Patienten, er geht auf ihn zu, legt ihm die Hände 
auf nnd sairt: .,Ich bin Jesus, Du wirst gesund werden''; als man 
dann wieder mit ihm spricht, behält er seme stolze pathetische Hal- 
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tung bei und erklärt auf Befragen, er sei Jesus, er wisse Uajs seit 
beute, es sei ibni einire^eben worden, und zwar vuq Gott. Er wie- 
derholt dann ausdrücklich, er habe es nicht gehört, sondern es sei 
ihm eingegeben worden, und spricht dann unzusamuienhän^^end von 
seinen Kindheitserlebnissen, von der Taufe und der Firmung. Hierauf 
in energischem Tone gefragt, ob er Jesns oder der K. sei, antwortet 
er rasoh: „Der K.^^ und gibt auf weiteres Befragen an, er habe Bioh 
nur eingebildet, Jesus zn sein, weil er dn schwaches Gehirn habe. 
Als dann im nSchsten Augenblick die Frage an ihn gerichtet wird,, 
ob er Jesus so, begabt er sie wieder und verkennt die anwesenden 
Arzte in dem Sinne, den Professor als Oott Vater, einen Aasistenten 
als heil. Joseph n. dergl Aufgefordert, sich ins Bett zn legen, wehrt 
er sich und gibt, Uber den Grund befragt, an, er gehöre nicht ina 
Bett, er könne es nicht bezahlen. Den ganzen Tag über ist Fat. in 
sichtlich gehobener Stimmung, grimassiert lebhaft und spricht nur in 
schreiendem Tone; in der Nacht steigert sich die Erregung, er wirft 
sich im Bette hin und her, schlägt mit Kopf, Händen und Füßen 
an den Bettrand, sprin^'t häiifif? heraus, macht sich etwas zu schaffen, 
behauptet, in Miihr. Schönber;:- in einer Wollfabrik zu sein. Bcliinii)ft 
bänfi^; auf eine Frau Kichter, scliimpft. daü mau ilin mit Wasser be- 
j.'ossen linh»', dalj Wanzen im Bette sind und weist früli das Früh- 
.stück zurück, weil er sich ekle, bei dem „Sauluder, der lüclitem",. 
etwas zu essen. Am Vormittag ist Pat entschieden etwas freier, 
schwankt aber in dir Auffassung der Umgebung, weiß niclit, ob er 
in Prag oder in Mähr.-Schönberg ist, glaubt, die Frau Kichter uiübse 
auf dem Korridor sein; er wird dahin geführt, blickt sich orientie- 
rend flbetall um und sagt plötzlich: „Hier sind nur Minner, wir sind 
in Prag in der Irrenanstalt", nnd nnn entwickelt sieb das nachfol- 
gende Zostandsbild. Er gibt znnSchst über Befragen an, er sei hier 
in Prag, er habe in der Nacht nur geglaubt, daß er nach Mähr.- 
Schdnbeig in seine Heimat fahre, weil er immer den Zog pfeifen 
hörte (entspricht den Tataachen), er sei anch nicht hier, sondern in 
seiner Heimat in Weik^rsdorf bei SchQnberg Ton Wanzen gebissea 
nnd mit Wasser begossen worden. Nun weiter gefragt, wo er also 
sei, sprinf;t er auf und sagt, doch in Weikersdorf in der W^ollfabrik 
oder J'apierfabrik ; der Professor ist der Professor von der Wollfabrik^ 
vom Verein, der ein Krankenhaus in Weikersdorf hat. Auf die 
Frage; ist hier eine Fabrik oder ein Krankenhaus? entgegnet er: 
ein Krankenhans, ich habe nur geglaubt, daß hier eine Wollfabrik 
ist, weil sie liier su viel mit Wolle oder Baumwolle, mit der Watte 
hantiert haben (es wurden tatsächlich früh mehrere Verbände ange* 
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legt). Wieder gefra^^t. wo er sei? Hier ist das Vereinshans, der mit- 
schreibende Arzt 5501 der Selireibervom Veroin. die anderen anwesen- 
den Arzte bezeichnete er Jetzt als Sehulkaitieraden. ans seiner Heimat. 
Auf die Frage: was ist also hierV Eine Schule, eine Irrenschule. 
Nüli aufgefordert, zu erzählen, was in der Nacht war, gibt er an: 
„Weil leb bab' so gewirtscbaftet im Bette in der Nacbt, da habe ich 
geglaubt, daß gie mich babeo geschlagen, und da ist mir die €re- 
scbiobte von Weikendorf dnrcb den Kopf gegangen, die babe ich 
immer im Kopfe, weil icb ein gntes Gedächtnis babe; ich habe mit 
den FttBen geacblagen, weil sie mich — ja, das war ja nicht da, 
das war in Weikersdorf, wie ich noch jti&g war, bei dem Richter. 
Icb habe halt geglaubt, daß icb nach Hanse fahre, weil der Zng 
immer gepfiffen bat.*^ Jetzt bezeichnet er den Professor richtig als 
Professor Pick von der Irrenklinik in Vmg, aber unmittelbar 
darnach glaubt er wieder in Weikersdorf zu sein, verkennt die 
Umgebung und so wechseln immer in dem gleichen Sinne die Ant* 
Worten ab, je nach der Fragestellung oder der Beeinflussung durch 
die voffreliendo Antwort. In den njichsten Tagen wird Fat. immer 
freier und gibt nun spontan ganz «geordnet die Schilderung seines 
Zustandes so. wie es sclion aus den abrupten Äußerungen erschlossen 
wurde. Er habe naobts den Zug pfeifen geiiört und geglaubt, dfiH 
er nach Hause fahre, und weil ihn von dem Herumwerfen im Helle 
alles geschmerzt habe, liabe er sich erinnert, wie scliltclit es ihm 
bei dem Richter in Weikersdorf ergangen war; die Frau sei ein Sau- 
luder gewesen, habe den Arbeitern nur ekelhaftes Essen gegeben, so 
daß er nichts anrühren wollte, und die Betten waren dort voller 
Wanzen. Er habe dann früh gesehen, daß die Wärter Wattepakete 
anfmadben, und da habe er geglaubt, weil er damals in Weikersdorf 
anch in einer Fabrik war, daß hier eine Wollfabrik ist 

Ähnliche Zustände waren auch schon voiher bei Pat. beoliacbtet 
worden; so hatte er eines Tages einen Brief 7on seiner Schwester, 
die in Komom.in Ungarn in einer Spinnfabrik arbdtet, erhalten. In 
der Nacht hatte er mehrere Anfälle und am nächsten Morgen be- 
hauptet er, in der gleichen Weise abwechselnd mit richtigen Angaben, 
er sei in Mähr.-Weißkircben in Ungarn in einer Spinnfabrik und gab 
nachher zur Erklärung an, er habe plötzlich nicht gewußt, wo er sei, 
habe darum zum Fenster hinausgesehen und die w e i 5 gestrichene 
Anstaltskirche gesehen, und da sei es ihm eingefallen, daß er in 
Weißkirchen sei; zusammen mit dem Inhalt des gestern erhaltenen 
Briefes habe er nun geglauV)t. dort und in Ungarn, und zwar bei 
seiner Schwester in der Spinnfabrik zu sein. 
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Wenn wir die sich aits dem vorliegenden Falle ergebenden Ge- 
sichtspunkte Überblicken, so finden wir znnüchst in dem Verhalten 
des Kranken gegenüber der Fordemng, einen Schuldschein anszn* 

stellen, eine volle Bestätigung der in dem Gutachten über M. ge- 
brachten allgemeinen Darstellung. Das erste ifal besitzt der Kranke, 
obwohl psychisch diircli einen Anfall affiziert, genügend Gegenvor- 
stellungen, um dem Verlangen entsprechenden Widerstand entgegen- 
zusetzen, aber schon aru nächsten Tage, durch neue Anfälle noch 
mehr erscliöjift. gibt er sofort der Aufforderung nach. Dabei erfolgt 
die ganze Ilandhing äußerlich ganz geordnet^ der Kranke setzt den 
ersten Schuldschein in geänderter Form, und zwar ziemlich korrekt 
auf; die Erinnerung, daß er den Schuldscht iu unterschrieben, wird 
auch in seine normale Zeit herübergenommen, und uiHiiiLielliai naeli- 
dem er geschrieben, ist er sich über die Folgen ganz klar; trotzdem 
findet er diesmal, im Gegensatz m eeinem Mherea und späteren Ver- 
halten, nicht die Kraft, zu widerstreben. Ganz interessant ist auch 
die unmittelbare MotiTiernnp, daß er folgsam sein ^wollte, weil es der 
Professor verlangte, und die späteren Motivierungen ganz im Sinne 
einer Ausrede, daß er nicht selbst, sondern die Feder das geschrie- 
ben habe^ daß das Ganze nur Spaß sei, weil auch dieser Umstand 
zum Teil sich mit den bei H. beobachteten firseheinungen deckt. 
Für das Zutreffende der Anschauung, daß auch ohne direkte Ein- 
flußnahme seitens einer zweiten Person ein suggestiver Einfluß denk- 
bar wäre, wie z, B. im Falle M. die in der Stadt kursierenden Ge- 
rüchte, dafür sprechen einzelne Momente in den beobachteten diliranten 
Zuständen. Diese selbst erweisen sich sowohl in ihrer Entstehung, 
als auch in ihrem Verlauf direkt als Ausdruck der gesteigerten 
Snggestibilität. So ruft zunächst der Anlilick eines blinden Mit kran- 
ken bei II. die Vorstellung hervor, daß er Christus sei und iiin heilen 
müsse, oder erweckt in ihm ein Zugpfeifen den (bedanken, daß er in 
die Heimat fahre und damit, daß er auch dort sei. Diesses An- 
knü|)it 11 an nachweisbare äußere Einflüsse, die eigene Aussage des 
Kranken, sowie sein ganzes Verhalten lassen damit die .\nnahme, 
daß es sich um direkt halluzinatorisch bedingte Zustandsbilder handle, 
hiniallig erscheinen. Aber auch außer bei der Entstehung zeigt sich 
der suggestive Einfluß in dem eigentlichen Wechsel der Erschei- 
nungen. Es erinnert dieses fortwShrende Hin- und Herschwanken 
zwischen zutreffenden und wahnhaften Antworten, der Wechsel zwi- 
schen richtiger und fehlerhafter Ortlicher und persönlicher Orientie- 
rung direkt an die oszillierenden Bewußtseinszustände bei Hysterischen. 
- Aber bei näherem Zusehen treten doch deutliche Unterschiede hervor. 
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Zunächst ganz wesentlich der, daß der eigentliche Bewußtseinsznstand 
nicht direkt, wie beim Hysterischen, 'suggestiv beeinflußt und geSn> 
dert wird, sondern eine richtige, der normalen Oricntieraog ent- 
sprechende Antwort eben durch die gestellte Frage hervorgerufen 
wird, gonan so wie die falsche durch die entKijrechendc Frafff be- 
ziehunc;sweise andere suprprrstive Kinfliis««' L^'^verkt wurde; dabei aber 
bleibt der allfremeine BewußtseinszustarKi. im SSiune der vorherrschen- 
den Vtrt^timmung, Denkhemniun^^ und erschwerten Auffassungsfähig- 
keit bt'i eiageengtera Vorstellun^'-skrei.se bei beiden der gleiche. 
Ferner ruft hei unsenin Kranken jede Frage einen schon durch 
den äulkren Ton der Stimme bestimmten Einfluß hervor, so daß 
eigentlich hier die Suggestion noch intensiver, zuui laindesten wahl- 
lober ist, als beim llyjsterischen. In manchen Zügen fülirt auch eine 
BrOcke zu den Konfabulationen im Korsakow'schen Symptomen- 
komplex; es ist ja anoh bei diesen, natfiilieti abgesehen von dem 
der eigentlichen Störung zugrande liegenden Merkfähigkeitsdefeitt, 
für die Entstehung der einzelnen Konfabulation ein anggestiver Ein> 
floß unverkennbar. So erinnert die Art, wie der Kranke seine richti- 
gen und falschen Vorstellnogen in Einklang zn bringen trachtet, 
z. B. behauptet, der Professor sei Professor an einem Vereinskran- 
kenhanse der Fabrik in Weikersdorf direkt an KoiaakowMe Kon* 
fabulationen. Aber der wesentliche Unterschied liegt darin, daß bei 
dem epileptischen Kranken solche Einfälle, die er gelegentlich als 
Eingebungen deutet, nicht zur angenblicklichen Ausfüllung im fieden 
verwendet werden, sondern aucli in seinem Denken und sogar Han- 
deln wirksam sind und so die Quelle eines anscheinend deliranten 
Verhaltens werden. Sehen wir nun zu. welcher Art die Buggestiven 
Einflüsse sind, die so hei dem Kranken wirksjMii sind, so finden wir 
erstens den Einfluß einer anderen Person durch i rag»- imd Auffor- 
derung, zweitens das der Ideenflucht verwandte Ankiiüjtfen au zu- 
fällige, L'-ewidmlich ganz gleicbgüllige äulk're Ereignisse oder zufällig 
in den ( ir^ichtskreis getn-tone Gegenbtände und drittens die Xach- 
wiikuiig von * nt\vedt;r kurz zurückliegenden oder bedeutsam fixierten 
Vorfttellungen. Das» dritte Moment erinnert schon einigermaßen an 
Autosuggestion, aber es wird, üuweit man es verfolgen kann, nie 
direkt willkürlich hervorgerufen, sondern immer nur in Verbindung 
mit einem der ersten beiden Momente. Unter allen Umständen ist 
€8 bemerkenswert, dafi sich dem äußeren Anschein nach so schwere 
delirante Zustände im Hatbbewnßtsein entwickeln, wo sicher ein 
immerhin beträchtlicher Grad von Orientierung, Besonnenheit und 
sogar etwas Urteilsfähigkeit vorhanden sind, und es bilden offenbar 
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diese suggestiven Delirien einen t'borjjinng' zwischen den eigentlichen 
epileptischen Dänimer- oder Traumzuständen und jenen feinsten Stö- 
rungen, die wir bei M. vorausfj:csetzf und hei K. beobachtet haben. 
Ich glaube auch, daß unseren bislari^en Erfahrungen nach solche 
epileptisclie, suggrestive Delirien nicht gar zu selten sein dürften und 
daß sie auch durch längere Zeit fortbestehen 1 innen, beweist ein dem 
eben besprocheneu vielfach ähnlicher Fall, über deu ich nachstehend 
berichten will. 

Am 21. Dezember 1906 wird der 21jährige Scbuhmaobergehilfe 
A. W. ans Blottendorf vom EmnkenbauBe in Aussig aDserer Klinik 
überwiesen. Fat leidet seit 7 Jahren an Epilepsie; seit 4 Tagen 
soll er sehr aufgeregt sein nnd in einem TobsuchtBanfalle seine tf ntter 
nnd die ganze Umgebung geschlagen haben. Im Krankenhanse 
blickte er stier Tor sich hin, wollte nichts essen, sprach unzusammen- 
hängend und sang unflätige lieder. Zur Klinik gebracht, ist er zu- 
nächst gar nicht anffiUlig, macht über Alter, Name, Wohnort n. dgl. 
ganz richtige Angaben, weiB, daß er in Prag ist; weiter gefiragt, was 
hier für ein Hans seil erwidert er mit hoheitsvoller Pose: der Himmel, 
und erklärt dann, er sei der Herrgott und fährt dann fort: „Ich 
habe es dem Herrn versprochen, weil ich. daß ich will Herr — 
Gott werden, weil er schon zu alt ist."" Hierauf bezeichnet er sich 
wieder als Christus, danu nochmals gefrai^t: „Also sind Sie Christus 
oder A.W. V" sa^^t er: „Ich bin A. W., ich bin nur anders ^^e worden, 
weil ich bal)e die Krankheit bekommen." Auf die Fra^^e: „Was hat 
die Krankheit aus Ihnen ^eniaclit?* sagt er: .^Jesus Christus", und 
fährt fort: .,Tch bin jetzt im llimmel, wir sind alle dort, und ich 
werde jetzt sorgen für die ganze Welt." Sein Alter gibt er liierauf 
wieder mit 21 Jahren an und beantwortet die weiteren Fragen korrekt; 
er heiße W.. sei in Blottendorf geboreu, wohne in Neulerchenfeld 
und habe die Schusterei gelernt, bejaht aber dann sofort wieder die 
Frage, ob er im Himmel und Hengott sei Pat erkennt Gegen- 
stände und besdehnet sie richtig, fOhrt einCache Becfanungen aus und 
schreibt auch, wenngleich mtthselig und häufig unterbrochen, ziemlich 
konekt Im Krankenzimmer ist Pat im allgemeinen sehr still, nur 
manchmal, wenn er angesprochen wird oder zu einem anderen Enm- 
ken tritt, nimmt er plötzlich die Heilandspose an. In seinem Wesen 
zeigt sich sonst im allgemeinen eine ausgesprochene Hemmung und 
Torwiegend eine morose, ablehnende Haltung. Die Hemmung und 
Erschwerung des Gedankenablaufes tritt yomebndii h dann zutage, 
wenn Fat längere Gespräche führen und eine Sache ausführlicher 
erklären soll; so ist er z. B., im Gegensatz zu seinem späteren Ver- 
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halten in der anfallsfreien Zeit, nicht imstande, über den Vtrhinf 
seiner Krankheit und die Art .-einer Krämpfe geordnete, zusaniuieii- 
hängende Aufklärungen zu geben. Die Wahnidee, daii er IlejTgott 
oder Jesus Christus sei, tritt bis zum 29. Dezember immer in der 
gleichen Weise in Erscheinung, und ea zeigt sich im klinischen 
Ex-amen der Wechsel in den zutreffenden und wahnhaften Antworten 
immer ganz deutlich als durch die Fragestellung hervorgerufeDy z. B.: 

Wie heifiea Sie? — A. W. 

Was sind Sie? — Schuhmaeher. 

Woher? — Aus Nenlopchenfeld bei Aussig. 

Sind Sie krank? — Ja, ich habe die hinfallende Krankheit 

Haben Sie hftnfig Anfälle? — Manchmal ja, dann werde ich 
damisch. 

Wo waren Sie zuletzt? — In Aussig im Krankenhaus. 
Warum haben Sie sich so eigentümlich benommen, als Sie her- 
kamen? — (Aufstehend): Ich will sorgen, für Euch sorgen, ich bin 

der Herrgott 

Sind Sie der liebe Gott? — Ja. 

Sie sind doch Schuhmacher? — Ja, Gehilfe. 

Und Jesus Christus? — T>n« bin ich. 

Seit wann ? — Schon lange. 

Sind Sie auch gekreuzif^t worden? — Ja, gestern. 

Ist beute Charsamstag^.-' — Ja. 

Wann werden Sie auferstehen? — Morgen. 

Wo? — Zu Hause. 

Wo wohnen Sie? - In Neulerchenfeld. 

Wie konnten Sie als Schuster Christus werden? — Das war 
der erste, ich habe es übernommen, weil er schon m alt war. 

In der gleichen Weise spielen sich immer bis zum 29. Frage und 
Antwort ab. An diesem Tage ist nun Fat sichtlich fireier und gibt 
Uber seine Erkrankung ziemlich geordnete Auskünfte. Er habe die 
Krankheit durch dnen Steinwurf bekommen, früher war er nur he- 
wuAtlos bei den Anfällen, aber in der letzten Zeit hatte er 12 bis 
15 AnfiUle tSglich, und da habe' es ihm so im Kopfe gesummt und 
plötzlich habe er so ein Gefühl bekommen, als ob er fliegen würde, 
er glaube, er habe dabei auch gekräht; dann habe er geglaubt, daß er 
im Himmel sei, glaubt auch Engel gesehen zu haben; dann habe ihm 
im Krankenhanse ein neben ihm liegender alter Pat gesagt, daß er sein 
Geschäft übernehmen könne, und da sei es ihm so vorgekommen, als 
ob der Herrgott zu ihm spreche, und er habe selbst iro^rlauht, daß 
er der Herrgott sei. Pat. bleibt nun bis zum 14. Januar vollkommen 
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geordnet und orientiert; er erweist sich im ganzen als müßig begabt 
und etwas kindisch, aber doch sowohl intellektuell als moralisch in 
der Grenze des Xormalon. In der Xacht zum 14. Januar hat Fat. 
drei tyiM-^cln' rpileptischc Anfälle; nachl»fr ist er zunächst soporös, 
später sehr moros, unzugänglich, zeigt nicii aber in den wenigen Ant- 
worten, die man von ihm erhält, vollkoiiiniea oiiemiert; auch am 
nächsten Tage ist daa VcihiiUeu das gleiche. Am IG. I. tritt wieder 
die Wahnidee, daß er Herrgott oder iiciliiud sei, zum Vorschein, 
und zwar gimz genau in gleicher Weise wie das erste Mal, abwech- 
selnd mit riohtiger Oiieatierung, nnd jedesmal der Wechsel bedingt 
duieb die eotsprecheiide Fragestellaiig. Hie und da tritt aueh eine 
Mischung 7on falschen nnd richtigen Antworten in die Eiieheinnng, 
so z. B. gibt er an, er sei jetzt in Prag, im Himmel, Prag sei anch 
im Himmel, er sei in den Himmel gekommen nnd habe alles mitge- 
nommen. Der gleiche Zustand dauert diesmal bis sum 26. L, wo 
ziemlich pldtzlich KlSmng eintritt; während der ganzen Dauer besteht 
auch wiederum die ärgerliche Verstimmung, Denkhemmung und 
Schwerbesinnlichkeit fort Sobald Pat. klar geworden, erinnert er sich 
und auch in der Folgezeit wohl daran, daß er sich für den Herr 
Gott gehalten hat und gibt an, er habe, als er die Anfälle hatte, das 
Gefühl gehabt, als ob die ganze Welt um ihn herum versinke, und 
dann plötzlich seien ihm die Augen ganz starr geworden und er habe 
alles ganz klar gesellen und darum wieder geglaubt, daß er im 
Himmel sei; diesmal habe nienuind zu ihm gesprochen, sondern der 
Gedanke, daß er der Herr Gott oder .Jesus Christus sei, sei ihm 
durch die Krankheit in den Kopf gekommen, weil er nacli den An- 
fällen ganz blöd sei. l'at. zeigt bis zu seiner am IS. III. erfolgten 
Entlassung keine weitere Störung in seinem psychischen Verhalten. 

Wir sehen also auch hier, daij sich nach epileptischen Anfällen 
Wahnideen entwickehi, die suggestiv entstanden und suggestiv beein- 
flußbar sind. Ebenso wie beim früheren Falle tritt dadurch ein steter 
Wechsel zwischen richtigen und wahnhaften Antworten zutage nnd 
erweist sich hier dieser Wechsel ganz besonders bedingt durch die 
entsprechende Fragestellung. Ein Unterschied liegt nur vorwiegend 
darin, daß die Wahnidee länger besteben bleibt und nicht immer 
durjsb eine andere abgellist wird; aber auch hier wirkt sie ihrem In- 
halt entsprechend auf Denken und Handeln des Kranken und rerän- 
dert yorttbeigehettd nicht nur sein Persönlichkeitsbewußtsein, sondern 
auch ihrem Inhalt angepaßt die Umgebung. Es liegt nahe, für die 
Erklärung der Festigkeit der Wahnidee die Stärke der ihr zugrunde 
liegenden Suggestion heranzuziehen und dabei in unserem Falle auf 
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die bekannt»' Hinneigung der Epileptiker zu religiösen Dingen zurück- 
zugreifen, die Bich ja auch so häufig in dem Inhalt der postepilepti- 
sehen Visionen äußert. 

Wenn ich die Ergebnisse meiner Beobachtungen nochmals zu- 
s^aiunienfasse. bo hat sich ergeben, daß sich in einem gewissen Sta- 
dium nach epileptischen Anfällen als Ausdruck der fortbestehenden 
Erschöpfung ein Zustand entwickeln kann, in dem erhöhte Suggesti- 
bilität eine ganze Reihe von Symptomen henrorruft, die wieder durch 
Suggestba ia der Ait ihres VerlmfeB bostimiiit werden. Die 
Suggestion selbst kann wieder deaflicb werden als Einwirkung einer 
fremden Person oder zufälliger Erecbeinmigen in der ümgebong und 
endlieh als Kaebwirknng filterer VorBtellnngen» die znAUig dnreh 
einen äußeren Beiz geweckt werden. Gerade das letzte Moment halte 
ich für bedentsam im Hinblick anf die forenaiBehe Seite der F^age, 
die den Ausgangspunkt meiner ErOrterangen gebildet hat Denn des* 
wegen ist es in entsprechenden Fällen notwendig, bei Beurteilungen 
Strafrechtlieber Verfehlungen der Epileptiker alle begleitenden Um- 
stände und den ganzen Voistellungskreis des /u Beurteilenden in 
Erwägung zu ziehen, denn sonst könnte leicht der Fall Antreten, daß 
eine der verminderten Widerstandsfähigkeit beziehungsweise der er- 
höhten Sugfcpstibilität entsi)rinf^eude Tat fälschlich als gegründete und 
überlegte UandluDg aufgefaßt wird. 
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Presse und Recht. 

VoD 

Landgerichtsdinektor Rotoring-Magdeburg. 

I. UnterhAltimg und Belohnmg. 

Keineswegs die vornehmste, aber die älteste Aufgabe der Tages- 
presse ist diejenige der Unterhaltung. Die ersten Zeitungen dienten 
diesem Lebenszwecke anascbließlich. Als nach der Wende des Mittel- 
alters das UnausgegUefaeBsein politisch -konfessioneller Streitigkeiten 
dem großen Kriege zndrängte, waren die bange Ahnung der schweren 
Not kommender Tage, eine krankhaft erregte Volksstimmnngy der 
krankhafte Wanderglaube und Sensalionslfistemheit die Signatur der 
Zeit. Und ihr entspricht die Etikette, unter welcher die ältesten 
Tageszeitungen ihre Verbreitung fanden. Die Entwicklung war eine 
allmähliche. Mit ihrem Erscheinen vollzog sich eine Anlehnung an 
die Flugblätter, welche schon in der jEteformationszeit dem theologi- 
schen Gelehrtenstreit seine Bedeutung zuerkannten. Als „gründliche 
und wahrhaftige", „doch schreckliche und erbärmliche'^, „unnatür- 
liche^, „klä^^liche neue Zeittinf^" kündirr^'n sie selbst sich an, um zu 
berichten von HiiumelscrsclieinunL'cn, Feuer- und Blutzeichen, dem 
lilnjj:sten Tape, dem Antichribt und neuen Proplieten, dem Wieder- 
ersclieinen versciiollenpn Menschentums, dem V'erbrennen von Un- 
holden, den Künsten liüilischtr Mächte. Doch schon IGU5 erscliieu 
in Frankfurt die erste Wochenzeitung, welche mehr den Bedürfnissen 
der besseren Leserwelt die Rechnung trug. Aber bei dem Nieder- 
gange des öffentlichen Lebens, dem erlahmenden Volksinteresse für 
staatliche An;z;ele«?en!ieilen l)ü(en noch lange sensationelle Ereignisse, 
und zwar bei der einschränkenden Zcobur solche, welche im Aus- 
lande sich ablagerten, oder Kriegsbändeli aber solche, die „fem in 
der TOriLei^ sich ausleben mochten, den Stoff für die periodisch er- 
scheinenden Druckerzeugnisse. 
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So sehr nun der Unterhaltungsstoff für die sich abwickelnde 
Kulturperiode sich aiis.2:cwachsen hat bis ins T"^ntreinessene, interessiert 
auch die FSctrnchtnnju- in der Kichtunjr, in welcher Tragweite sich die 
der Unterhaltung dienende 'I'a^'espresse, da es ein anderes Privileg 
nicht gibt, auf den Schutz des § llKi Str. OB. zu berufen vermag. 

Beachtlich ist nun, daß die der Unterhaltune: dienende perio- 
diselie Presse nicht allein ein drinarendes "S'olkbhcüurfnis befriedigt, 
daß vielmehr der iifrausgeber kontraktlich gehalten ist, den Lesestoff 
auf demselben Gebiete zu belassen, die Haupltcndenz der Zeitung 
nicht zu wechseln. Er darf den Lesern einen dem bisherigen frem- 
den Lesestoff nicht darbieten, weil diese Vertragsleistung der verab- 
redeten gegenüber ein alind wfire. 

Nnn ist anznerkennen, daß die Prasse im Sinne des § 193 ein 
bereehtigtes Interesse verfolgt^ wenn sie der Vertragspflieht za. ge- 
nttgen snchl^ ein Volksbedfirfais zn befriedigen sieb abmflht, genau 
80| als wenn die von einem Untemebmen beransgegebene Faebzeit- 
scbrift bestimmnngsgemäß die Vorzüge jener Grttndnng bervorbebt 
oder Mängel der Konknnenzaastalten niobt yersebweigt Damit ist 
aber niebt bebauptet, daß nun jeder Unterbaltnngsstoff in den Scbntz 
jenes Gesetzes fällt. Vielmebr inwieweit das zutrifft, bestimmt sieb 
nacb dem dnrch die Auslegung des Gesetzes gewonnenen Eesultate. 

Interessen im Sinne des Strafgesetzes sind aber diejenigen Lebens- 
beziehungen, welche, weil sie unser Wohl fördern, von nns anfrecht- 
erhalten oder erstrebt werden. Das Gesetz hat diese den unmittelbar 
vorher hervorfjehohenen ,,Pechtcn" scharf entgegengesetzt, es sind 
dalHT die berechtiü:ten Interessen ') ein aliud und. dn sip ein Mehreren 
nicht sein können, weniger als Kechte. Das entspncht am Ii der Be- 
deutung^ des Wortes „berechtigt", sowoit die Um^^anfrssprarlx' m Frage 
kommt.-') Wir sagen „zu der Auffassung, der lloftnuu^^ i>ercchtigt'*. 
Es soll aber für die Auslej^unf,^ des Gesetzes nicht die L'm^angs- 
sprache entscheiden, weil dieses mit seinen Worten einen „technisch- 
juristischen Sinn" verbindet. 3) Kann daher dieses Moment als ein 
durclischlagendea nicht erachtet werden, so führt doch das Zweck- 
moment zu einem gleichen Ergebnisse. Das nämlich, was § 193 fest- 
igen willy ist die Entscbeidung zwischen kollidierenden Interessen. 
Es Bcbliefit das Gesetz sieh anderen an, welche glichen Zweck ver- 
folgen, wie diejenigen im Reebiskreise der Polizeiflbertretungen, 

1) § S21. (810 rechtliches ? lotereaae) B.G.B. und % 6 (im. betreffend den 
Wettbewerb. 

2) V. Bttiow, tieriehtnaal S. 279» Bd. 46. 

3) Binding, Handbuch S. 465. 
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welche, weil fln« Setzen der hedinL-nn^^sweise untersagten Handlung 
ein Volksbedürfnis, diese aber auch für die Interessen derjenigen nicht 
ganz ungefährlich ist. welche in Mitleidenschaft gezogen werden 
könnten, die Handlung selbst \uu der Entscheidung der Behörde ab- 
hängig machen' oder davon, daß die Selbstkontrolle ergeht hinsicht- 
licb der „erforderlichen Vorbichtsmaßregeln zur Verliütung von Be- 
schädigungen'' (§ :]G7). So macht der § 193 aus Zweckniäl)igkeit8- 
gründen eine Konzession den Anforderungen des i)raktischcn Lebens. 
derselbe anerkennt, daü die Verfolgung einzelner Lebenszwecke von 
so eminenter Bedeutung ist, daß ihnen gegenüber nicht die absieht- 
liehe Beleidigung, wohl aber die bloße Geffthrdnng der Ehre durch 
die Änßening für glaubhaft erachteter, aber noch unbewiesener Tat- 
sachen znrfioktfeten soll. Jene Lebenszwecke also erfordern, wie 
so manche andere — wie die geföhrlichen Gewerbe insbesondere — , 
wie das Leben fiberhanpt ein gewisses Bisiko^^) weil so oft ttber- 
wiegende Interessen in Frage stehen. 

Ist das riehttg, so kann eine Konzession niemals gemacht wer- 
den solchen Lebenszwecken, welche^ an sich dem Recht zuwider- 
laufend, vom positiven Gesetze reprobiert sind. Daa Gegenteil wäre 
die Begünstigung des Unrechts. Ist das richtig, so folgt einen Schritt 
weiter, daß auch ein der Sittlichkeit, dem praeceptum juris des 
boneste vivere widersprechendes Streben durch das berechtigte Inter- 
esse nicht gedeckt wird. Denn auch der Unsittlichkeit kann das 
Kecüt Konzrs.^ionen nicht machen, sie nicht befördern wollen. 

So enii)ngt kaum noch, nach der ^fethode der Kechtsanalogie 
zu operieren, aus einer Mehrheit von Gesetzen ein höheres Prinzip 
zu entnehmen. Daü aber „Recht und Moral in Einklang" zu bringen, 
die Ansicht, ^dai» liecht dürfe seine Hand nicht dazu bieten, das 
sittliche Bewußtsein des Volkes zu verletzen", — haben auch die 
Motive (II. Koni.) zum 814 BGB. schon antremerkt. Daß ein „gegen 
die guten Sili n" verstoßender Zustand niehi uulrechterhalten werden 
soll, lassen 4?>i ^0% S19 BGB.*) erkennen, nicht minder §§ 123, 124 
Gew.Ordg. Die „Aufrecbterbaltang der guten Sitten nnd des An* 
Standes'^ betont $ 62 Hand.GB., nicht minder § 120b Gew.Ordg. 
nnd 8cblieAlt<^ % 9 Ges. betr. Wettbewerb entbietet in der Fassung 

1) K SS7. 3. 8. lt. 1&; 368. 3 R.StO.6. 

2) § Ti. <i. 

.3) Fiugfi-, Loliil). (\. i^tM. S. lO.--,. 

4) Auch § Tiii betreff, da» pactum de dolo uon pracstando. J ii rk - N ieden- 
fübr, Bllig. Bedit S. 372, der Gegensats; legibn» «c moribua cooiiirobatus 1. 8. 
Dig. 50 — 13 — . 
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^gegen das Gesetz oder die guten Sitten" dasselbe Grundprinzip.') 
Dafür, daß das Recht der Unsittlicbkeit keine Konzessionen macht, 
wäre auch zu verweisen auf 534. 814. 1440. 1G41. 18u4. 2113. 
2205. 2330 BGB. 

Wenn aber § 193 bezweckt, soweit hier der nicht bloß deklara- 
torifiche BeBtandteil dieses Gesetzes in Frage steht, eiseii gewissen 
Mittelweg zn finden, wenn einmal die Verfolgung nicht minderwerti- 
ger Lebenszwecke nnr auf ünkosten der Ehre dorehgesetzt werden 
kann, so kann die Geföhrdnng der letzteren jeden&lls nnr dann noch 
straflos ausgehen, wenn diese das einzige nnd notwendige Mittel ist, 
um jene anderen Interessen zn wahren. So lange njlmlich ein an- 
derer Ausweg bleibt, ist ein Widerstreit der schntzbedOrftigen Lebeos- 
gOter nicht vorhanden. 

Und schließlich kann eine Entscheidung im Kollisionsfalle immer 
nur statthaben unter der Signatur des Prinzips der Verhältnismäßigkeit. 
Denn unter diesem Zeichen wickelt sich das Verkehrsleben ab, fast 
alle wirtschaftliclien Vorteile werden mit Opfern erkauft. Und es ist 
eine antiökouomische Maßregel, welche den geringeren Vorteil auf- 
wiegen läßt durch ein größeres Opfer. Dieser Gesichtspunkf hat 
auch in der Gesetzirebung; den liestiminten Ausdruck gefunden 

228. 9ü4. 13b. 320 BGIi., 10;) f. Gew.O., 302a Str.GB.). Der Be- 
griff des berechtigten Jiilcr, sse8 ist ein rt-lativer. 

Die Anwendung dieser Rechtsgrundsütze auf die Bestrebungen 
der sogenannten Unterlialiungspressc führt aber zu folgendem Ergeb- 
nisse: Aü»/.uscheiden von der Betrae hum^' ist zunächst derjenige Teil 
der Tageöpresse, welcher des negativ hannlosen Charakters nicht 
darbt. Glücklicherweise wohl in dem geringeren Bestandteile unserer 
Tagesliteralnr lagern die Eraengniase sieh ab auf dem Nährboden, 
welchen die niedrigen Leidenschaften befruchten, der Haß, der Neid 
nnd die Schadenfreude, die ihnen entspringende Sensationslust^ welche 
alle sich befriedigen sollen auf Unkosten fremder Achtnngsbedfirftig* 
tigkeit. Die gesamte Tagespresse, welche dem NationalhaB frSbnty 
dem Ebusenhaß, dem konfessionellen Hader, politischer Yerfolgungs- 
sucht, dem Konkurrenzneid, WablmanOr^ der bloßen Klatschsucht 
und der Tagedieberei, dem bloßen Haschen nach Xeuij^keiten, vermag 
sich nicht auszuleben auf dem Boden der Ethik. Und schon das 
Gewand der sogenannten Winkelblätter und staatsfeindlichen undeut> 
sehen Tagesschriften läßt erkennen, daß wenigstens die von solchem 
Geiste getragenen Mitteilungen nicht aus dem Motive der Verfolgung 

1) Schon § i:)^ Prcuß. Ge$iindc-0.: „Huidlniigen, weMie wider die GoBotee 
oder wider die guten Sitten laufen.'' 
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berechtigter Interessen ins Leben getreten sind. Und mit der nega- 
tiven Sittlichkeit dieses Mittelzwecks kann auch der auf Erwerb jre- 
richtete Endzweck solcher Tagespresse als ein solches Interesse nicht 
mehr bezeichnet werden. 

Allein in weiterem Umfang kann auch die gesamte, auch die 
bessere Unterhaltungsliteratur den Schutz des $ 193 nicht beanspruchen, 
sobald die Mitteilungen geeignet sind, bei anderen Mißachtung hervor- 
zurufen. Der Unterhaltungsstoff nämlich, welchen das Menschenleben 
sowohl als das Leben und Weben in der Xutur darbieten, ist ein m 
mannigfaltiger, nicht auszudenkender, daß es des Angriffs auf die 
Acbtungswürdigkeit emes bestunoiteii Reebtsgenossen niemals bedarf, 
um die der ünterhaltnng gewidmetai SpaJten ttberbanpt aDBsafÜlIeD. 
Der Fall widerstreitender Interessen ist also niemals gegeben. Die 
Befriedigung des UnterbaltnngsbedOrfnisses erbeisoht gar kein Opfer 
anf dem Altare der fremden Ehre. Es geht auch so. 

Sebliefilieh aber, nnd damit wird dem dritten in der voi^gehen- 
den Belraehtang an^jesteltten OesiditspnnktB sein Beeh^ kann das 
tJnterbaltnngsbedfirfois allein kein Interesse bilden, welches entgegen 
dem Bedürfnisse der sozialen Vollgeltung im Kreise der Volksgenossen 
als ein berechtigtes, d. h. als ein solches erscheint, welchem entgegen 
das letztere zurückzutreten bat Vielmehr leidet nun einmal der Be- 
griff des berechtigten Interesses im Sinne des Strafgesetzes an einer 
gewissen Relativität, es fragt sich immer, ob berechtigt einem be- 
stimmten Faktor gegenüber? Einem minimalen Lebensinteresse ent» 
geiren darf ") niemals die soziale Stellung im Oes«']l«^ri)nftslehen er- 
schüttert werden. I'nd das l'rinzip <ler VerhältnistnaLn- k»*!t w»'i.<t 
darauf iiin, daß die Elire des einen hrthcr stoht als das Amüsement 
des andern. Clerade dieser Gesichtspunkt ist es, welchen der höchste 
Oerichtsliof in seiner Entscheidung Bd. 15 S 1') betont, darauf näm- 
lich komme es an, ob das Hecht die Interessen anerkenne, »und zwar 
aucii gegenüber dem Kechie auf Achtung der Person". Die poten- 
tielle Gefährdung der Ehre bleibt deshalb strafbar, wenn sie nur er- 
folgt zwecks Unterhaltung des Leserkreises. 



Eine andere Aufgabe der fresse, nicht aliein der Tageszeitung, 
sondern auch der wissenschaftlichen Zeitschriften, ist diejenige der 
Belebning. Daß die Belehrung ein berechtigtes Lebensinteresse ist» 
kann nicht zweifelhaft erscheinen. Das Wirtschaftsleben und das 
GeseUschaftsleben können ihrer nicht entbehren, nnd der Staat be- 

1> Frank, Komm. § 198. 
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zweckt, dem Volksbedürfnisse abzuhelfen durch Bildungsanstalteu, er 
setzt die Erffebnisse der Brlohrunj; voraus für seine Angestellten, er 
liat damit die Voliberechti-^ung dieses Lebenszweckes anerkannt. 
Dieser Miftelzweck für das Preßunternehmen iiciligt den Erwerbs- 
zweek als solchen. Der Keehtsstandpunkt ist hiernach ein von deni- 
jeuigeu wesentlich verschiedener, welcher hinsichtlich des Unterhal- 
tun^sbedUrfnisses festzulegen war. Das Volksbedürfnis der BekUruiiir 
ist zum SlaaisUedürliiis «geworden, wie das hinsichtlich der Unterhal- 
tung nicht oder nur in {;anz beschränktem Maße (Theaterwesen) zu- 
trifft Es gab nur eine Zeit* in welcher auch dem Staate es aufge- 
drangea war, das Volk zu-miterinlten (panem et eitoenBes). Damals 
war die Blüte des staatKehen Lebens im Niedergange. Es ISfit sich 
daher nicht allgemein und ansnahmslcs behaupten, die BelehniDg sei 
kein berechtigtes Interesse gegenüber dem Bedbte auf Achtung der 
Person. Vielm'ehr die soziale Stellang im Kreise der Beehtsgenossen 
ist ebenso abhängig von dem Vollbesitze der Ehre als davon, ob die 
Individualität infolge genossener Belehrung ihre Knltnraufgaben 
effiUlt 

Von den für die Entscheidung in einem Kollisionsfalle nicht un- 
mafigebliohen Momenten aber ist das eine auch hier mit Sicherheit 
zu Terwcrten, die Belehrung wird wohl ansnahmsloe erfolgen können, 
ohne den Angriff auf den einzelnen, geschweige denn ohne eine 
auf diesem Wege erirehende Einmischung durch die Presse. Die 
Strafbarkeit der unnötigen Ein misch ung ergibt sich damit von selbst, 
koUidierendo Interessen sind eben noch nicht da. 

Ein Kechtsunischwung triff nb(>r ein, sobald mit dem Zwecke der 
Belehnintr ein anderer zusaniniengelit. sobald jene erfolgt gleichzeitig 
zum Zwcckt^ clfr^r (refahrverhütung. Der im Recht Jahrgang 1907 aus 
der Reehtsanalo<rie durch Ausdehnung des der Notwehr, der erlaubten 
Selbsthilfe und negotiorum gestio zugrunde liegenden Gedankens 
gewonnene Schuldausschlicßuu.:.s.mund trifft dann zu. wenn die Hin- 
weisung auf Tatsachen nicht zu umgehen war trotz ihrer Kechtsnatur 
als potentieller Ebrengefährdung in Bücksicht auf andere Personen. 
So wenn die Belehrung ergeht fiber em der Gesundheit abträgliches 
Verfahren eines Natunurztes, Aber die Geringwertigkeit der Grand- 
Stoffe eines neuerfundenen Heilmitt^ fiber die Schädlichkeit von 
Fleischkonserven im Betriebe bestimmter Handeisfirmett oder des 
FSrbens von Getränken, die Schädlichkeit der Zusatzstoffe^ Uber Vor- 
sichtsmaßregeln beim Gebrauche von Eochgefäßen, über die f&r die 

1) Veiy:!. An. 240 St63. für Sachsen: «Bei der Abwehr unerianbter oder 
nmitcllcber HandlanKeii oder Znmntangen %'oii aidi oder Anderen.'* 
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öffentliche Sicherheit mangelhafte Einrichtung der Kleinbalin» n, über 
die Un voll ständigkeit der Sicherheitsmaßregeln gegen ansteckende 
Kranklieiten, Viehseuchen oder anderer öffontlichcr Einriehtnnircn. 
In Erö!t«'n!ngen über Gegenstände dieser Oattuiii^ nüiulich leitet natur- 
notwendif; die Belehning dorn Fallbewandtnis nach iiln r zur Gefahr- 
wamung. Sie kelut dann aucli ihre Spitze mir zu oft gegen be- 
stimmte Pemönliehkeiteu, Fabrikanten, Unterneliim r oder andere Ge- 
werbetreibende, ötaadiehe oder im rrivatdicnste an;;t.>ullte Beamte. 
Daö Irirt um so leichter in die Erscheinung, als die Zeitsehrift einen 
relativ kkmen V'erbreitunirskreis hat, damit leicht eik» n:i(Kir ist. 
gegen welche Person die Beüchwerdc bich richtet. Immer über ist 
Voi&ussetzuQg der Straflosigkeit solcher Veröffentlichung, daß die 
Ebmisdiiug der Presse nötig, oämlich Zahl und Individualität der 
Gefährdeten unbekannt sind, eine Tertranliche Wamnng nicht erfol« 
gen kann, schließlich anch, daß sich die Bekanntmachung nicht 
mehr als nötig mit demjenigen heachSItigt, gegen welchen die Be- 
schwerde sich lichtet. 

n. Haftpflioht der Fresse. Bedit der Kritik. 

Es unterstellt die Volksauffassung und ihr entsprechend die 
Redeweise, wie sie im Volke lebt, ein Becbt der Kritik. 0 Eb darf 
eben ein jeder alles kritisieren, was er sieht und hört, das sei sein 
gutes Recht Und ein solches Tindiziert sich auch die Presse. Ja 
noch mehr, es erscheint als die Berufsaufgabe der Tagespresse, all- 
gonmn interessierende Tatsachen mitzuteilen, die Leser sozusagen 
auf dem Laufenden zu erhalten, dann aber auch sich des Urteils 
nicht zu entschlagen. 

In dieser Auffassung liegt Wahres mit Falschem gemischt. 
Wohl gibt es ein Recht der Kritik, aber es ist nicht überall da zu 
finden, wo man ein solche? m erkennen glaubt. Berücksichtigt man 
vielmehr, wie oft im Leben l>erufen und unberufen Kritik geübt wird, 
so ist zu sagen, ein Recht der Kritik solchen zahllosen Tageserschei- 
nungen gegenüber ist eine Singularität. Jene aber sind nnch i^leieh- 
gültig für das Reehtsleben, Veriindenm^-en in denisrlhen hervorzu- 
rufen sind sie nicht gedunet. Sie ireln'n spurlos vorüber, wenn auch 
zufiilli'j- «'innial daR T'rr. il einer Autorität an anden r Siehe nicht ohne 
Rückisielit bleibt. Andi is immer da, wo die Kritik ein Recht ist und 
als solches zur Ausübung kommt. Sie ist hier nur zu oft bestimmend 
für das Lebensgeschick der ihr unlerworfenen Volksgenossen, kann 

1} Stenglein, Komment Sta.B. S. 413. 
ImUv dr KibdBiluitlisopolQgiflb 28. Bd. ^ 7 
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mindestens ilir Fortkommen erheblich erschweren oder gegenteiis 
demselbi n eine sichernde Unterlage darbieten. 

Nun ist aber ein Recht, ja sogar eine rflielit der Kritik übernll 
da gegeben, wo der vorgesetzte Staatsbeamte ein Urteil abzugeben 
hat in Beziehung auf Leistungen und Fähigkeit des ihm unterstellten 
Staatydieuers, der staatlich angestellte Lehrer oder Examinator über 
das Wissen und Können des Kxuiinnanden. Und es gehört zu den 
im § 193 Str.GB. hervorgehobenen ähnlichen Fällen, wenn in der 
privaten GufS' oder Eisenbahnvenraltong oder in anderen privaten 
Untemehnrangen sich ein Shnliclies Über- and ünterordnungsTer- 
bältnis untor den Privatbeamtea heransgebildet oder die Eamilie einen 
Hanslehier zur Kinderoraiebnng berufen bat 0 

Ein Reeht der Kritik ist anch da anerkannt, wo das Gesetz ein 
solches anknüpft au ein anf Dauer bestehendes Vertragsvorbällnis. 
S0| wo das Ausstellen von Zeugnissen Torgeschrieben ist, oder wo 
Innungen bestehen, das Ausstellen von Lehrbriefen, wo dem Lehrling 
ein Zeugnis vom Lehrherm, dem Handlungsgehilfen ein solches vom 
Prinzipal (§ 127 c Gew.O.» § 73 Hdls.GB.), dem Gesinde ein solches 
von der Herrschaft gegeben werden soll oder mindestens verlangt 
werden kann. 

Und schließlich ist das Recht der Kritik auch Folge eines bloßen 
Auftrags, es besteht daher für die berufenen Taxntoren oder Preis- 
richter. Und s(» kann ansnaiinisweise aueh einmal die Tresse kraft 
Auftrags das lieciit der Kritik ausüben wie da, wo ilir ein Werk zur 
Bespreclnin!; /ui^esandt werden, wo die Fachpresse zur Entscheidung 
in einem Wettkampfe berufen ist, die Theaterrezf^nsion um eine Ver- 
öffentlichung von den Interessenten selbst angerufen worden. 

Von solchen besonderen Lebensersebeinnngen jedoch abii-esehen 
hat auch die Presse ein Reeht der Kritik mit niehten. Vielmehr wenn 
sie kritisiert, nimmt sie nur eine aus der rechtlichen Freiheit sich er- 
gebende Möglichkeit rechtlich erlaubten Verhaltens wahr, was sie in 
Ausübung bringt, ist ein sog. bloßes Fakultätsrecht, res mett» fkeul- 
tatis. Was sie wahrnimmt ist nur eine Befugnis, wie denn jeder 
Mensch befugt ist, von seinen körperlichen Fähigkeiten durch belie- 
bige Körperbewegung den beliebigen Gebranch zu machen. Gerade 
hierin aber ist gelegen eine fernere Differenzierung zwischen der 
Kritik Aber fremde Leistungen, wie eine solche einem jeden firdsleht 
und keinem untersagt werden kann, oder aber dieser als dem Aus- 
flüsse eines Bechts, über dieselben Lebenserscbeinungen sein Urteil 



1) AbhandU d. Verf. GerichtMaal 62, 52. 
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abzugeben. Jene allgemeine Befugnis nämlieh geht nur bis an die 
Grenze des fremden liocbts, oine Verletzung oder Gefährdung der 
fremden Ehre wird niclit (ludinch straflos gestellt, daß sie in Form 
der Kritik t.'ntäu[j<'rt worden. Ganz anders aber, wo die Kritik auf- 
tritt als das Ergebnis eines Rechts oder gar eines solchon und der 
Pflicht Hier nämlich bringt das Recht ein Opfer den BeiHirfnissen 
des Lebens; letztere treten so dringend ber\(H', dali sie sich durch- 
setzen sollen nötigenfalls auch auf L'nkobten der fremden Ehre. 
Dalier veriiält es sich mit der berechtigten Kritik niciit anderes als 
mit den mi § 193 Str.Gl^. hervorgehobenen „Vorhaltungen und Rügen 
der Vorgesetzten gegen ihre Untergebenen", — welchen gleichstehen 
„dienstliche — Urteile von Seiten eines Beamten*'. Soweit die Presse 
ein Recht der Kritik nachzuweisen vermag, wird daher die Mittei- 
lung auch dann noch nicht in den Schatten des Stralrechts gerttckt, 
wenn sie an und für sich eine Beleidigung entbiete!^ so lange nicht 
der Exsefi in der Form oder den UmstSnden sich kundbart Karrika- 
tnren sind nicht gestattet, auch nicht der Witz, welcher das plns quam 
ridicnlnm schlecht verhehlt 0 Es entspricht der kniturellen Entwick- 
lung und der Verbreitung der Tageszeitungen, bis in die niederen 
Schichten der Bevölkerung hinein, wenn nicht allein die Mitteilnng 
allgemein interessierender Ereignisse, sondern deren Beurteilung also 
die Kritik nicht selten in bestimmter politischer oder kimfessioneller 
oder literarischer Färbung von der Presse verlangt und eine Zeit- 
schrift refüsiert wird, welciie solchen Anfdrderungen nicht entspricht. 
Solche Postulate sind die naturnotwendige Folge allgemein verbrei- 
teter und verbesserter Schulbildung. Diesen Anfordenmgen aber 
hat die Gesetzgebung keine Konzessionen tremacht. Vielmehr dies( n 
Veröffentlichungen ist die P)arre da gesti llr, wo dieselben das Gewand 
df^r potentiellen Gefäiinhini; fremder Ehre nmznlegen sich unter- 
fangen. In trewissem Sinne läßt sich sagen, die (lesetzgelmnir ging 
mit der Zeit nicht mit. Allein diese Riickständigkeit ist nieht anf 
dem Blatte verzeichnet, auf welcliem die Fehler eingetragen sind, 
welche auch ihr aniiaften, wie allem menschlichen Bestreben, Viel- 
mehr sind es reclitspolitisclie Momente, welche einem Fortschritt hin- 
dernd entgegenzutreten seheinen. Wenn die revolutionären Strömun- 
gen jenseits des Rheins in ihrer Nachwirkung auch für die deutschen 
Lande allerdings die Zensur beseitigt hatten, welche bei der Stagna- 
tion des politischen Lebens insbesondere während des achtzehnten 
Jahrhunderts so lange eine lähmende Fessel gewesen war f&r die 

1) Nicht das vexandi causa 1. 13. 3 Dig. de iDjur. 
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immer iiiriclftiücr Bich entfalteiule Tagespressf, so mußten natur«;emäß 
dieselben fetrumungeji (las Caveant consules (br Lff^ishitiir da zu- 
rufen, wo die Gefahr besteht, daß auch die rii;;«t' ihnen ein Opfer 
bringen könnte auf Kosten dessen, was als das Rechts^ebiet der boni 
mores und tles jus publicum von den Alten einst bezeiclinet worden. 
Das adversub bonos mores conviciuni cui fecisse durfte nicht straflos 
ausgehen, auch für die Presse blieb immer das praetorische Verbot, 
ne quid infamandi causa fiat. Ea trifft daher nicht zu, wenn aus 
der modernen Verkehrsttblichkeit heraus die Aufgaben der FresBey 
wie das Wirtscbaflsleben aJleidings sie stelll^ entwickelt werden und 
aus diesen heraus der £inwand des berufsmäßigen Gebahrens auch 
dann erhoben wird, wenn bei loyaler Absicht^ in gutem Glauben 
ehrenkrankende Talaaohen kundgegeben werden, welche doch nicht 
za. beweisen sind. Dieser Einwand ist nicht geeignet, die Behauptung 
unwahrer Tatsachen dem Schatten des Strafreehla hinwiederum su 
entrücken. Die Gesetzgebung ixin^ eben mit der kulturellen Ent- 
wicklung doch nicht mit und die Reserve des Gesetzgebers hat ihren 
guten Grund, ist ihm aufgedrungen durch das Vorhandensein kolli- 
dierender Interessen des Volksbedfirfnisses auf der einen Seite, der 
Staatssicherheit auf der anderen, und mit ihr des Schutzes der bür- 
geliehen Elirc der Rechtsgenossen. 

Zu eint'iii ent£!:oi!:engesetzten Krii-eljnisse führt auch nicht etwa 
die Ansle^'ung des § 193 KStr.GB. Wenn das (Jes.-tz tndehidi' Ur- 
teile iU>er wissenschaftliche, künstlerische oder trewerijüche l.t istungen" 
nur für stmfbar orküirt, insofern ,.das Vorhandensein einer Beleidi- 
gung aus der Foüh der Außeriinp; oder aus den Umständen" her- 
vorgeht, SU hat die normative Satzuni: in diesem ihrem Bestandteile 
nicht etwa der Freiheit der Kritik ein weiteres Feld eröffnen wollen, 
sie hat überhaupt keine disponierende Bedeutung, ist vielmehr aus- 
schließlich deklaratorischer Rechtsnatur. Gerade hier ist nicht zu> 
rfLckzttw^aen die geschiehtfiche Entwicklung ^) als Auslegungsmittel 
für das Gesetz. Denn wir kennen die Kräfte» wir kennen die sozia- 
len LebenseiBcheinungen, welche in der Zeit seines Werdeganges für 
den legislatorischen Oedanken die miä»es1ammenden Faktoren waren. 
Die Gesellschaft des achtzehnten Jahrhunderls wendete bei dem Er- 
starren des öffentlichen Lebens unter dem Drucke einer lähmenden 
Zensur den kleinlich lokalen Intereaaen ihre Aufmerksamkeit zu, die 
ständische Gliederung zersplitterte sie in sich abschließende, sich be- 
feindende, beneidende Kreise, das Bingen um äußerliche Ehrenronfige 



1) Finger, Lelirb. 1, S. Ibl. 
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leitete über zur Überspannung des Ehrbegriffes, diese zu oiner in 
massenliafft n Zweikämpfen sich auslebenden, zu den landesherrlichen 
Duellmarulaten nötigenden ^T'sell^ch.iftlichen Rpihnnp:, vermehrt durch 
das Haschen nach den Vorzügen Standes, des Itan^es und der 
Titulatur mit » int r in dem Grade unverniinfiiiren Wertschätzuncr, daH 
nichts unsympathischer war als der (iedanke, diese Difft ren/.ieruiij;: 
künnte einmal nit-ilerirele^rt \v( rden in den Rejrioncn, welche tür uns 
alle ein unbekanntcb l^nd sind. Daher die lilnenbezeugung:, welche 
auch dem Verstorbenen zuzumessen war, genan nach dem, was ihm 
im Leben zustand. Ohne die Ilöflichkeitsprädikate — selig • — wohl- 
selig — hoch-, schließlich höchstselig — wäre auch ein ewiges Leben 
nicht auszudenken gewesen. Daher die Häufung der Titulaturen, 
wie man einst zu sagen pflegte, der Salemnes adlocutionis-for- 
mnlae ') fttr die hdheren Stände, sie reichten bis zu dem ^ehrenfesten, 
weitberichteten Meister des Handwerks herunter, das Sichverlieren 
^in die unendliche Verletzlichkeit des individuellen Gefühls und Stan- 
desvorurteils**.^) Die Epidemie der Injurienprozesse, wenn einmal 
das unterlassene Grüßen, Nachtrinken, schliefilich die Nichtbefolgung 
der gerichtlichen Ladung') oder gar die Herabsetzung Wissenschaft- 
licher, künstlerischer, technischer Leistungen strafrechtlich zu rügen 
waren, wenn in jeder zurückgehaltenen Ehrenbezeugung dem Beamten 
enti:e^:::rn die Beleidigung lag, war erklärlich. Es war in jener Zeil^ 
als die Versagung des ^Ew. Gnaden'* zum Verluste des Lehns führte^ 
die Klagen, Beschwerden und Suppliken mehr Titulaturen und Erge- 
henheitsausdriiekr- darboten als gesunde, sachentsprechende (Jidanken. 
L)if'>o Uherrei'/nn-- entsprach «ler bf^schränkten örtlichen Gebundenheit 
der Zeit. iJie Öt.ndt ndi-r das Dorf 'ii»' enp're Heimat waren die 
Welt. Wohl war der ritferliclien Siamleselire die Rechtshasis ent- 
zo<ren, längst hatte in den St;i(iieii der echte Begriff der hürp-rliehen 
Ehre sich entwickelt, aber der Hanernstami oder wer sonst zn „den 
armen lauten" gehörtCj war dieser Ehre nicht teiliiaftiir. Hin ge- 
wisses Stück Menschheit zälilte noch nicht mit. ') Der Hauer lebte 
in Stura{)fainu dahin, ^leg dich krumm und (iOti hilft dir'', war die 
Devise, ein altes Bauemwort. Endlich aber nahm die Doktrin doch 
Stellung diesem ^) so schwer pathologischen Zustande der Gesellschaft 

1) ratter, Staatsrecht, § 24. 

2) Köfilin, S. 72. 

8) Weber III, S. 21»;. Helffcld Jiin?p. for.. s. Verweigerung des 
Tanzes, Händedrucks, v. lifilow, (Jcrichtssiaal 4<i, S. 2Ti>. 

4) ßoßhirt, GeiicU. d. 6tSl. IL, § lüvi. HüUctuier, £jystcm I, S. 21;^. 
Osenbrilgger, Älamannischeft St.R., S. 243. KOstlin, .S. i:^, 7(i. 

5) Riehl, Bürg. Ge^ellscbaft I, l. 



Digrtized by Google 



102 



Vm, ROTEBUC« 



entpretron, und das war in jeiuu Tagen, als das nclitzclinto Jahrlum- 
tUrt i^'\c\i '/.um Ahschliiß iipiutf. Auch die liedaktoren des Allgeuiei- 
neu i'reulji-rln 1! I.aiulreclits liatieu da* Kranken der Volksseele nur 
zu wohl erkannt. Nun vollzog sich, was Weber ') angebahnt, es er- 
fnlprtp eine gesunde Reaktion, Und diese einzuleiten waren die 552 
II. t. Ii. 20 des Gesctzbueliö berufen. Erwägt maii. daß gerade da.s 
achtzehnte Jahrhundert, zumal in der keineswegs allein die schönen 
Wissensehaften oder die Dicbtknnst beemflasseiideii Periode des 
Sturmes und des Dranges, unter der Signatar des Aufschwungs zur 
Rüste ging, daß die Erzeugnisse der Diehtkunst, Haierei und Archi- 
tektur, die Umwälzung auf dem Gebiete der Teehnik fort und fort 
das offenfliche Urteil herausforderten, so erklärt sich, daß gemäß der 
Auffassung Webers, „daß freimütige Urteile über Werke des Geistes 
und der Kunst** bloß darum, weil sie eine unangenehme Empfindung 
err^en, eine Beleidigung nicht sind, der § 562 Tit 20 II den ani- 
nius injurlandi nicht v^muten ließ .,bei öffentlichen Urteilen über 
Werke oder Handlungen der Kunst, des Geistes oder des Fleißes", — 
insofern sie eingeschränkt werden auf den Gegenstand selbst. Allein 
damit war der Übelstand nicht allsofort In seitigt. Es wiederholte 
sich eine Erscheinung, vvelclio das ganze Mittelalter beherrj^clit, das 
Rechtsleben hält fe.st an alter Grundlage, wie rlt*'Ti «ein und der- 
sclhf Geist^ dasselbe Jahrliiinderto hindurcli (lunliwelite. Noch 
iniijier t rscliicn als Ehrenkränkung die Unterlassung des <inilJe8, die 
Nichterw ideniiig, das Verweigern des Tanxes oder des Mittrinkens, -i 
die Reaktion nach der Wende Jahrhunderts war der Nivellierung der 
Stände wieder abträglich, und so erschien die Aufnahme dessellxni 
Recht^gedankens in den 4} 154 rreiil». ?^tr.(il). als der \'ersneli ..eines 
praktischen Fingerzeigs*' als noch inelii uncnihehrlich. Aber nicht 
als Ergebnis der Gesetze, vielmehr als die naturnotwendige Folge der 
sozialen Entwicklung, der Terkümmerung alles politischen und öffent> 
liehen Leben, wie sie die Jahrhunderte gezeitigt hatten, war auch 
dann noch nicht überwunden, was Köstlin bezeichnet als den 
„übertriebenen Selbstkultns verweichlichter Stubenhockerempfindlich- 
keit*^, Binding als „die alte unjnristische Geftthlstheorie*' >), und so 
wurde der wesentliche Inhalt des § 154 Str.GB. in das BStr.GB. 
übernommen. Aber auch das geschah mit nichten, um etwa ein 
neues bis dahin unbekanntes Becht der Kritik zu begründen,^) riel- 
11 Weber 1, 12I. 

2) Tittiuann, ilaiidb. S. II. Kn.>itlin, 4^- Z"])f]. lU'clit.Halter- 
Üiütuer II, ö. ü'J.'S. Ucfftci, Lohrb., § yi)t>. v. Büiuw, Ucrithtssaul 40, Ö. 270. 

3) Binding, Lehrb. I, § 132. 

41 Jtilocli V. Biilow, GeiiditSMUiI U, S. 274. 
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mehr nur, wie die Motive bemerken, um anzudeuten, dalj die Iland- 
lun'jT mir Rücksicht auf den (icj^enstand ungeeijjnet sei, ..dt n ftehlur» 
aid t-iuen rechtswidriiri-n Willt-n zu gestalten", also im Tlinhlick auf 
die in einer abj^eklun^^^enen Kiiiturperiode sich abla^erndu lü chtsver- 
wirrung:, im Hinblick darauf, daß es so iiuendiicli schwer ist, Irr- 
tümer eines einj^ewurzelten Rechtsirefülds zu (irabe zu tragen. 

Soviel hatte man längst erkauui, daü tadelnde Urteile über die 
Leistungen eines liechtggenossen eine Beleidigung der Person nicht 
sind, weil diese Leistungen ein von dieser getrenntes Dasein führen. 
Wer sein Werk berausgibt, „löst es dadurch von seiner Person, i) 
daher unterliegt die Kritik der letzteren rechtlich &n(sr anderen Be- 
nrteilnng, sie wird durch den § 193 nicht gedeckt. 

Man hat aber die Frräheit der Kritik der im Gesetze hervorge- 
hobenen Leistungen als etwas so Selbstrerständliches erachtet, daß 
die normative Satzung doch wohl ein weiteres, nämlich auch das 
bezweckt habe, „die ans Anlaß einer wissenschaftlichen usw. Leistung 
erfolgende Kritik der Person für straflos* zu erklären. 2) 

Dieser Rechtsansicht wird bci.^etreten, jedoch die Straflosigkeit 
der Kritik der Person nur in bestimmter Tragweite aus anderem 
Grunde behauptet Die Kritik der Person nämlich ist jedenfalls in- 
soweit freigegeben, als sie sich mit Notwendii:keit aus dem Geleiste- 
ten oder Geschaffenen selbst ergibt. Denn da dieses von der Person 
losgelöst und dem Urteile der < H t» ntlichkeit preis£:ej;el)*'n ist, so bat 
die Person selbst auch <lieses Uitt il voniusgesehen und genelimi;^t. 
In dieser Tragweite kann sie sieli durch dir Kritik nicht beleidiirt 
fühlen, volenti non fit injuria. So wenn der inhalt der iSchrift dm 
Schiaß gestattet, der Verfnss«'r sf»i ein Gottesleugner oder Anarchist 
oder dem Aberglauben vtifallt ii. Insoweit nändich ermangelt der 
Verfasser der Achtungsbedürftigkeit und damit der Fähigkeit, Ix lei- 
digt zu werden. JSiUist wo infolge Mißverständnisses ciiir Selirift 
falsch beurteilt, z. Ii. die Ironie nicht erkannt wird, kann die au und 
für sich nicht zutreffende Kritik der Person als entschuldbar er- 
scheinen. £s fällt ins Gewicht, daß man dem Verfasser nicht sugge- 
rieren darf, er glaube selbst nicht, was er ausfahre. 

HI. Haftpfliidit der Fresse. Büge aUgemeiner Übelstäade. 

Das berechtigte Interesse im Sinne des § 103 RStr.GB. hat seine 
Begrenzung in der Richtung zunächst, dub un&er Werturteil nicht 

1) Kronocker, Ger. 9. 3S zu III. 

2) Frank, Kommentar, § 193. 
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vorstoßen darf gt iren das lu cht und die ^uten Sitten. Hier nämlich 
hört das Interesse auf. ein l)LT( clitigteÄ zu sein. 

Eine andere Betrachtniii; muß ergehen in der liiclitunfir, wann 
das Interesse be^niint ein l)ercchtigtes zu werden? Verweist nun 
auch das Wort „berechtigt ' der Umgangssprache wohl entsprechend 
keineswegs auf das Dasein eines subjektiven Rechts, so doch jeden- 
falls auf das Beditslebeo. Die Lel>ensbeziehimgen, auf deren Be> 
stehen das Gewicht gelegt wird, müssen schlechterdings auf der Ebene 
des Beohtelebens sieh ablagern. Und dem Eeehtsleben entgegen steht 
gewissennaßen als ein Minns das sosiale oder das bloße Gesellschafts- 
leben. Es gibt Rechtsvorteile und Bechtsnacbteile, es gibt aber aueh 
Vortdle und Nachteile, welche nnter jene Kategorie noch nicht fallen. 
Bloße Unannehmlichkeiten, aoch ZnrQcksetznngen im Gesellachafts- 
leben sind solche nicht, UnbÖflicbkeiten sind keine Beleidigung, das 
alles, wenn solche Dinge nicht ausnahmsweise, wie in den Kreisen 
des hohen Begimes, der Politik, der Diplomatie und des Hoflebens 
bestimmnDgs- oder nsancemäßig die Stelle bestimmter Willenserklä- 
mngen vertreten sollen. Der (4nind ist darin gelegen, daß anders 
nur unser Gefühlsleben durch dieselben berührt wird, aber gerade 
dieses in der Gesetzirebung als ein zu schützendes Hechtsgut nur ganz 
aiisnalinisweise in das Rpoht'?L'ütenuventar ist eingereiht worden. 
Der Heelitsschutz, bekannte Ausnahmen (§§ 116. 189. :u;i)n. 13; 
Vogelseliutz-tics.) hinweggedaciit, begnügt sich ^mit einer bnliprstel- 
lunc starker, alliromeiner. also inhaltlich gleicher Kinpfinduniren*. 
,,K< clits- und Kechtbgiitcr&ehutz ist die Aufgabe der liechtsordnung 
und nicht (Jefühlsschutz," -) 

Das Afti/.iert werden unseres Gefühlslebens aber ist Tagesereiprnis 
infolge der Zugehörigkeit zu einer der unzähligen i*er&unenmehr- 
heiten. Jeder Rechtsgenosse hat eine weitere oder engere Ueiraat, 
gehört dem Staate an, der Provinss, der Ortsgemmde, seine Gebnrl 
verweist auf eine solche immer, sein Glanbensbekenntnis, wenn auch 
nicht ausnahmslos, auf Zugehörigkeit su einer kirchlichen Gemein- 
schaft, einer ])olitischen Partei, die Nationalitiit und die Sprache ver* 
weisen auf die Zugehörigkeit zu einem Verbände, welcher durch die 
Mehrheit, unbestimmt welcher und wievieler Personen, mithin durch 
das Unabgeschlossene seines Daseins sich kennzeichnet Bisweilen 
treten verschiedene dieser die Gemansamkeit begründenden Lebens- 
ersobeinungen verbunden auf, die Katholiken polnischer Znng^ die 
braunschweigischen Weifen sind Beziehungen, welche die Tagespresse 

\) Betteffcnd den geselligen Verkehr £. Kassel, Goltd.AKh. 33, S. 8ß. 
2j Binding, Nonnen I, S. 347. 363. 
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zu besi^roclien pflegt. Bisweilen auch treten die Verbände der Keehts- 
penos.«*^'!! auf in noch weniger oder ganz und gar nicht geschlobüener 
Kinlieit. Die Vertreter der Kunst oder die Vertreter der Wissenschaft 
siiul dieses nur infolge allgemeiner Anerkennung ihrer Leistungen 
oder Kenntnisse, sie darben nur als solche der formellen Legiti- 
mation. 

Je inteDfliTer nnn das Intmaae der Indmdualitfit besteht fttr die 
idealen, die GemeiDBamkeit erst begründenden Lebensbeziehungen, je 
mehr die Heimatliebe sieb erhalten bal^ die Pietät als das gemein* 
same FQhlen mit der religiösen Gesamtheit, je reger die Beteilignng 
am politischen Leben in die Erscheinung tritt, das nationale Empfin- 
den, die Pflege der Muttersprache, schließlich der Kunst und der 
Wissenschaft 1) überhaupt, um so tiefer wird es empfunden, wenn 
sich di(' Angriffe von feindlicher Seite gegen das richten, was als 
Lebensideal nun rinmal erkannt worden. Und allsitfort erbebt sich 
die Frage, ob die Abwehr solcher AngritTe als Wahrnehmung berech- 
tigter Interessen im Sinne des § 193 Str.GB. erscheint, ob t>it' also 
straflos gestellt ist trotz potentieller Gefährdung jmr Persönlichkeit, 
von welcher die Invektive ausgegangen ist. 

Und zu einem nf'irativon Er2:fbni?sc fülirt die Betrachtung^ um 
deswillen, weil das Afli/icrtsein des Gefühls- und KM)|)lindun;;slei)en8 
zwar al^» ein \liv\ aut scheint, keineswegs abor sclion als ein Lbel im 
Keehtsöinne. Denn jene Unzuträglichkeit UUit unsere llechtsstellung 
nach wie vor intakt, alles bis dahin G»^sehehene hat sich noch nicht 
abgelagert auf der Ebene des Ilechtsh l)t«ns selbst. Wold mag unser 
Interesse verlet/t sein, es hält schwer, diecen IJegriii zu begrenzen, 
wohl mag auch tiü Iiiterc>se der Abwehr gegeben sein, aber ein 
berechtigtes Interesse, und zwar ein solches im Sinne des Berechti- 
gungsparagiaplii u, tritt noch nicht in den Blickpunkt der Beflexion» 
ist auch das soziale Leben, das Gesellscbaftsleben in Mitleidenschaft 
gezogen. Nicht bloß an dieser Stelle im Becht tritt uns dasselbe 
Phänomen entgegen. Die Erregung antipathischer Gefühle, des Un« 
willens und des Zorns in der Gesellschaft sind noch nicht grober 
Unfug. Aach das Unabgeschlossene des Gesellschaftskreises beein- 
flußt dieses Urteil nicht Erst die Störung der öffentlichen Ordnung 
in der Außenwelt, die Erregung des Tumults, Zusammenlaufs, Ge- 
dränges, der zur Ungebühr gehemmten oder beschleunigten Bewe- 
gung des Publikums verschiebt die Rechtslage. Denn in demselben 
Augenblick erhebt sich die abstrakte Gefahr der Kechtsgäterverletznng. 

1) EJLG. 6oltd..\rch. 52, S. S3. 
i) Go1td.Arch. 52, S. 205. 
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Wie oft ist es nicht die so geschaffene Keibung zwisclien Personen 
oder Saclien oder zwischeü der Person zur Sache, welche als die 
Vorbedingung- der Verletzuni? hinsichtlich der Intec^ritat der Indivi- 
dualität oder des Sacliguts in Wirksamkeit ^^etreten istV Nicht 
anders in dem llechtskreisc der Erpressung. Diu hier als Delikts- 
merkmal fungierende Drohung muß Bein eine solche im Beohtssinne, 
eine flolohe mit dem, was nur erst anangenehm igt, unser Oeffthl 
verletzt, ist nieht geeignet, als kausal in der engeren stiafrechtlichen 
Betrachtungsweise aufaehduen zu können. Letztere vielmehr darbt 
der Eigenschaft» den psychologischen Zwang zu bewirken, sie ist 
nur geeignet^ etwa zufällig andere, dem Drohenden unbekannte Ho« 
tive zu wecken, dadurch zur Handlung oder Unterlassung die Ver- 
anlassung zu bieten. 0 Deshalb soll das angedrohte Übel s^ne Be- 
ziehung haben auf Vermögen, Ehre, Freiheit, den Hausfrieden oder 
auch öffentliche Berechtigungen,"^) welche auf dem Rechtsboden des 
sozialpolitischen Lebens zur Geltung kommen. Ein Übel aber, welches 
unser Rechtsleben allganz unl)erührt lälit, ermangelt der erforderlichen 
Intensivität, um eine ftlr den Vermögensbestand erhebliche Handlung 
oder Unterlassung auszulösen, die Rechtsgenossen können unmöglich 
bloß zwecks Ahlialtnng der täglich und aller Orten auf sie eindrin- 
p nden antipalhischen Gefühle auf Kosten llires Vermögensbestandes 
• in (>j)fer l)ringen.') Dasselbe Rechtsphänomen wiederholt sich 
iimerhalb eines anderen Rechtskreises, und zwar desjenigen, welcher 
das Gebiet der Urkundenfälselinng bestreicht. Und zwar dieses, 
soweit das Oebranclmiachen von der falschen l^rkinidf in Frage ge- 
stellt ist. Denn auch hier muß der Gebrauch biaUhubcn zu dem 
Zwecke, ^rechtliche Wirkungen" auszulösen, eine ^.rechtlich bedeut- 
same Handlung oder Unterlassung", 'j Auch hier reicht nicht ans 
die alleinige Absiebt, auf das Gefühlsleben anderer einzuwirken, es 
ist (Frank) ^) kein Gebrauchmacben, wenn der Student die quittierte 
Schneiderrechnung dem Vater an den Weihnachtsbaum hängt, bloß 
um ihm eine Freude zu bereiten. Dann also auch nicht das Vor- 
zeigen einer gefälschten Quittung, bloß um das Gefühl des Neides 
in einem Konkurrenten zn erwecken. Denn die rechtswidrige Absicht 
des § 267 RStr.GB. ist schlechterdings auf einen Zweck gerichtet, 
welcher nicht ausschließlich im Gesellschaftsleben sich auslebt, die 

1) Hnischncr, St.K. II, S. RSl. 

2) V. Schwarze, Komm., § 25iJ. 
B) Bindin^, Grundriß, $ 183. 

4) Bindiii if. 1. c. III, S, 206. 
ri) Komm. § 2ttT, VI. 
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Recbtsgenossen bloli vod der Seite des GefühlgiebenB in Mitleiden- 
schaft zieht. 

Es geht nicht an, „eine liochtavprletzimjr darin zu suchen, daß 
irgend ein Seelenzustand in uns iriircn unseren Wiileu hervorgerufen 
wird*. ') Um den aiis^t iiln lilich inneren Vorgang, um ein vorüber- 
gehendes, bald sich verflüclitigendes Unhisterapfinden kümmert sich 
nicht das trockene Recht. Es ist » lu u das menschliche Enipfindungs- 
leben nicht allgemein ein schutzwürdiges, schutzbedürftiges Rechtsgut. 
Nur ganz ausnahmsweise wird dem Gefühl eine Beachtung geschenkt, 
wenn die Umscbaii ergeht nach Sebntzgtttera des Strafrechts. ^ 

Allein es ist mit nichten etwas der Persönlichkeit Unwürdiges, 
wenn das Gefühlsleben affiziert wird durch Angriffe auf das Vater- 
land, die engere Heimat, die Religion oder die einzelne Kirchen- 
geseHscbaft, selbst auf die Sprache oder die Landessitten, zumal 
wenn solche ergehen etwa fem von der Heimat oder da, wo die 
eigene Kirche ecclesia pressa ist — oder durch Angriffe auf die Kunst 
oder Wissenschaft, zumal von seiten solcher Individualitäteu, welche 
das Leben nur von der Vergnugenskante aus zu beurteilen verstehen. 
Niemand wird sagen, daß solche Vorkommnisse nicht uns nahe an- 
gehende Angelegenheiten sind. 

Wenn daher gleichwohl der höchste Gerichtshof die Kränkung 
des Werturteils hinsichtlich jener idealen Lebensbeziehungen nicht 
als eine den Angehörigen solcher Gemeinschaften angehende, ihn 
treffende ^individuelle Angelegenheit" betrachtet-^), so daß derselbe in 
Wahrnehmung eines borechtigten Interesses auch die Abwehr selbst 
unter potentieller Ehrenkränkung für denjenigen, von welchem die 
Invektive ausgebt, unternehmen darf, so kann der llechtsgnind dieser 
Entscheidung nur darin gelegen sein, daß die sich ausschließlich in 
unserem Gefühlsleben ablagernde Unstimmigkeit die Entscheidung 
Rechtens nicht bestimmt, vielmehr nur der Reflex auf das Rechts- 
If'hpn. So sind nur die Kerlitj^intcressen, deren W'nliniolimiing 
auch eine putm/idl Itt'h'idi^^n-iulc Äußerung straflos zn j^ti lU ii p'< i,unft 
ist. Tn dem Kr< i>*' < durcli den § 191^ bi i/ulegenden Wettstreits 
kollidierender Interessen wiegt dif Mllemige Uefühlsverletziing die 
Ehrenverletzung nicht auf. Eine lu cliisanffassung im Sinne Gegen- 
teils würde den Zaun dt s Elavasohutzes an so ungezählten Stellen 
durchbrechen, daß ein für das Ge^sellschaftsleben ausreichender Scliutz 



Ii (i laset', Abii. d. Österreich. St.lL. S. 12. 
2) Binding, Nonnen II n. 766, I S. 364. 

») E.R.G. Goltd.Arcli. 43, S. 3S4 und 45 S. 504 und E.R.ß. 23, S. 422. 
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Überhaupt nicht mehr gei^ebt n wjiiv. ') Der Seelensch mrrT:, über- 
haupt das Alfi/ieren des Emptindun^'slebens, dieser rein inferne \'or- 
gang, wdi ertra^^eu sein, die Ehrenkränkung mit ilirer unausbleib- 
lichen Kückwirkung für unsere soziale Stellung und Wirken harrt 
der strafrechtlichen Reaktion. Dieses ist der utilitare Gesichtspunkt, 
welcher seine Rücksicht fordert. Die Ilerabniinderung der subjek- 
tiven Ehre unterbindet dem Beleidigten die Möglichkeit sozialen 
Schaffens. ^) 

Wohl ließe sich speziell für die Presse eine Ausnahme dann 
wenigstens aufstellen, wenn die Bekanntniacbung eines Übelstandes 
in wohlmeinender Absicht statthat Es gibt Legislaturen, welche diese 
Ansnahme machen. So bestimnit Art. 26t Str. OB. für Italien: 

„Es liegt weder SchmähLui- noch Schmähschrift vor, wenn der 
Täter augenscheinlich im allgemeinen Nutzen gehandelt hat." 

Auch Bulgarien 239 verurdnet Straffreiheit, wenn die Verbrei- 
tung- „im Interesäse des Staats oder der Oesellschaft" getan ist, es ge- 
stattet auch Solothum 1^0 den Beweis, daß die Veröffentlichung 
„uiclit in böswilliger Weise geschah'' — die Wahrheit der Tatsache 
vorausgesetzt 

Das BStr.GB. hat das Bestreben, im Interesse der Öffentlichkeit 
einzugreifen, als einen Strafanssehließtmgsgrand nicht anerkannt Es 
kann daher die Presse die Büge über allgemein empfundene Übel- 
Stande^ welche sich aber nnr für das Empfindnng&leben anderer be- 
merkbar machen, im Publikum antipathische Gefühle erzeugeUi die 
Mißbilligung bis zur Entrostung hinan, nur ergehen lassen bis an die 
Barre der potentiellen Ehrenkränkung solcher Personen, welche jene 
ünzuträglichkeiteu verschulden sollen. Audi die gute Absicht, „im 
Interesse des Staates oder der Gesellschaft ' die Preßrüge ergehen zu 
lassen, hat eine schuldausschließende Wirkung keinesfalls.^) Vielmehr 
jenen Unwillen, die Entrüstung, als das bloße intensive MitftLblen mit 
fremdem Leid muß die r,t Seilschaft ertragen, sie kann den Kampf 
nicht aufnehmen mit allen i)ing:en, welche ihr unsympathisch sind, 

MÜighffe in der Gesetzgebung, Übelstände in der Staats-, 
Finanz-, Kirchen-, Gemeinde-, Schul-, Transportverwaltung, schäd- 
lirlie wissenschaftliche Theorien, Abweichungen von der anerkannten 
ivunstrichtnn^'^ sind der Gegenstand der nimmer ruhenden Preßan- 
griffe; vielleicht nickt der bessere Teil des Leserpablikums ist so 

1) E.R.a Goltd-Aieh. 45, S. 53. E.R.a. 28, S. 422. 

2) Kohler, (ioltd.Arch. IT, 8. 4 und f. 

3) Jedoch Kohl er, Golt(l.Arch. 47, S. III. 



Digitized by Google 



Pxoue und Redit. 



109 



eensationslüstera geworden, daß die besonnenere Tagespresse als zu 
wenic: des Interessanten bietend abgelehnt wird. Aber die Ehre des 
gt:'rin;2;sten Staatsbürgers steht so hoch, dal) die relativ minderwertige 
Tendenz, die bensiitionslust zu belriedi*ren, deren Gefährdung nicht 
aus dem Sebatten det> Strafrecbts entrückt. 

AUsüfort ändert sich die liechtslaije, wenn jene Intereüsen in 
ihrer Gefährdung einen ungünstigen Einfliil» ;Lusüben auf die Rechts- 
lage dessen, welcher sie wahrniinmt, wenn .sie für dieaen also Hechts- 
Interessen werden. So wenn behördliche Maßnahmen sein Wahlrecht 
beschränken, die staatliche, kirchliche, geuit iiuiUche Vermügensver- 
waltung in der Tendenz der Abgabencrböhung sich auslebt, die 
Soholverwaltungsmaßnahmeii der Gesundheit oder Ausbildung seiner 
Kinder, die Anatellnngp untüchtiger Sicherbeitsbeamten oder auch 
schon die Ausfftbrung der Stiaßenretnigung oder -Beleuchtung die 
Gefilhrdungr seines körperlichen Wohlseins nicht ausschließt, Trans- 
porteinrichtnngen auf seine gesebfiftliehen Unternehmungen yerzSgemd 
einwirkeUi wenn die Unbilligkeit in der Konzessionsertdlung ihn 
nicht nnb^hrt ließ, wenn die Angriffe auf seine wissenschaftliche 
Methode oder technischen AusfUhrnngsmaßnahmen, wie bei ärztlichen 
Eingriffen des realen Hintergrundes nicht ermangeln, überhaupt wenn 
solche Dinge auszulaufen scheinen in einer für den Vermögens- 
bestand, die persönliche Sicherheit, Freiheit oder der Kultur ent- 
sprechenden Entwicklung abträglichen Endtatsache. Denn in dem- 
selben Moment sind sie auch eine ihn individuell nahe an?:ehende 
Angeloijenheit, sie sind oben erstarkt, sie sind aus einem Interesse 
geworden zu einem hereclitif^ten Interesae des § 103. 

Gewissennalieii ein Prüfstein in der Kiclitun;r. ob unser Inter- 
esse den Boden des ausschließlich Idealen verlassen bat, ist .ü:egeben 
in der Iteflexion, ob die öffentlichen lieliürdeii verpflichtet und ge- 
halten bind, auf unser angebliches Reeii!st)egehren nicht bloß zu ant- 
worten, sondern zu entscheiden. Lud z^var dieses den Umständen 
ruicli erst nach slattgefundener caiisae co^L^nitio und Beschwerde vor- 
behalten. Denn alle Dinge, welche ausscblieDlich das ilmpfmdungs- ' 
und auch das Gesellschaftsleben betreffen, gehören nicht dahin. 

Steht nun aber fest, daß da^enige Interesse, dessen Wahrneh- 
mung nicht ohne Angriff auf die fremde Ehre sich ausgelöst hat, 
ein Bechtsinteresse ist, so geht es nicht an, nach BeebtsgrundsStsen 
zu forschen, welche auch die Entscheidung treffen, daß dieses Inter- 
esse im Eollisionsfalle auf Kosten fremder Ehre sich durchsetzen darf. 
Solche nonnatiFe Vorschriften kann es nicht geben, so wenig eine 
Norm die Einzelhandlungen umschreiben kann, aus welchen die 
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T<"UnTin^ resultiert. ') Das Menschenleben ist viclgestaltif!:, der Kom- 
plikationen sind unzählige, die Entscheidung erg:eht von Fall zu 
Fall, sie hat zu lierücksiclitigen „die Verhältnisse und Anfordening:en 
des praktischen Lebens" daß sieh alU s sttÜ)! und seliicbt im Ver- 
kehr, der Hpsellschaft, dn!5 wie selbst das Kiirentuni, so auch einmal 
die Fhre sich Einschränkung^en {^efallfii lassen mub, wenn anders die 
Koexistenz sich nicht 7.ur l'nerträerliehkeit frestalten soll. 0 

Aber der Schwerpunkt der Prüfung: ist darin gelegen, ob die 
Wahrung des Rechtsinteresses immerhin eine so intensive Beeinträch- 
tigung der Ehre gestattet. Geht der Anj^rifl zu weit, so wird das 
vom Vorsatz umfaßte i'bermaß auch durch das Bewirkungsverbot 
gedeckt ^) Und darin liegt das Korrektiv gegen den Mißbrauch der 
Preßfreiheit. Sogar an erster Stelle ist zn erwSgen, ob nicht das 
„Abmachett in der Stille^ eine zoreiehende Reaktion gewesen wäre? 
Die Öffentlichkeit ist ultima ratio. 

Dies freie Ermessen unter Rücksicht anf alle Postnlate des Ver* 
kehrslebens trifft aber auch den Umstand^ ob eine den Redakteur 
selbst oder die dnreh ihn vertretenen Personen nahe angehende An« 
gel^nheit im Sinne Rechtens in Frage steht? Ob soksheafalls die 
Wahm^mung der Rechtsinteressen Dritter durch den Bereclitigungs- 
Paragraphen nneli gedeckt wird? Und in die Betrachtung fällt hier 
keinesw'Pi^s bloß die gesetzliche Vertrctunirsmacht, wie solche für den 
Vater, den Ehemann, den Vormund sich der bestimmten Anerkennung 
erfreut, vielmehr hat das Verkehrsleben andere Jiechtsbezichungen 
gezeitigt, welche, wo der Einwand ans dem Berechtigungsparaiiraidit n 
einmal erhoben wird, nielit iiiiioricrt werden dürfen. So kann die 
häuslicht' od» r familiäre Anflicht eme öffentlich reclitliche oder pri- 
vatrechtliehe Ilaftpflieht begründen 5 resp. 11 Freuß. Feld- und 
Forst-Po l.tirs. re<|>. F(»rstdiebst.(ie.s., § Ib Wildschon-tlrs.l 

Alinlielio ^'ilt für den Ix'iter von Versammlungen, für die Vor- 
steher von \'ereinen, Jioweit Oninungswidrigkeiten behauptet >iü(l, 
die Unwürdiukeit von Mitgliedern, deren notwendiges Ausscheiden 
die iJechtsbeziehungen der \erbleil>enden nicht unbeeinflulH lüüt, 
überhaupt für die Teilnahme an öffentlichen Angelegenheiten, welche 
bei bestimmten Vorkommnissen öffentlich rechtliche Nachteile nach 
nch zieht. So der Verdacht,^) „in sittlicheri artistischer und finan- 

1) Firi-er. l.elirb., 8. 10:>. 

2) V. Büiüw, 1. c, 

3) Köhler, 1. c, S. lul und f. 

4t Goltd.Arch. 53, S. 298, £. Kassel. 
Ä) $ S2 Gewerbe-Odft. 
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ziellcr Hinsicht" oder hinsichtlich solcher Tatum stände, welche für 
eine polizeiliche Erlaubnis, ( lenchiniLnini;, Konzession von Belang? 
f^ind, oder die polizeiliche Schließunj; eines Vereins. Solche Gesichts- 
punkte erirehen ein umfassendes Gehiet der Rechtsinterer^sen. welche 
auch der Redakteur, falls die <iffentliche Erörterung nun einmal nicht 
zu uuiicehen ist, durch die l'ressse verfolgen darf, falls der Rechts- 
nachteil ihn selbst nicht würde unberührt lassen, oder &ulclie IVr- 
sonen nicht, deren Rechtsinteressen zu wahren er berufen ist. Und 
der Redakteur der Fachpresse, als einer Zeitschrift, welche von einem 
Unternehmen zu dem Zwecke gegründet ist, dessen Interessen zu 
wahren, nimmt den Berechtigungsparagraphen soweit in Anspruch, 
als er glaubt, nur auf dem Wege der Öffentlichkeit Nachteile von 
dem Unternehmen fernhalten zu kdnnen. Kur ist die Parteipresse 
nicht auch eine Fachpresse:, so wenig als das Bechtsinteieese 0 der 
Partei oder eines Genossen als solches schon jeden anderen Genossen 
betrifft, das blofie Mitgefühl aber noch vor der Schwelle des Rechts- 
lebens erstirbt 

Scheint aber das Ergebnis dieser Betrachtung abzuschließen mit 
einer gar zu großen Unterbindung einer gewissen l'reßfreiheit, welche 
das lesende Publikum in An^|•ruch zu nehmen beliebt, so gestaltet 
sich in der Praxis die Rechtslage immer noch als eine mehr zufrie- 
denstellende. Denn zunächst ist Gerichtssaal B. G2 S. 44 darauf 
hingewiesen, daß ein Schnldausschließunirsj^mnd dann gehoben ist, 
wenn di*^ Presse die Publikation zur Abwenduni^ einer konkreten 
Gefahr von den \V)lksgenossen für unentbelirlieh erachtet»', oln^- 
difsrn auf dem W'^irr der Analogie gewonnenen Scliul(lausschliel»uni;>.- 
grund kann das Leben nicht bestehen. Die Körperverletzung, Ope- 
ration, Perforation, die Sachbeschädigung, Entgleisung des Trans- 
purts, 0 zu Zwecken des Rechtsgüterschutzes unteinoniiuen, führen 
sonst zu Urteilen, welche dem RechtsbcwulMsein widersprechen, das 
im Volke lebt. Und ^clilieülich beseitigt die irriiiiidiche Unterstellung 
der Interessenerheblichkeit-^j und Publikationsnotwendigkeit das Be- 
wußtsein der Recbtä Widrigkeit, wenn nur das, was verkannt ist, ins 
G^iet des TafaSebliehen luneinfilllt. 

1) E.K.G. Goitd.Arch. :!'■, s. 165. 

2) Olf^lianson, Komm., § ;U5, Note U. 

3) Kohl er, J. c, Ö. 113, IIT. 
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IX. 

J>ie Strafrechtsreform im Aufklärungszeitalter 
nobet Veigleichen mit innerer modoiu»! kriminalpolitisclieii Refoniibevegunn^ 

von 

Profesaor Dr. Ii. QüiLt]i«r, Giesaen.*) 

..Ceiix «|ui veuleut ai' iiirrir uue conuais- 
»auce exacte de la muuitre dont il laut 
(tablir oa abroger Ics lof« ne 1« 
jHnivent puiser qne dau» l'histoire." 
i'ricdricli der üroüe iu seiuer „Dis- 
■crtation sur les raisons d'dablir nu d'ub« 
rogrr If?" lois" (Oeuvres de l-'n-deric le 
Grand, T. IX lOeuvres philos., T. II], Herl. 
1648| p. 11). 

Die Geschiebte des Stiafrecht% das große Buch toh dem za 
allen Zeiten sich wiederholenden Kampfe der Begierden und Leiden« 
Schäften des Einzelnen gegen die staatliche Ordnung, enthalt begreü- 



*) Die Abhandlung stellt die Ei-w-oitemng eiues Vortrags dar, der ▼on mir 
um 17. November 1906 in einer niononer, aus Mitgliedern nllt i F:ikultätrn g-e- 
bildeten akadenÜBclien Vereinigung gehalten worden. In diesem war dalior cim r- 
seits auf manches näher eingegangen, wa^ dem Kriminalisten im weseutlielieu 
b^aimt ist, andereneits wieder zu genanes jttristiscbee Detail vermieden worden. 
Bei der nuriitWiglichcn Umarbatnng des Vortrags für den Druck sind dann im 
figentüchen Text einige Stellen gestrichen, andere dagc'ren durch Zusiatze ver- 
mehrt worden, während flie hinzugefügten Anmerkungen noch Kinzeüieiten, nament- 
lich aber Quellen- un*! i..itci-aturbclegc bringen. 1-ino \t»llige Erschöpfung de:« 
Themas lag nicht in meiner Absicht; sie wäre auch schon dadurch vorritelt worden, 
dnß mehrere Werke aus dem 1 s. Jahrhundert mir Idder nicht zugänglich varen. 
Die Mitberucksicliti^^ung dcrsellien w üt(!r fn ilit h wohl kaum viel ireäiidert haben 
an dem (iesamibilde i!er kriTninalistisLlien Aufkiaruugshcwcgung des 1*^. Jahr- 
hunderte. Älit der bkizzitnuig dieses Bildes, wie es sich besonders bei uns in 
Dentsdiland gezeigt, wdite ich einen ergSnaendm Beitrag liefern zu der bisher (ab« 
gesehen etwa von iUeh. LSnings Abhandlong in d. Z. f. d. gcs. Str.-W., Bd. n. 
K 2I*.»ir. istcllcnweisel und E I, a n d .sb c r g . < ie-^diirlite der <lcut>rlicn Kcchts- 
wisscnsehaft III, 1. Abtlg., München und Leipz. Is'js, S. ii^till.) fast lediglich in 
der Form von einzelnen Monographien ci"schieuenen Literatur über das Strafrecht 
der AufklSmngaepoche (vgl. v. LtsKt, Lehrbuch des deutschen Strafrechts, 
14./15. Aufl., Berlin 1905, % 7, S. 83). — Abeggs Abhandlung im MCterichts- 
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liclierweise viel triibe und finstere Blatter, die uns Kunde geben 
nicht nur von dem Übermut und der Verworfcnlieit verbrt eherischer 
Mitmenschen, sondern leidt r aucli von der Willkür, deni Fanatiduiuai 
und der Grausamkeit drr über jeue urteÜenden Richter: dazwischen 
zerstreut finden sich aber doch auch einzelne hellere, freundlichere 
Bilder, auf denen noeh in der Gegenwart unser Blick nicht ungern 
r^weilt, da sie uns einen Kulturfortscbritt der gesamten Menachbeit 
zeigen. Dahin gehört auch die krimtnalpolitische fieformbewegung 
ia der sog. Aafklärangszeit nach der Mitte bis zum Ausgange des 
aehtzelmten Jahrhunderts, eine Bewegung, die ein — unter langer Herr« 
fichafi trenUteter, zum Teil barbarischer Strafgesetze zorttckgebaltenes 
— freieres Denken und humaneres Bmi^nden gleichsam mit elemen- 
tarer Gewalt zum Darehbmehe gebracht und sodann auch in der 
Gesetzgebung zum Siege verholten hat *) Es ist — um mit Josef 
Köhler^ zu reden — „ein interessanter Zug der Völkerpsychologie, 
wie sich auf einmal die Völkcrseele, die den Verbrecher mit Feuer 
und Schwert verfoliafte, dringend seiner annimmt und ihn als ein 
Opfer der Gerechtigkeit bcdaaert^ Hierbei lag nun freilich die Ge- 
fahr nahe, daß der allzu „ungestüme Humanitätseifer" in eine 
^krankkafte Sentimentalität^^ ausarte, — und dieser Gefahr 



saat-, Bd. 15 (l*tü;^), S. lOSff Aber „Die Bestrebungen fflr Roforni di r Stnif^a^-ct/- 
geltim^'^ in il«'r xti^. Anfklflningscpochc am Ende des voriu't'n (<1 ii- l*" ' .lalu- 
hundertii'* ist ttnt/. < t^aii/ all«remein gehaltenen Titels haiipusächlich nur eine 
litcrargescbiehüicliti btiulie über eine eiuzoloe Schritt (Karl v. Dalberg» 
«fintiniif eine« Gesetzbucbs in KriminalBacheD*, 1792). Auch L. Haillardf 
£tnde histuii quo sur la politique criniinelle, (Paris 1899) «ntliält nidit das, wa» 
man nach dem Tiiel wohl erwarten kruiiito. 

1) S. Kirtti- 1 I.önin,£: in <ler Z. f. d. -o>. Sti.-W., Bd.» (iss:t), S. 248, 'IV.), 
der mit Ileclit hmweist auf den Zusammenlian;^ der damaligeu kriminalpulitischcu 
Bewegung mit der alJgcmemen „gnibeu geistigen Umwälzung^, die fast alle Ge- 
biete des menaebllehen Lebens (Staatswesen, Literatar, Kunst, Philosophie nsw.) 
ergriffen hatte, und die wir „kurz und treffend als definitive Ab^cbüttelung und 
überwindunpr des Mittelalters und seiner ixeistif^rn rnfrciheit bezeichnen können^. 
Vgl. auch Geib, Lehrbuch des deutschen Straf rechts, Bd. I., Leipz. ISOl, § 

S. 812 : Gunther, Die Idee der Wiedervergeltung in der Geschichte und 
Fhüoeophie des StraTiechtB, II (Erlangen 1891), 8. 161 u. Ann. 852. Daß aoch 
unsere moderne strafrechtliche Reforrabewegung ^in engem Zusammenhang*^ 
.steht „mit Wandlnn^^cn. die das geistige nnd frcsellschaftliche Leben in «einer 
Gesamtheit ergriffen", hebt u. a. richtig hervor F. Kitzinger, 1 'ie intei- 
nationaJe kiiminaUädache Vereinigung (Betraclituugcn über ihr Wesen nnd ihre 
biaherige Wirksamkeit), München 1905, S. 8. 

2) Efaifahrnng In die Rechtswissensdiaft (1. Aufl., Leipt. 1902, S. 149), 2. 

verb. u. verm. Aufl., Leipz. lOu,'», S. 163. 

AicUr fOi KiiBinKlaoUiroFOlogi«. 28. Bd. S 
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ist man damals in der Tat vielfaeli nicht entgangen. ') Auch sonst 
noch hat man den Schriftstellern jener Zeit, die ja ^wie keine andere 
TOrher oder iiacfaer mit blinder Einseitigkeit" nicht nur „bewundert*^, 
sondern auch „gescbmfiht . . . worden ist*^ -), gar mancherlei znm 
Vorwurfe gemacht, wie n. a. die allzu starke .Verachtung gegen 
alles historisch Überlief er te*^ neben einer „grenzenlosen 
Erwartung y<m der gegenwärtigen Zeit** *)t einer „maßlosen Ober- 
schätzung des eigenen Verdienstes und der eigenen Kraft* eine 
Scheu Tor gründlicher wissenschaftBcher Forschung, ja eine 
teilweise in «leere Phraseologie'' aufgehende Oberfläch liobkeit.^) 



1) Vf^l. daTiti etwa II ii 1 s c Ii n e r , Geachichtc des brandenii. i)r(>ulii>( lieii 
J^trafivchts, Bonn 1**.")5, S. KU; Glaser, (ioprimraclto kleinere Schritten über 
Btrafi-etbt, Zivil- und .Strafprozeß, Bd, I (Wien l'^u'^i, 6. 25; Geib, a-a. U. 
8. 812. — Noch in der AnfklSruugsepocbe selber machte sich eine gewisse Reak- 
tion fref^cn die „übcrlriebcuc iTcUndigkcit", j;efjcn eine „falsche IIimianitTit'* nsw. 
mancher Schrifb^teller bemerkbar. Vgl. z. B : J. Kr. M all-! i u k . Geschichte der 
P. (i.-O. Kaiser Karls V., Nümb. ITSH, § ."<•_>, S. 2'.W („Dbeilriebeiu- I, in p f i n d e 1 e i ") 
u. bes. Chr. GottJ. G m c 1 i n , Grundsätze der Gesetzgebung über Vcrbrecbon 
ond Strafen, Tub. 17S5, Vorrede, S. XIII, XIY, $ 1$. S. 35 u. § 10, S. 86, 87 
(„gezwungene Modeem pf i n d e 1 ei, welche oft die Vernunft bei Seite It r *i; 
vgl. auch noch unten S. ri.'>,Anni - AusdrücklicheZurückwei^tinfrsoh lKM Xm würfe 
aber bei H. A. Vezin (in der unten S. i:U, Anm. 2 angeführten bchiift. > Iii 
[Anm. 121, Note b;. Ober den auch der modcrueu Ilefonnbewegung geaiaditei» 
Vorwarf zu in^erMUdegegenüber den Verbrechern s.noch nntenS. 120, Anm. 3, a.E. 

2) Fr. \ . l.iszt, Mi im iil und fal-- hos Zeugnis, Wien 1S7Ö, >. i j'i. — 
Kine Keihe ubnuiii^er Urteile üln i die Aufklarungszcit im allgem. (aus dem An- 
fange des l'.t. Jahrli.) ist angefiilirt bei Ahegg im „Gerichtsj^aal", Bd. 1.'» (lMi3). 
S. 114 u. AnuK 11, S. 115 u. Anm. 12, S. 117, Anui. Kt a. E.; vgl. auch Geib, 
a. a. 0. S. 112. Eine allgemeine „Geschichte der AnfiilinmgBbewefnmg* von 
Prof. Dr. E. T r u c 1 1 s c h wird in deuj von G. v. B el o w u. K. M e i n e c k e 
herausgegebenen ^ Handbuch der mittelalterlichen u. neueren (Jeschichte'^ ersrlif in( n 

8) Geib. a. a. 0. S. 812 u. § hl, 8. .TiO; vgl. auch Lüuing, a. a. U. 
Ö. 2 lü u. Glaser, Übersetzung von B e c e a r i a „Über Verbrechen und Strafen'', 
2. Aull, Wien 1876, Vorwort (zur 1. Aufl.), 8. 8.; 

4) V. s a V i g n y , Vom Berufe unserer Zeit für Gesetzgebung und Bedits^ 
Wissenschaft. Ileidelb. 1M4. H. 4; Geib, a. a. O. 8. H12. 

:.) (Jeib, a. a. 0. 8. 312; vgl. Loning, a. a. 0. S. 250. — Prof. 
Claproth iu G«>lting;eu meinte z. B. in der ^Vorrede" zu seinem nichts weniger 
als vollkommenen, 1774 verSffentiicbtoi Entwurf eines Kriminaigeaetzbucha 
(Vgl. unten S. 12*», ..Vnm. l) -tia!) man dagegen alles vertauschen könne, was wir von 
Kriminals<ichen haben", u. Karl v. Dalberg wollte r<; den T'nivrr>i(ri!<5lchrem 
.pVcrstiHfen-, von seinem ^Kntwurf eines Ge.'-etzbuchs in Krimi na Isachen" (1792) 
^einin Au^/ug zu fertigen und 7,u ihren Vorlesungen drucken zu lassen*. Über 
H. A. V e z i n s. L ö n i n g , a. a. 0. S. 2M. 

•i) S. (i{«ib, a. iu 0. S. 312 vbd. mit Glaser, f bei-setzg. von Beccaria, 
Vorw. 4; vgl. audi Günther im Archiv f. Surafr., Jahrg. (luul), U 
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Allein diese Mäns'ol orscheinen (iocli zu eiiieui guten Teile laintiestens 
entscliuiübar. Man denke nur an den damaligen niedrigen Stand 
der recht s h ist ori^chen Forschung;')? &n <^ie — ^ben damit 
wieder zusamni» iihiuigunde — fast alleinige Herrschaft des soi;. 
Naturreclits auf rechtsphilosophischem Gebiete-); ja Helbst eine 
gewisse Obcrfläcblicbkcit war gleichsam unvermeidlich, wollte man 
endlich einmal ein allgemeineres, über den engen Kreis der Fach- 
gdehrten binausgehendes InteiesBe fUr die Schäden der bisherigen 
Stiafgesetzgcbung erwecken. ^) Wenn schliefilich heute uns Kindern 
des zwanzigsten Jahrhunderts hei der so viel größeren Mannig- 
faütigkeit aller LebensTerhftHniBsey bei der nngeheneren Veränderong 
der religiSseni politischen und sozialen AnBcbauangen manches von dem, 
was die Aufklärer erstrebt nnd erreicht haben, ber^ts als selbst- 
yerständlich oder doch geringfügig, anderes wieder als ver- 
fehlt oder sonderbar erscheint, so sollten wir das eine doch niemals 
vergessen, daß erst seit jener Zeit unsere Strafgesetzgebung von den 
Fesseln befreit worden, die ilirr- ersprießliche Fortentwicklung bis da- 
hin noch gehemmt hatten, ja daü sie, wie W(»td unser bedeutendster 
Kriminalpolitiker der Gegenwart, Franz v. Liszt, sich ausgedrückt 
hat „ihre ganze Kraft aus dem vielgescbmäbten Jahrhundert der 
Aufklärung geschöpft'' bat. 

Anm. 1 u. im G.-b. til, S. 1^1, Aum. 1. ÖchoQ K. v. Grulman, (iiundsätze 
der Krimlnalreditiwinenflcliaft» Vonrort (rar 1* Aufl^ Gie&en 170>j, s. IV hat 
„das viele emehto RSsonnieren und Deraaomiieren über Gegenstfinde der Phno- 
flophic dos KriminalrechtB und der Kriiniiiulj^csetzf^cbnii^"* i^etadclt. 

U Anffrihrliehcr hierüber L ö n i n ir . a n. U. S. 27'? der Bciicutiinu: 

der Eccbtsgeschicbtü als Schlüssel für den (ieist bcsteliemlfn Jiechts luatte 
man nodi kehie Ahirang"): vgl. auch Glaser, Cberaetzg., Vonroit 4 u. 
Anm. ** *. — Über die Verachtaog de« rdm. Recht» and der Carolina a. noch 
unten S. 149. Anm. .H u. Ißs, Anm. :t. 

2) S. Abegc: in 1.*), S. 11 1 ff , 117: Lrlnin^, a. a. Ü. S, 2T.jff. (mit 
weitei'ou Litcraturaugabcu;; vgl. i. allg. auch K. i- rauk, Naturri^clit, gc^cbicht- 
lichea Red>t nnd sozialea Recht» Leipa. 1891; Solar i, La scnola del diritto 
natnnUe nelle dottrino ethico-giuridiche del aecoli XVII e XVIII, Torino 190B. 

3) S. «IriruhcM' bes. (Mrisor. rhrrsrtzir. V'>n Bocoaria, Vorwoit S. 4, 5; 
vg-l. (TÜnTlicr im Archiv f. Sliafi., .I;i!irii-. 1>, S. 1, Anm. 1; iilur ilcn Vor- 
wurf lifci „i hruseologie" s. auch Prol. Ii. Mavcr in der „Beilage zur iMünchencr) 
AUgnm. Zeltoniir'' v. 2. Hai 1902 (Nr. 101), S.'siS, Sp. 2. 

4) I.phrV>ii(li des deutschen Strafrechts. '» Aufl . 1S92, S. 64; Vgl. auch 
Fuld, Die Ergebnisse der Straffjesetzecbuuf?, in der ( loirf'nwnrf v Ih. Dez. 
1906 ^.Tahr":. 3fi. Nr. .it*\ S. M(>M: ..Blit-kcn wir nn-^ nntti- ilcii Ijlc! missen der 
Strafgesetzgebuug um. bo kous^latioreu wir sofort «lic iaUNache, diiü die Kioflüs&e 

dea 18. Jahfhanderta nnd der Anfklfimngaphilosophie, fiber weiche vom hohen 
Piedeatal hemnter mit mitleidigem Spott eich an Snßem lange Zdt fOr wiaaen- 

8* 
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Gerade in unseren Tagen nun, wo di»^ s- i( einifj:en Jahrzehnten 
auf eine „Reform'' des Strafreclits „an iiaupi und Gliedern*' ge- 
richteten Bestrebunjsren ihrer demniichsü^^ea Erfüllung entsreprensehen, 
schweift der Blick des Kecht.shistorikers unwillkürlich zurück in die 
Vergangenheit, um die heuü^'e Reform bewegung einmal mit jener 
älteren zur Zeit unserer Urgroßväter zu vergioiehen. pjne solche 
Vergleichung ergibt — wie man schon öfter kurz liervorgelntl)eii 
hat ') — eineraeiüä in mehr als einer Beziehung ganz überraschende 
Ähnlichkeiten, während anderseits begreiflicherweise auch wesentliche 
Untereehiede benrortretoB. 

Eine Ähnlichkeit zeigt sich — um dies yorweg zu betonen — 
zunSohst schon Snßerllch in der Entstehung und Ausbreitang beider 
Bewegungen. Sie tragen nimlich beide sozusagen einen inter- 
nationalen oder kosmopolitischen Charakter. 2) Im achtzehnten 
Jahrhundert sind es Tor allem die Franzosen, dann auch die Italiener 
gewesen, Ton denen der Anstoß zur Umgestaltong des Strafrechts 
ausging; darauf aber hat Deutschland die unbestrittene Ffthrerschaft 
auf diesem Gebiet Oberoommen, so daß es selbst von seinen gallischen 
Nachbarn neidlos als ^,der Mittelpunkt^ der ganzen Bewegung an- 
erkannt wor den ist^); und in der Neuzeit bat sich dieser Kreislauf 

scbafüich galt, doch weit, weit eriieblicher oind als diejaugen dw 19. Jahr- 

lumderts." 

l> Zu vgl. u. a. H .Ige r Up lauf dem nortl. Juristcufag in Kopenhagen Iä9u), 
& MittlgD. der L K. V., Bd. 3 (1891), S. 102 n. Anm. 22; Zacker, 
Einige kriminalistisdie Zeit- und Streitfragen der GegcnMart . im G.-S. 
Bd. 44 (IS« Ii, !:>. Iff.; Stooü in den Berichten der 1. Versammig. der 
S<ll^voi^. Landesgmppe der 1. K. V., Bern lisUl (S.-A. aus* der Schweix. 
Z. für Strafr., Heft 3), S. 21; Günth'cr, Idoe der Wieden ergeltung, 
n (1891), Vorwort S. VII>-IX n. Anm. 9fr.; derselbe im Arehiv f. Strafr., 
Jahrg. iH (1901), S. 2, Sa. Anm. 5; Ad. Merkel, VergeltlUiKsidee und Zweck- 
gedanke im Sfrafrocht, StrnRb. ]sn-2, hos. S. Iff.. :^rf.. lo, Ufr., 40. Anm. 1, 
«i4; V. Liszt, strafic'olitliilic .\iif-ützp und Vorträge, Berlin l't().">, l'>d. II. S. Häff. 
u. 139 ff.; ». auch noch Fritz Berolzhcimer, jSystem der Kechts- und Wirt- 
adiaftsphttosophie, Bd. Y (Strafrechtsphilosophie nnd StrafreehtBrefonn), München 
1907, S. 25, 22*H, 231jBf., 255 sowie die unten S. 121, Anm. 1 an^-ofülutcn Stellen. 

2) 3T;in<'he .\ntnren des IS. Jahrhundfit.^ crklriron ansdnicklicli. daß sie 
nicht pHur für t iiK" ('inzi^''<* .Nation-, sondern „für (li(> ;ran/.e Menschheit'' gp- 
schrieben liätten. So: Gaetauo Fiiaugieri (.vgl. (iüntlier, Wiedervergelt|f. Ji, 
S. 185 ff., Anm, 461 ff.) in aebem Werke: La sdenu della Ic^alaäone, Kapoli 
IT '^11 ff., dcutadi .System der Gesetzgebung'^) von Link, 3. verb. Aufl., isos, 
B«i. IV. l'.iuli ;■. Teil 1, Kap. 4(J, S. 42'.». Aiuh die zahlroiehon Ccsctzontwürfe 
(iie^er Zeit sind in der Kegel nicht speziell gerade filr einem bestimmten Staat 
angefertigt worden. 

8) Der apStere Girondiat Jean Pierre Briasot de Warville hataeiioni7S2 
DentBdiland ata daa »eentre des r^formea poUäqaca^ beaeichnet, oü a*deoateiit 
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irieiohsniu wiederholt. So hat ohne Zweifel z. B. die berühmte Lehre des 
Italieners Lomhroso und seiner juristischen Anhänjrer (Ferri, 
CJarofalo ii. n. inj vom „frehorenen Verbrecher"* oder der Hinwri^ 
(It's peistvolleii Tarde ') und anderer Franzosen auf dio SM/inl 'U 
l jikturcn des Verbrechens auch bei uns Deutschen auf dif nioih rn. , 
psychologisch-söziologischo Auffassung vom Strafrechl eingewirkt; 
das meiste über „KriniinjilpoUtik.'* ist d«ann al>Pi entschieden jetzt 
wieder in Deutschland geschrieben worden. Auel» bei der Gründung 
der — speziell der Ausbreitung der neueren Refornibestrebungen ge- 
widmeten — „internationalen kriminalistischen Vereinigung" im Jahre 
18S9 stand em Deutscher, v. Liszt, als „die Seele des Untornebmens'^ 
an der Spitze und deutscbem Gelehrtenfleiße zn verdanken sind die 
als Basis für die Umgestaltung des geltenden Rechts anzusehenden 
großartigen Sammelwerke „Die Strafgeaetzgebnng der Gegenwart in 
rechtsTeigleichender Darstellung" und die auf Anregung des Reicbs- 
justizamts erscbeinende, zur Zeit noch nicht abgeschlossene «Ver- 
gleichende Darstellung des deutschen und ausländischen Strafrecbts.*^ ^) 
Ein Hinweis auf diese Arbeiten läßt uns nun aber zugleich auch 
einen wesentlichen r n t erschied zwischen unserer mod^ncn Reform- 
bewegung und derjenigen des achtzehnten Jahrhunderts erkennen, 
nämlich: die viel fach wissenschaftlichere Behandlung d^ 
Gegenstandes in der Neuzeit Während jene ältere Bewegung aner- 
kanntermaßen in erster Linie nicht von den eigentlichen Kriminalisten 
ausgegangen, vielmehr zunäch'it von |diilosnj)hisch denkenden, pbil- 
anthropitjch presinnten Männern •au> allen Fakultäten gefördert worden 
ist^}, deren bpurea die strenge Fachwissenschaft sogar anfangs nur 

et ae vmAent tut de Uvires mt la UgislAtion": vgl. U. W. BShmer, Handb. 
der Literatur des Kriminalrecbtt, GdtL 1816, S. 231. 

1) S. bes. dessen „Crimiiialitt'; c-ompun e", Paris l^Sr>, 4. Aufl. ISD^; vgl. K ii- 
reila, rc^srirc Lombrosu u. die Naturj^escliiclito desVcrbrecljens, Ilambg. 1S',»2, S. llff. 

Kitzinger, Die i K. V., S. 4 u. Aam. 1. Auch der Mit^fliedemihl 
aacfa nimmt DentacbUind die ente Stelle in der Vereinigung ein (näheres das, 
i-^). Wibrand sehon 1SS9 eine deutsche „Landesgruppc'^ gebildet w nr.iim, 
iät in Frankreich eine i^oiehe erst im Jabre ld05 zustande ipekommen; e. Mitügn. 
der I. K. V.. H.!. i:j (15iü»>i, 8. (il7. 

a} übwuhi dietics (äcii lUOs iu Berlin bi i i^iebinauu eföcheiucudu; „lu 
adbaer Art elo^g dastehende Standard vork*^ (H. Grofi im Archiv fflr Krim.« 
Antiirop., Bd. 26, S. 68) „nrsiHiinglich nicht als Vorbild irgend einer natio- 
len Gesetzgebung gedacht war", sind tats-ichÜch doch „bei der Fürtfülirmi': in 
< i~t( r Linie die lutert^'iOTi iler deutschen (iesotzgcbuncr" ins Auge gefaßt wcmien, 
wa.s V. Liszt »chou im Jahre iWl als wünsclienswcrt bezeichnet hatte (s. 
deasen StnfrecbtL Anfefitze tmd Vortrüge. II. S. 432). 

4) & darüber bes. L5ninip in d. Z. f. d. f^cs. Str.-W. Bd. S. 249 nnd 



Digitized by Google 



118 



IX. Gf XTH£B 



zHsrernd ZU folsrcn wagte 'ji lia'>en in der Geir« n wart von vornlit rein vor- 
wiegeud die Juristen di«* Bewehrung geleitet, und erst nach und nach — 
im letzten Jahrzehnt alltTdiogs in stetig zunehmendem Maße — hahen 
sich ihnen auch ^LaiiMi" als Bundesgenossen angescldossen, so zunächst 
die — teilweise durch Lonibrosos Schriften angeregten — Medi- 
ziner, insbesondere die Psychiater, sodann neuerdings, wo sich 
namenflioh die wichtige Frage naeh der Willensfreiheit der 
Verbrecher (bezw. der Znreehoung und der Berttckeiehtigung der 
Vergeltung bei der Stiafe), wie man wohl gesagt hat, zu einem 
Kampfe „zweier Weltanschauungen'^ zugespitzt hat^), auch einzelne 
Theologen und Philosophen.^) 



273; vgl. auch R. Frank, Die WolfPsche StnifrcehL^philosopliic und ihr Vor» 
hiiltnis zur krirainalpol. Aufklärung des IS. .Tahrli<lt?i., (iott. I**s7, '^♦5 u. 
insbes. über <lio Tranzö^i.. Aufkläiuug: Rieh. Schmidt, Dio Aufgnbeu der 
Stiafrecbt^}>neKc, Leip/.ig IS95, S. 248. 

1) Dafl die krimiiuilpoUtiache AufklärangsHteratnr zunSdiat als eine von 
dem eigentlichen positiven ^peinlichen Recht^ noch scharf getrennte Richtung 
erschien I-:ui dsber?, Geschicliic 'ItT deutschen IJcrlirswi!*». III 1, S. 4H2) 
zeigt sicli recht deutlich z. B. bei G. A. Kleinschrod , der in der „Vurrcdc" 
aso Miner «SyatematiBehen Entwicklung dar Grundbegriffe und OmndwafaMt»! 
des p^l. Rechte u. s. w. (L Aufl. 1798 ff.), 2. Aufl. Erl. 1799, S. 1 ansffifartt 
daiS „die SchriftstcHer sich entweder bloß mit der Xatur der Sache und 
Kriminaliiolitik rulpr h!nß mit dem peinlichen Rcelitc, wie es ist'* beschäf- 
tigten, um daim den von ihm untcmommencu Versuch zu motivieren, „da» positive 
B/eckt in Verbiadnng mit den aUgemeinon philoiiophiachen Wahrheiten voi^ 
zutragen*. Später bet dann ^e strafrechtliche Doktrin — nach Vorgang der 
gerichincbcn Praxis - - die Reformbewegung nicht nur als berechtigt anerkannt 
und ihre Foi-dernngen naher gcprnfr. sondern sogar ..<\vh . . selbst zur Trägerin 
und Führorin dieser Bewegung gemacht"; s. Löniiig, a. a, 0., S. 24i» u. 2Ti>, 
der ftbrigeos darin ^dnen Fehler*^ erblickt, an dessen Folgen die Stxafirechts- 
doktrin noch heute zu laborieren habe; vgl das. auch noch S. 287. 

2» Sil u. a.: Birk nie vor. (u-dunkni zur bevursu lumlen Rcfonn der deut- 
lichen Straftroset^^gebung, im Archiv für f»trair., .laliii^. 1^ il'tot). S. 7'.». Ferd. 
Tönnies, Stralrechtsreform (= „Moderne Zeittragen'-, herau^geg. von iJr. Hans 
Landsberg, Nr. t.), Beriin 1905, S. U bezeichnet die „verschiedene Art des 
Denkens über dio Freiheit des Willens'* als „das Wegekreuz", das den Zugang 
zu einem objektiven, ^vis^r•n.-(•Il;lftli(■ll ^iiltLcii T'iti'il üIiit die Cniiidfra^M-n d(M 
Straf rf'ctits ., ver>;yMMTt^. l'^üiic /.ii^:iiiinirafassende l lu'i-^iclif ü\)vv die l' raue nach 
der Willensfreiheit (nebst Angabe der wiclitigsten iiiteratur bis zum Jahre 1UD5)* 
enthält J. Petersen, Willensfreiheit, Moral und Strafrecht, München 1905; dazu 
noch W. V. IJuhland. Pii' ^^'ill(Ml^fn■iI^(•it und ihi: ä-'c^ner, Leipzig 1906; 
vgl. auch die folgende Anm. sowie die ausführi. liit.>Angaben bei Beroizheimer 
System V.. .'i, S. 57. H^, Aimi. 1. 

o) I)ie wiclitigsten neueren Schriften und .\ufsätze kriininalpoUti'?chen In- 
halts von Theologen und Philosophen sind aasamniengestellt bei Birk- 
meyer, Strafe und sichernde Mafinahnien, Mflnchcner Kektoratsrede, 1906, S. 27, 
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Bei sämtliclien Schriftstellern beider Epochen zeiirt sich Einig- 
keit in der U nzuf riedenli »'it mit dem R »'st*- Ii o n d en ' , in der 
^Negation", dem Wunsclie nach „Vernichtung" oder Beseitigung 
der — für unhaltbar erklärten — geltenden Kechtszustände -), ins- 
besondere in der l> e kä m }» f u n 2« des hcTrscltenden Strafensystems; 
und kann nicht sonderlich auffallen, dali sowohl die ältere als auch 
die neuere Reform bcwegung speziell hiervon ihren Ausgang genommen 
hat. Sind es doch -gerade die Stnü folgen, . . die jedermann am 
meisten zum Bewußtsein kommen und gegen die sich am ehesten 
der Sturm der allgemeinen Entrüstung entfesseln läßt^, während etwa 
,die Formuliening der TatbeBtSnde*^ einzelner Verbreehen n. dergl. 
^eine mehr technische Frage ist, bei der sich nnr selten ein Beform" 

Anm. 1 u. 3. Hervorzuheben sind von den orstpmi nußer der Teiidcnz««'lii;fr 
des Jesuiten Viktor (•athroin (IMo tHrundbej^riffe des StrafreclUi^, eine ro< lit- 
pUiJosüphisLhe Studie, l'rciburg i. B. 11)05) bes.: v. liobdeu, Das Wesen der 
Strafe im etbiflchen und strafrechtl. Sinne (ans den tlieolof. Arbeiten de» rfaein. 
Prediger-Seminars, N. F. Heft 7, S. 47 ff », Tüb. 1904, Paul Drew<. Die Ro- 
fonn dt> i^frafrocht» und die Etliik dfs Cluii-tonrnms, in den ..Lfliciislrairon-', 
herausgeg^. von Ii. Weinel. Tfib. \'M\'>. [■'. A. Kail Kraul», l>er Kanipf v'i jon 
die V'crbrcchenaursachcn, übei-pidiilidi darge^iellt iia alle Volks- und Vaierlauds- 
frennde, Paderborn 1905; von den letzteren: Th. Lipps, Der Begriff der 
Strafe, in derHooataschr. f. Kriminalpsycholo^ne usw., Bd.'), l'M)*;, S. 279 ff. uud schon 
aus frPdierer Zeit etwa: E, Laas. Vcrt^flfunf^ und Ziucilinung, in der Vicrteljabrs- 
schrift für wiss. riiili.s., Jahrj?. 5. (If^-h S. 137 ff., 2yt»ff.. 4 1*> ff. u. .lalirir. fi. (iss2i, 
a. lS9ff., 2y5ff. und J. N icm icro w er, Der Zusammenbang vou Willerti^freilieit, 
Oewinen, Belohnung und Strafe Bemer Studien cur Philos. u. ihrer Ge- 
scbichte, bcransp^ef^^. v. F. ^ in, Bd. 2, Bern is'.tG). — Auf die rcj?e Beteilif^ung 
der Mediziner an kri{nin:il)»f)liri*^ciH'ti FraErrn in den li'tzton .T.ihn'ii lu'aiiclit an 
dieser Stelle wohl niciit noch hcsonders hingewiesen zu werden. Gegen eine 
zu befürchtende „Präpondcranz der Psychiater im Strafrccht" bes. Hirkmeyer 
in sdner Schrift ^Was IftBt von Liaat vom Straf reeht fibrig?*, U&nchen 19AT, 
S. 57 ff.; 9. dazu Tcsar in Groß' Archiv, Bd. 2«. S. 0.5, ««. 

t) M«'rkfl, Vcrircltnn^sidrc nnd Zweckfcedanke, .S. 3.: ..In Itcidcii iNTinden 
tritt ein groiier Kefunutiter und eine entschiedene Unzuf riedenlieit mit 
den bestehenden Hinriehtungeu bervor, die wirklichen oder vermeintlichen 
Grundlagen deraelben werdoi zu einem Gegenstände dea Angriffs". AehnKch 
T. Liszt, Straf r. Aufs und VottiSge» U. S. 135. 

2) Für dir Aufklärungszeit zu vgl. u. a. : r.. W. Bolimrr, Handl». der 
Lit des Kriminalrecbts, § 4, S. ü: «Über die Müngel des Kriminalweecns gibt 
es nur eine Stimme" (was S. lOff. durch AnfObmngen aus der Literatur des 
IS. Jahrb. niber bewiesen wird); Ed. Hen tce, Handb. des Kriminalrechta usw., Berl. 
n. .Stuttg. 1821, I, S. 4!'; < < cib, Lehlb. I. § 57, 8. 820 imit Anführung von 
Voltaires Auspniclt: . V<ni|r/-vous avoir de bonnes lois? brülez les vötre» 
et faitcs en de nouvelles" |l»ict. philos., ed. stör, l'ar, lsü9, T. Jü, Art. „Lois". 
seet I. p. 2i)}i; Glaser, Übersetzung von Becearia, Vorwort, 8. 8; v. Liszt; 
Meineid u. falsche» Zeugnis, S. 129: Löning in d. Z. f. d. ges. Str.-W. 3. 
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bedürfnis mit elenienüirer Gewalt ^reitend macht. • Oennuor be- 
trachtet zeigt sich dabei freilich in der älteren Hewoiruiii: eine andere, 
einseitigere Tendenz als in der heutigen. Die kriminalistischen 
Stürmer und Drängt r jener Zeit, ganz erfüllt vom Geiftte der IIu- 
manität, die man damals wohl geradezu als den ,.8echsten Sinn*^ 
bezeichnet hat (Servan), erstrebten fast aussehherilich die Milde- 
rung für unzeitgemäß gehaltener Härten, während in der t iei^enwart 
die Verbesserungsvorschläge nur teilweise auf eine Absehwächuug, teil- 
weise dagegen anch auf eine Verschärf u ng des heutigen Strafvollzugs 
gerichtet Biod^), was sich hauptsScblich aus der viel genaneren Son- 
deraogder verschiedenen „ Verbreeherklassen*' (so besonders derGelegen- 
heits- oder Angenblicksverbrecher nnd der [bessemngsfäbigeannd nnver- 
besserlicbenl Gewohnheits- oder Znstandsverbrecher) erklärt ^) Übrigens 

S. ^ibff.; Uünthcr, Jilcc der WicUervcrgcltujig II, 8. Ulfi, ly" u, Anm. 520, 
S. 22S u. Anm. 024; derselbe im Archiv f. Strafir., Jahrg. 4S, S. 1 u. Amn. 
fUr die Gegenwart s. bes, v. Liszt, Lehrbuch de« deut&cb. Strafrechts, 14/15. 
Aufl.. lUrl. 190r>, §15. .S. Tt, Nr. II; vgl. auch Zucker im (3.-S. B<l. Ii, .S. 1, 1; 
Hirkniever im Archiv f. :<irafr.. Jahr^:. 4^, S. 7"» um AnsrhI. an Frank in d. 
i)eut8ch. Jur.•Zt^^ IV i>- l^ö)« Cbrigcu» gilt uutürhdi was Abügg (ü.-S. 

15. tt. 116) von der Aufkttninisswit bemerlctj daß dodi «nicht bloB das 
Negieren d» Bcetehendi n stattfand, sondern auch das Streben, etwas Poddvee, 
für recht und gut (ielialtenc^ an dir Stcllp /.u 8et/rir'. oi-st recht von unserer 
iiu«U'rnon lJeforrabcwe«rnn;r. I'.tImm \ ci liiiiilrr «ich ihuu wolil auch hoitto. p-nnz 
iiimiich wie dauials (vgl. oben S. i 14, Anm. Mi.}, „nm «icr pessimistischen Keurteilung 
des Bestehenden*' leicht eine alten .optimistische Anffassnng des Errdefabaren'*. 
Merkel. Verj;cltunf,'sidee nn.l Z uixikf? edunice, S. 3; vgl. auch Zocker im 
G.-8. 44, S. :.; Kit/ in -er, Die I. K. V., S. 53. 

V Lüienthul, Heidelberger Lehrer des Strufreciitä im 19. JahrbauUeit 
(S.-A.}, iieidelb. l'Jü;;, S. L 

2) Es ist bekannt, daß neben der Beffirwortang von Hanaairest, Ver- 
weis, Wirtshausverbot , der Zwangsari>eit ohne F-in-^sperninii: , d« r bedinjrton 
Verurteilung und nndereu haupt.*iäohlirh dif ^lil<triiiii;r des herix litiiden Stnifen- 
s\ Sterns und Mr.iiAollzupi ansitrcbcnden Kinriciitungen aucli der Wunsch nach 
Wiedereinführung der Prügelsmde imd nach Verschärfung des Vollzugs der 
Icnrsen OefBugniBstrafen (dorch hartes Lager, Kostsdunäiemng, LichtMtriehtmg 
usw.) öfter wiederlinit worden ist. Ebenso gehört in diese Hichtung <ler 
Vorsc!i!nj:: cinci Hiii.'iiifi iirkiinL' *U- >!ind(»«tm:i('es der Kmlifit^srnifcn und 
nanu iulii li du» V erlaufreu der .,1 nüehä<lbehmuchunfr" (b'r so}f. „unverbesserhchen" 
\ erbreciier (das übrigens, wie noch nachzuweiseo ist, auch der Aufklärungs- 
zeit schon nicht ganz unbekannt gewesen; vgl. bes. unten S. 161, Anm. 1.) Jlit 
Kikksioht hierauf erscheint der der modernen Hefonnbewegung woU gemadite 
Vorwurf /u Lnoficr MiMr. eines S\ nipathisiere!i> mit den Verbrechern usw. keines- 
wciTs ohne weiteres lK*rei'iiti;;t. Virl. u. a. Lind«'nau im .Jurist. Literaturblatt v. 
I.Juli 1!>05 Cliil. n, Nr. ü), S. ITH, öp. 1 u. Tesar in (iroüs' Arcliiv, Bd. 26, S. 96 

3) Nach «üescr, u. a* bes. von v. Liszt {TL t. d. ges. Str.>W. 16, S. 516 ff. 
Lehrb., 14/15. Aufl., § 14. S. 71, 72) aufgestellten Unterscheidung sollen bei der Strafe 
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sind die Ref o r ni h pstr chu n i^en beider Epochen nicht bloß bei der For- 
demng einer I'ni-estaltun^ der Strafarten und -Formen stehen ire- 
blieben, liahen sich vielmeiir von dieser bedeutsamen Vorfrage aus 
alimählich auf fast alle vvichtij^eren Frairen des Straf rechts (sowie 
auch (U's St ruf Prozeßrechts) erstreckt, und daCi siel) au I diesem ganzen 
weiten Gebiete mehr als einmal auch eine innere, sachliche 
tJbereinstimmun^r in beiden Perioden feststellen läßt, dal) viele 
beute für neu jijebalteue Id» i n schon damals gieicLsam vorbedacht 
sind, SU dab man wohl üij.^cre neuzeitliche Bewecrung „in manchem 
Betracht ... als eine durch umfjissendere Kräfte getragene Wieder- 
aufnahme'' der älteren bezeicbneb kann % das wird die nähere Be- 
trachtung der wichtigsten AnBcbauungeo der AufUSrnngSBehriftsteller 
sogleich ergeben. 

ZtiTor aber sei es gestattet, in aller Kürze den äufieren Verhmf 
der kiiminaltstischoa Anfklärungsbewegong zu skizzieren and dabei 
noch speziell einiger jener Männer zu gedenken, die zuerst oder doch 

entweder <\u- Zvveeke der Absclireckun^x und der Bes^enniir (bei ihn Aiiircn- 
blickä- uud deu bcäi»eruugiiräbigea Zustundsverbreclieni) oder <ier bieliciung bezw. 
llnfichldKchmacbung (bei den w>g. unverbes^Eierlichcn Zustandsverbrechern) vor- 
wief^end beiflcksichtigt werden; vgl. auch noch unteti S. 160, Anin. 2. Geg^en diese 
Kla^f-eneinteiluii;; ii. a. aber: Hirkmeyer im G.-S. Bd. <17 (H»i):>i. S. 409ff.; 
Kitzinger, die I. K. V., S. 133 ff.; Hup) .M evcr Allfeld. Lehrbuch des 
deutsch. ötrafr., ü. Aufl., Leipzig l-"*'', § 3, 12 u. Anin. 10; lUiidiiig, Grimd- 
riO des dentscfaeo Stnifredita, Ail^. i eil, 7. Aufl. (Leipzig moTi, § >>5, S. 20T d. 
Anm. 1; «.Tdl aacfaHittermaier in der Schweiz. Z. f. Strafr., Jahrg. 14, (1901), 
S. 149 ff. (nnt einein Verbef»senui^?svei-such der (inippicrunff nach „den» p.^yehi* 
fcchen Moment") I ber andere Kinteiimij^elJ der VeH»n«(her s. noch Fr. Ke- 
rolzbeiiuer, Die Eat^eltuug iiu ätinfrechtc, iMiinehen lUOa, 8. 47bff.; 
Aschaffenba r>;, Das Verbrodien und seine Bddhnpfung, 2. Aufl. HeMdbg. 
1VN)6, a. 175ff.; Binding, Grnndriß (7. Aufl.), 8. 207/8, Arno. 1. 

1) Merkel, Vergcitungsidee, S. 3; neuestens auch Binding, Gnindriß^ 

7. Aufl., Vorwort, S. IV*, Anm. 1, der alu'f dorh entschieden zu weit seht, wenn 
er meint, „daU in der ganzen .modcrucu Bewegung' nicht ein einziger neuer 
Gedanke aufgetaudit^ sei, ausgenommen etwa die betlingte Verorteilong, woran 
flbrigens die Anfklamogszeit auch schon AnkJänge gekannt hat} s. unten 

I5S, Anm. 2 n 3. Gegen eine !*olche Auffassung der modernen Kefornibowegung 
als eines bioiien ,.Abklatscheis" von derjenigen des l*». Jahrhundeit-s s. v. 
Liszt, Strafrechll. Aufsätze, 11. S. 3bi); vgl. auch Berolzbeimur, System V, 

8. 226. — Ein wichtiger Uniersebied ist u. a. auch der, da6 in der AnfklSrongs* 
zeit ,,ini Allgemeinen die Autonomie des Individnums im Vonlergrunde der 
dieoretiwcheu lietraehtung" stand (Merkel, a. a. 0., 1»': vgl. auch Krank. 
r>ie Woiff'-ä('he StrafreclUnphilosophie, S. nt), wo'^'Oirfh wir liotitp niirh im Straf- 
recht den sozialen Charakter in erster Linie Itetonen. iNäheres hierüber bei 
Merkel, a. a. 0., 8. 45 ff.; vgl. anch Mittelign. der I.K. V. 3 USdJ), S. 102 
(Hagerup) u. Kitzinger, Die I. K. V., S. 3. 
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liesonders nnchdriicklich als unerschrockene „Rufer im Streit" für 
die neuen Idefn lierv orgetreten sind, Männer, deren Xnmen in unserer 
schnelllebipren Zell bereits zum Teil der Vergessenheit anlieiingefallen sind, 
und deren \ erdienste wir auch deshalb leicht unterschätzen, weil 
lieute niemand mehr durch eine engherzige Zensur in der Verbreitung 
seines kriiiiinalpolitischen i .laiihonsbekenntnisses gehemmt wird, 
„während damals die Opposilion gegen die .herrschende Meinung* 
gegen die Wünsche der Regierung, die Ansichten weltlicher oder 
kirchlicher Behörden nicht selten mit persönlichen Gefahren ver- 
bunden war.^ 

In Frankreich, wo die Greüel der Strafjostiz des sog. ancien 
r^me um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts kaum noch einer 
Steigerang fähig waren, ist, wie schon bemerkt, der Anfang der kri- 
minalistischen AufkUbungsbewegnng zu finden.^ Hier, wo schon 
Montesquiev, der ^Vater der Kriminalpolitik'^, mit seinem „Esprit 
des lois** (174S), Bonsseau mit seinem „Contrat social'^ (1762) das 
rechtsphilosophiscbe Denken gefördert hatten, wo bereits die sog. 
Enzyklopädisten .jUr religiöse Aufklärung und Duldung** ein> 
getret^ und ^g^^^i^ P'anatismus und Aberglauben'* zu Felde gezogen 
waren, ^) wo endlich in Voltaire, dem großen „Apostel der 
Humanität"', den Willkürlichkeiten und Härten der Straf rechtspf lege 
ein sehr erbitterter Gegner erstanden war,^) hier war der empfiing- 

1) G Rüth er in Ardiiv f. Stnifr., Jthrg. S. S vbd. mit 8. 6 n. Anm. 2^, 

8. 13 u. Anm. so. S. 14 ii. Anin. 88. 

2) Zu dem im fol^cmicn kurz iresclii liierten <Jaug der kri!nin;il]H)!iti>rheu 
Anfk!;iiuiii.''-bownfjtin.£r in Kraiikn-irli fiinlon «ifh ausführlichere Liieraiuniiij^abeu 
u. a. ni der Kinleitung zu meiner Abiiaudig. über Jean Paul Marat als Krimi- 
nsliBtHi, 0.-8. Bd. 61 (1902), 8. 161—177, wonuif hier verwiesen sei; vgK auch 
m. Idee der Wiedervergelt^. II, S. Hilff. 

Ml fJ<>: K(l Ilcitz, Voltaire imd die franzosii^ehe StrafrfclitsiifliL'c 3ni ach- 
'/ihnteii Jalirliunilert. ein Beitrag zur (Jr-^rhichte de» Ant"kläninu>zfit.Utei¥i. 
8tnttg. 1^'>T, S. Über die Enzyklopädisten s. jetzt bes. die Mouu#xia|>bie vou 
Alfr. Fifnn. v. Overbeek, Das Strafrecht der französfflcheii EnzyklopäcKe, «än 
Beitrag z. Ge8ch. der Aufklflrung im aelit/.clinten Jahrhdit.. Karlsruhe HM)2 Uefc 
1 der I^Tilinrtrer Abhdljrn. ans dein (ii-l). ili - nffentl. Hechts); vf;!. auch T>e- 
r<il /-Ii f i Ulf 1 , System V, S. *i!}«t n Anm. ;:l .!•). Neben vereinzelten, für das 
Strjilreeiit mehr indirekt bedriiisauien Btnlrägeii von Diderot und d'Alem- 
bert, den beiden Herausgebern der Enzyklopädie, jenes groOen „Reallexikons 
des Zeitalters der AiifklAmng" ( Windclbandi, sind haaiits&ehliich die Artikel 
des Chevahei's d f J.iucourt al- kiiininalpolitiscli wichtig zu nennen, wrdirend 
die von den beiden Pariser railauientsräten Toussaint und Bonehe r d'Ar- 
gis gclit'ferteu das Stralreeiil „leili^lieh in rcfenei-euder (liistoriscb-dogmatischert 
Weise'' dargestellt haben. NSheres bei v. Overbeck, a. a. 0. S. 6— tl. 

4> Über da» erste Auftreten Voltaires xu Gunsten der durdi dicHürtc 
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lichste Boden für kriminalistische Pvefornj^redanken. Ein einzelner 
besonders frreller, noch dazn konfessionell p^färbter Justizmord aus 
dem .lahre ['iiVl. nünilieh die Verurteilunc' mu\ (durch die schreck- 
liche Strafe des Räderns vollzo^rne) Hmnchtuiig des fälsphlich dor 
EruiorilunL' seines ältesten S(>line.s beschuldijiften protestiintiscln ii 
Kaufmann- I'an Ca las in Toulouse,') ließ die schon lan^^c 
menden i^iinken zu vollen Flammen ausbrechen. In den weittshii 
Kreisen erregte der Aus;;ang dieses Prozesses prroßen Unwillen, und 
Voltaire, der sich sofort der hinterbliebenen Mitglieder (hr Faiiiili< 
Calas angenommen, ruhte nicht eher, bis nach einer Revision des 
V'erfahrens die Unschuld des Verurteilten festgestellt worden. Höchst- 
wahrscheinlich ist aber dieser Calas- Prozeß auch die äußere Ver- 
anlassung geweaen iiir die Terdffentlichiiiig der berfihmten Schrift 
des itaiieniachen Marquis Beecaria „Über Verbrechen und StrafeD*^, 
die gleichsam mit einem Schlage die Blicke aller Gebildeteo anf die 
Gebrechen der Straf recbtspf lege lenkte. Eigentlich brachte ja dieses 
kleine, zaerst im Jahre 1764 anonym erschienene BUchlein, das sich 
gegen za harte Strafen, namentlich auch gegen den zu ausgiebigen 
Gebrauch der Todesstrafe wandte sowie die Folter and andere Miß- 
briLuche des Strafprozesses bekämpfte, nichts absolat Neues, ^ es ist 

(]cv franziwiaclitii StiutsrcfCtzc Bcdnitijrten s. Hertz, Voltaire usw.. S. l'jHff., 
ül>erliaupt über (liwe f;:in/.e Tätigkeit Voltaires: ol)(l. S. I.'»T^44»'»; dazu jetzt 
noüh E. M asm on teil, La lögislatiou criiuiuelle dans l'oenvre de Voltaire, 
Paris 1901, p. IS— 100; Tgl. auch die Lit-Angaben Im G.-S. 61, S. 164, Anm.». 
Weitere Lit. über Voltaire u. Rousseau auch bei Berolzheimer, System V, 
S. 221. Antii. li\ 

11 Über den Calas- Fro/.eli und Voltaires Beteilij,Mmg daran u. a. Hertz, 
Voltaire, S. 157 ff, u. IMifL; MasmoDteil, a. a. 0. p. IS— 47 n. 280/81 („Biblio- 
graphie"); Bernb. We^e, Der Proaeeß Calas im Itriefwechsel Voltaires, Herl. 
Gymn.-ProiH'» 5 Teile, l^'.x; 7 idiu». II, S. 22, 23 1 jt.-Anj-abeni. 

2) ^i. Loninfr in d. Z. f. d. ir««. Str -W. m. S. 272rf. Über Beccarias 
Leiten (17"5s — 17!» l) und Werke, in^t». die Ausfallen und t berj^etzungcn seiner 
«chrift „Dei dulitti e ilclle pene", s. jetzt bes. die Einleitg. (S. 1—59) der 
neuesten Übersetzung derselben von Dr. jnr. Karl Esselborn (Leipxig li)Q5), 
dessen Literaturajigaben iibri<,'ens keineswe^rs vollstäiidi^r sind. Zu den kri- 
ti^rliia Daiviteümi^en des Inhalt» der Beocaria'schen r»clirift, insbes. seiner 
JStrafrecbtstheorie i vgl. ü iinther, Wicdervergltg. 177, Aura. 420), s. jetzt noch 
Maiilard, Etüde historique Bur la politique criminelle, Par. Ch.ip. I, 
p. 22—38; YfH« auch v. Overbeck, a. a. O. 114ff.; Esselborn, a. a. 0. 

a i7ff. 

,8» S. darüber schon J. K. F. Schall, Von Verbm-hon und ."^ti-afen usw., 
Leipzig 1771», Einltg. t>. 2fL und \oü 2\cueren bes. v. Bai , llaudb. des deutsich. 
Strafrecbts I, Berl. IS92, S. 23S, Anm. 90: weitere Lit-An^ben noch bei 
OQnther im Arch. f. Straf r. 4S, S. 3, Anm. 14; bes. betr. die Todesstrafe s. 
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auch nicht frei von W'idrrspriiflu'n und am wenigsten kann es wohl 
Anspruch auf Vollstämliiikcit erheben. Allein gerath' durch seine 
{rf'dräni^te Fassun«:, n durch den Verzicht auf jeden geh hrten Ballast, 
vor allem aber durch seiue zündende Sprache — eine Sprache, wie sie 
nach Ausspruch eines Zeit.ffenos<t n ..nur Engel reden'* könnten,^) — 
hat es seinen so ungeheueren Erfolg gehabt, der sich natürlicii zu- 
erst in den Ländern romanischer Zunge zeigte. Sofort hatten die 
französischen Philosophen das Werk gleichsam als ihr geistiges 
£igentam betraehtet, und schon 1765 erschien es auf Anregung von 
Males herbes in einer vom Abbe de Morellet angefertigten 
Übersetzung, Diderot, der es als ein „bei ouvrage, plein de g^^nie 
et de vertu'' gelobt, verdffentlichte dazu mehrere „Koten*^, ^) Voltaire, 
der in Beecaria «^nen Bruder*^ erkannte/) schrieb darüber einen 
sog. Kommentar, ') die Ökonomische Gesellschaft in Bern vertieh dem 

noch Z. f. d. ges. Str.-W. 5, S. 721. — Schon 1769 hatte J. L. E. PDttmsnn 

in xinen ^Strictnmo in inclytttm Bm'ariae >\v delictis et poenis libellum" 
MiMcll. ad. jus pertinont. spoe. VII; vgl. Büliuier, Ihiiidb., Nr. 
J't2, 203) die ,,klassis( lien Autoren • zusainuicnf?estclit, „aus welche» der 
Italicucr zweifellos geschöpft hatte"' (l^andsbcrg, Geseh. d. deutsch. K.-W. III 
1, S. 47S). — t)ber den SizUianor Torna so Natale, Marchcfto di Monterosa- 
to, dofiseo mit tM i arias Ideen vielfach verwaudte .Schrift „Riflessioni poli- 
tichc intornn all" efficacia e nece.s^ita ilellc pciur' whon IT.''' im Mannskript 
voUeialei gewesen, aber er»t I77J duix'h <ien brück veniiientheht worden, & 
uiUiereä iu meiner Abhaudlg. im Aix'biv f. Strefr., Jalirg. 4b, S. 1— 3b. 

1) Vgl. dazu Frank, Die Wolffsche Strafrechtsphilosophie, S. TO; Essel» 
born, a- a. 0. S. i'.>. 

2) K. F. tlommel, I'hilosiophische (iedanken über das KrimiualrechT, 
lierausgegebeu von K. Uotti. Kösäig, Bi-e^lau 17b4, 8. ib; vgl. ebd. ö. b'd 
(„ein göttliches Werk"j. ~ Ober (Ue Otwrsehltzung Beccariaa dwdi (fio Zdt- 
genosscn fiberhaapt s. Gunther, Wiederverxeltg. Ii, S, 17^, 179 u. Arch. f. Strafr. 
4b, S. 4 u. die Annikgu. 

■^1 S. hirrfllH r sowie zu «Icn folp'endcn An-ffthnin'ron im Text bes. (J lasor, 
L berset/.{;., \ orwort hff. u. Essel bor«, l berget z;c., Linltg., S. 31ff.; vgl. 
auch Pessina, II diritto pönale in Itali* dal 1764 al 1S90, Hilaao 19U6, p. 16. 
— Ober die Gegner Bcccariae s. bea. Essel born, ä. 20ff., 25, Anm. *; vgl. 
Hertz, Voltaire, S. :U2ff.. Günther, Wie<lerver«?lt^. II, ?<. 1T\ Anm. 423 u. 
Anhtv f. Strafr. I*«, S. 9, Anm. 45 u. G.-S. öi, S. Iö5, 166» Anm. 2; vgl. 
auch unten S. 12.'», xVum. 

A) 8. Oeuvres eomplites de Diderot (par L Ass^zat et M. Tonrneux, 
Par. IS75 ff.), T. IV., p. 69. 

5) Abdnir|< dei>elben in d. Oenvri*s lonipi., T. IV, p. <i3ff. ; naher<» 
(hmilu-r u. a. l>ei K^selboru, a. a. O. der -ie «rlhrr sciiior Tltei-set- 

mug alü rulinoten hinzugefügt hat, wie vor ihm auch schon ältere Übersetzer (s. 
Landsberg, Geach d. dcutwh. R.>W. III f, S. 25S|. 

6i Estielborn, a. a. 0. & S2. 

7! Über «iict^en, zuerst anonym („par nn avocat de proyince") 1766 
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Verfasser — unter UmgebaDg ihrer Statuten — eine goldene Me- 
daille. Fürstlichkeiten und gekrönte Häupter bezeugten ihm unver- 
hohlen iliren Heifall, ja dio Kaiserin Kntlifirinn II. von Rußland ließ 
ihm ein liohes Amt in Petershuri; anbieten. In Frankreich bekann- 
tt n sicli soi^^ar viele praktische Juristen, insbesondere die Advokaten 
an den höheren Gerichten — so vor allem der Generaladvokat am 
Parlament zu Grenoble, Jos. Antoine Michel de Servan — offen zu 
Beccarias (Jrundsätzcn. ') und Akademien und andere gelehrte Ge- 
sellschaften sorgten dann dort durch Preisausschreiben über Gegen- 
stände der Kriminalpolitik dafür, daL> die einmal angefachte Bewe- 
gung im Flusse blieb. -) 

Erst verhältnismäßig spät ist dagegen die große Masse der Ge- 
bildeten in Dentschland auf Beceaiia aufmerksam geworden, 
nnd noch länger hat es gedanert, bis man seine Ideen bei nns vor- 
nrteibfrei zn wfirdigen Termoebte. Meinten doch noch gegen Ende 
des aohtzehnten Jahrbnnderts einzelne, sonst keineswegs bescfaiänkte 
Rechtsgelebrte, daß vieles in dem Buche des italienischen Marchese 
«für eine andere Welt als diese*^ geschrieben sd.^) Im ganzen ist 
es daher nicht zu viel behauptet, daß Dentschland auf kriminalisti* 
schem Gebiete zunSobst noch in seinem Winterschlafe verharrt hat, 
als sich bereits ringshemm im Auslande der Hauch eines neuen 
GeistesfrühUngs regte. Zwar hatte in Preußen schon Friedrich der 
Große in maee 1748 erschienenen „Dissertation sur les raisons 

2a G«iif (ftlrar ohne Omangabe) encbleueneii .»Coramentaire" (abgedruckt 

11. :i in Eri^sot de Warvilles Bibliotht'que philosopbi(|ue (hi I^jrislntenr 
[lT^2ff.), T. I, p. 201 ff.) 8. nSliere> hol Hertz. Voltaire. S. 173, 31i) n. 
Anm. 2; Ma»monteil, a. a. U. p. lUbff., Landsberg, Ueach. III 1 (Noteuj 
8. 238» Günther im G.-S. 61, S.165, Ann. 2; Eaaelborn, a. a. 0. 6. 82, 88. 

1) Ob«r Servan und seine Sdiriften (inab. a. Dhconu sur radminiatration 
de le justice crimineUe, abgedr. inBrissot de WarvilloH Bibliotlit'tiiu^ pliilos. 
du l^gislateur, T. II, p. 125ff.i s. nälieres bei Hertz, Voltaire, S. 314ff., 4öl 
Anm. 6, 45t> und Günther, Wiedcrvergltg. II, S. 192, 1U3 u. Anm. 495ff. u. iiu 
0.'8. 61, S. 166 n. Anm. 1. 

2> 8. darüber Hertz, a. a. 0. 8. 44$ff.; Gfinther im G.-S. 61, S. 167 ff., 

169, 170 u. Anm. I . 

'i) So: E. L. iM. iJatlilff, Vom (UM^to der Kriininalgcsetze (1. Aufl. in 
Hamb. 1777 anonym ci^ilütneD [vgl. Laudsberg, Gedch. d. d. ß-W. LU 1, 
S. 41t n. Noten GL 267]), 2. Aufl., Brauen 1190, 8. S. — Über J. Claproths 
absprechende Beorteilnng Beccarias s. Günther, Wtedervergeltg. II., 3. 179, 
Anm. 423 u. S. 215 u. Anm. 577. Noch der Philosoph Kant vrrmophte in 
Becc.nrjaR Gegnerschaft "ree-cn dio 'rod*'*«trnfe bekanntlich nichts anderes als 
das Ergebnis „einer teilnehroeutieu Emptindeiei einer atfektierteu Uumanitäf zu 
eibllckeD. (Metapbys. Anfangsgrunde der Bccblalelae, 2. Aull. Köuig^b. 1798, 
S. 232.) 
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(IVtJiblir Oll dabroii^er les lois*' einige freisinnige Gedanken übir eint* 
jrute (i('sttzi;el)mig entwickelt, die sich vielfaclj mit denen Mont<'^- 
(liiifMisiind \'altaires berühren, ') allein in weitere Schichten des \ oll 
veruiocliten diese in französischer Spraclie niedergelegten Aphorismt n 
des ..Philosophen auf dem Tlirone'^ erklärlicherweise ebensowenig 
einzudringen, wie vereinzelte gute Vorschläge in den lateinisch ge- 
schriebenen Werken älterer deutscher Gelehrter. Welche Anschauun- 
gen bei UDs z. B. noch 1765 — also ein Jahr nach dem Erscheinen 
Ton Beocarias Schrift — Torbemcbteii, beweist reebt dentlieb das 
kfifale^ ja ablehnende Verhalten, das ein sehr aueeriesenes Publikum 
einer von dem Leipziger Professor Karl Ferdinand Hommel. einem 
vielseitig gebildeten, human und fortschrittlich gesinnten Juristen, 
am 30. April des genannten Jahres gehaltenen kleinen, aber gehalt- 
rollen UniversitStsrede gegenüber beobachtet hat. Aufgefordert, in 
Gegenwart des damals noch minderjährigen Kurfürsten Friedrich 
August von Sachsen einen Gegenstand der Rechtswissenschaft öffent' 
lieh zu besprechen, der „einem künftigen Uindesherm dienlich sein 
könnte", hatte sich Homniel die Reform der Stiafgesetzgebung zum 
Thema gewählt Er wandte sich u. a. gegen die unzulilssige Ver- 
mischung rein religiöser Vorschriften mit dem staatlichen 
Rechte, insbesondere gegen die unzeitgemäßen Bestimmungen, die 
den — für uns völlig unverbindlichen — mosaischen Ocsrtzen 
ihren Ursprung yrrdanktcn und di<' „unter Trommelsplilag abge- 
schafff* werden müßten, er geilii lt«- don Abi r-lanl)en früherer Zeiten, 
trat für Freiheit in Olaubenssachen ein, krilibierte das geltende Ötra- 
fensystem, (bis vielfach zu hart erscheine, und suchte namentlich die 
Unwirksamkeit der — allzu häufig verwendeten Todesstrafe nucli- 
zuweisen. Saelilieli hatte also der, übrigens in lateiniöcher Sprache 
gehaltene (als ..priucipis cura leges" iM titeltel Vortrag offenbar mit 

1) S. (luriiliiT bes. jetzt I'cnlinaiiil W i 1 1 f n b ii rl; i-r , f>ip strafroohtsphiloso- 
liliisclien Anschauungen Frieihicli!* «les (iiulk-n diHi. lnaug.-J>iss*.t, Breslau 1904. 
I ber das Verhältnis des Königs zu Montesquieu &. auch: v. Liszt, Strafr. 
Aufsätze II, 8. ISS, zn Voltaire: Günther, Wledeirorgeltg. II, S. 176, Anm. 41S. 

2) Ül>er Hümmel (IT2'2 — l'sli s. nälicre;* jetzt bes. bei Laudsberg. 
(h fler »leutsch. U. W. Ul 1, VMtff. u. Notoa S. 2ä3ff.; vgl. aach noch 

uuten IHO, Auiu, 2, i:?"». Anm. S. 14f, Anm. 5, 

U) Über die Vcraiila«siüi{^s den huupthäelilichsten Inhalt und «Be Wiikunjp 
der Rede a. Hommel, Votrede zur t'beraetznng^ BeccaiiftB (von Pbll. Jak 
riathe), 1. Aufl. Herlin 17"s > Ilirf ti. Philosophische Oedanken usw.. §l4ff., 
S. ürrr.. vgl. aud, r. nhmer, Uandb. der I it. d Krim.-R., Nr. 566, 8. 208 ff. 
u. Lanilüberg, (Jescii. III 1, S. u. Jvuten S. 257. 

4) über eine spätere deutsche Vbo»etzang (von Hankel, Leipz. q. Fnui> 
kcnhausctt I7(i6f s. Landsberg, a. a. 0., Noten S. 257. 



Digitized by Google 



Die ScnfiechtsreConn im Aofkl%nu§;BzeitaItcr. 



127 



dem, freilich dem Kedner damals noch völlig unbekannt -ieweseiu n 
Ruche ßeccarias manche Ähnlichkeit aufzuweisen.') Seine Wirk im 
auf die Zuhörer aber w.ii nichts weniger als die fijewünschle, deim 
sie bestand — nach Homaielb eigenen Worten — nur in einem allge- 
meinen Kopfsschütteb. Wenn die Grundsätze dieses noch jungen 
Rechtsgelehrten, der wohl nur seinen Geist habe zeigen wollen, in 
die Praxis ttbertiagen wüiden, dann — so meinte man — dürfe kein 
Menwsb es mehr wagen, „des Nachts . . . über die Straße zu gehen, 
ans Furcht, erschUigen zu werden''.^) 

Aber nicht huge ist Ho mmol auch in deutseben Landen ohne 
Kampfgenossen geblieben.^ In Österreich war schon ungefähr gleichzei- 
tig mit ihm der Wiener Nationalökonom und Literat Josef r. Sonnen- 
fels in Vorlesungen und Schriften mit großer Entschiedenheit gegen 
veraltete Krirainalrechtseinrichtungen. insbesondere gegen die Todes- 
strafe und den Gebrauch der Folter aufgetreten ^' ührend in Bau ern 
wenige Jahre darauf der Hofkriegsrats-Sekretär und spätere Lehrer 
der Philosophie (an der „Marianischen Landes- [dann Militär-] Aka- 
demie'') in München, Andreas Zaupscr, trotz lebhafter Anfeindungen 
des katholischen Kkriis, in ähnlicher W'eise tätig irf'wrs*«n. Im Jahre 
1774 hatte der Götting^r Professor der lioehte, llofrat Justus l'lap- 
roth. ^(hireh einen hTiln-ren Wink veranhilU", denicniL'en Teil seines 
:rr(»!iangelegteu „Uliniiial'iL-eMichcn Kntwnrf^ einet; t ■rsct/buelis " er- 
seheinen lassen, welcher das „Criiainal-lLecht" zeitgeniäß reor^ani- 
bicren sollte, diesem Vorhaben aber freilich nur zum Teil gerecht 
geworden ist. *) Ungleich freisinniger erschemen /.. B. die Gedanken, 

1| Dies hat llouiüifl i>elL»aL wiuderliull tVurrtde zur I bers, lieecariiis, 
S. VIÜ, IX u. Philos. Gcdaukeu S. 4S, 11), Ö. IG l, 161) ff.) mit Stolz hervorgehobcu. 
Böhmer, Handb, S. 831 im Segietcr nennt Hommel denn nach geradezu 
den „dentsdien Bec curia und mehr als dieser''. 

2i Hommel, PhiloB. Gedanken, S. 47, 4S; vgl. Landab erg, a. a. 0. 

S. 892. 

;j) l'hcr (lio S'przi;illit( r.uur betr. die im f<»!;jrnt^ n erwühnten Schriftsteller 
(V. Souiieuiuiti, Zaup»cr, (Jlapruth, Michaeli») umi ihre Schriften n. bcä. 
Landaberg, Gesch. <l dentsdi. R.-W. III 1, S. 401-411 vu Noten S. 2^3— 267 
Bome Gftntlier» Wiedervcrgltg. IL 8. 212—227; insbes. über v. Sonnonfels 

jetzt auch noch Floffel. Gesch. dos osterreich. Straf recht» asw., rieft I^Wien 
1904), § 28, S. 107, los n. Bp rolzhein» er, System \\ S. TI'k Anm. 75. 

1) Über die von ( l;ii)ri)tli in .meinem Entwürfe nacti beibelialU iim vielen 
liarteu Strafen Onsbe«. audi die sog. qualifizierten Tudeät>ttafcn für einzelne 
FSUle; vgl. unten B. 165, Anm. 1, die aclion den Unwillen der »^ortgesebrittraeren 
ZeitgcnosHcn" errc^n Imtten, hat man übrigens meistens ubersehen, daß der 
Verfasser, der nebenbei bemerkt aucb ein prinzipieller Gegner der Folter ge> 
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die CMaproths ^relelirt» r Kollege aus der theologischen Fakuiuit der 
^Georgia Augubta'', der htriihmtc Rationalist Johann David Michaelis, 
in der 1775 veröffentlichten Vorrede zum sechsten Teile seines geist- 
reieben, als einen Beleg zn Montesquieus ,,£äprit des lois'* be- 
handelten ^Mosaiseben Beebta^ niedergelegt bat 

Einen grdßeren Umfang bat jedocb die kriminalpoütiscbe Scbrift- 
stellerei in Bentsebland erst seit dem Jabre 1777 anf^nommen, in 
dem von der „ÖtEonomiscben Gesellschaft sn Bem*^ &a. PrdsansBchrei- 
ben fiber den „YoUstSndigslen und aosfübrlicbsten Plan einer gaten 
Eiiminalgesetzgebnng'* Teranstaltet worden war, 0 und zwar auf 
Veranlassung des Hanptverteidigers im GaUs-Prozesse, Elie de Beau* 
niont, und Voltaires, der znr Erläuterung der Aufgabe eine kleine 
Schrift, ^Prix de la justice et de I'humanitß", erscheinen ließ.^') 
Scbon darum ist es begreif lieb, daß sich unter den 44 Bewerbern 
um diesen Berner Preis auch mehrere I*>anzosen befanden, so unter 
anderen ») der Parlamentsadvokat Antoine Nicolas Servin zu Kouen*j 
und dor ans den Greueln der französischen Revolution als „anii 
du peuple** bekannte Jeao Paul Marat,^) der hier sonderbarerweise 



weeen, ,.dcr späteren Landesfjesetzfrehiniir vielfach frpnK'iiieh vorgearbeitet" 
hat. So: Landftborg, GcRch. III 1, ö. 407, 4u*j, woselbst uähens. 

1) Zur Literatur über diese sog. „Beruer Preisfrage" s. Günther, Wieder* 
vergitg. II, S. 198 n. Adid. 500 und im 6.-S. 61, 8. 166, Amn. S ( Abdruck des 
Wortlauts); v^l. auch Land^berg, Gcwh. III 1, B.411ft; Esselborn, t^rs. 
V. Beecarin. Minltir.. Anm. **. 

2) Niihcros iilier tlit sc Schrift (er!?chienen in Fernay 177S), von der sich ein 
Abdruck auch ia liriB?*ot* Bibliothäque philos., T. V., p. 7- lüS findet, bei 
Hercz, Voltaire, S. 427 ff. o. MasraonteÜ, a.a.O. p. III; Tgi.61asert Üben.» 
Vorwort s. 9, 10; Landsber^^, a. a. 0., Koten S. 267, Esselborn, a. a. 0.. 
EiDlt^.. S :U. Amu. 

',\) Eine genauere Zuaamuienstellung »ler sinitliehen nach Bern ein^rpsehick- 
tcn franzGaiscbcD Preisschriften habe ich im G.-S. 61, S. 169, Anm. 1 gegeben. 
Über die ursprOngtich gletdifails zur Bewerbnng um den Bemer Preis veifaßle 
Theorie des lois crimincllet*" von Brissot de Warville (2. Vols., NeuchAtel ft 
Paris 1781 >. noit/. Voltaire, S. 44S; Gflnther, Wiederverglty. II, S. 195, 
Anw- 510 u, (i.-ö. Ol, S. 174 u. 2 u. '\. 

4) Biographisches über S e rvin bei Teichmann in r.Holtzendorffa Rochts- 
lex. III, S. 674/75. Seine Schrift ,J>e la l^gielation dimineDe'* etc. (gedr. BAIe 
t7S2> hat mehrere deutsche f'ber8ct2un;;cn erhalten, so z. B. von .loh. Emst 
Gruner („f Vnn- die peinliche Gesetzgebung", ^'&Illbg* 1766), nach der sie im 
folgenden angeführt ist. 

5) S. über Marats, zuerst anonym zn Neucfaätel 178Q erscbiootene Sdirifl 
„Plan de l^gislation criminelle^' (Abdr. in Brissots BibLT.V, p.ll7fr.) näheret 
in meiner Abhandlung: .,Jean Paul Marat, dor ^Ami du peufdle^, Krimi* 
nalisr* usw., im G.-S. 61, S. 161ff. u. S21ff. 
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al8 ein Prrfli;ror (kr Humanität auftritt; aber die Mebrziihl bildeten 
doch deutsche Öchriftsteüer, und zwei deutschen Jurist* !!, die eine 
g-emeinschaftlich verfaßte „Abhandhinsr von der Kriminal::* . ^ i/::ebun2:" 
eingereicht hatten, nSmlicli den beiden HÜchsi.schen IVaktikern Hans 
Ernst V. Globig und Joh. Georg Hu st er, wurde denn auch der 
Preis znc:esprochen, ') obwohl uns beute ihre Ausführungen im jxanzen 
vvenifjcr aot^prechen als diejenigen anderer Mitbewerber, wie etwa die 
in vielen Beziehun^^en reicli haltigeren, zum Teil freilich auch kon- 
Bervativeren Arbeiten des TtLbinger Professors der Beehte Christian 
Gotttieb Gmelin-) oder des noiddeutaehen Juristen Dr. Johann 
Melchior Gotflieb Beseke.') Seit der „Bemer PretafrBge'^ beginnt 
nun die frühere Znrftckhaltung der deutschen Gelehrten gegenüber 
den kriminalpolitischen Zeit- und Streitfragen nicht nur zu weichen, 
sondern sogar einer Art Überproduktion Platz zu machen, die 
„Kriminalpolitik'^ war jetzt ^im schreibseligen Deutschland'* zu einem 
„Modeartikel'^ *) oder, wie ein Zeitgenosse sich ausdrückt, ,,zu einem 
solchen Lieblingsgegenstand der Schrif tstellerei und Lek> 
türe geworden, daß das Publikum jede Messe (geradezu) mit einem 



1) Ober V. Globig und Uuster und ihre „Abbandluu{;<- (Züiicb llbZ), zu der 
spftter nocfa ^Vier Zngnben" (Altcnbnrir 1 785) crBchicneo, B,l»6fl* Lan dsb e rg , Gesch. 

III 1, S. 412, 415 und Noten S. 2«)S-270; vgl. v. Bar, Handb. I, 8. 2:{üff., 
Günther, WiL-.Iervergeltfi:. II, S. 2.'SMff. u. Anm. Tonff.; <>. niuh vlxl S. 2.^0. 
Anm. 029. Die BcHicutuug der Schrift licfjt teil» darin, daii sie „gewissermaßen 
eine ofHudse Darstellnog der damals herrschenden Ausicliten" lieferte (v. Li szt, 
Meineid usw., S. 131/82), teils darin, daß „in ihr cum erstenmal eine Strafrechts- 
theorie als Vorarbeit für lim- Gesctzjfcbuug" durcb-jcführt worden (v. Bar, 
a.a.O. S. 237). Cber iliif XOilicnste in dem .im besten aasgefallenen straf- 
prOzeSÄUalon Ahsrlmitt s. i.;in d s Im ri: . ;i. a. O. S. 418. 

2) Über Gmelin (174'J— Iblb) und seine vuu den Preisrichtern „des Drucken 
fSr würdig tAMoat&i" ,,QrandiItEe der Gesetzgebung über Verbrechen und 
Strafen", {Tüb. 1785), s. Landsberg, Gesch. III 1, & 412/13, 415/16 u. Noten 
S. 270/71; vgl. .luch GQnther, Wlederveigoltg. II, S. 229 u. Anm. 627. 

3) V\tvr .1. M. G. Bescke ( j I^'^2 zu Mitau in Kurland, wo er Professor 
ili^r Reelitc an der »og. ,.P«*trinisvchen Akademie'* gewesen) und seinen, auf Ver- 
langen der Ükoaumischen GescU&chaft zu Bern zum Drucke bolörderlen „Verbuch 
eines Entwurfs so einem voHstSndigen Gesetzesplan f Dr Verbredien undStnfen^ 
Dessau 1783 (n. Anfl. Berl. 1794) s. Bdhmer, Handb^ Nr. 651, S. 288-290 
(der näher miartihrt. ilafl aich in diest r Schrift „unter vielen brauchbaren Voi> 
grlilii^aii" ;in( li niaiu lie rückst:indi;^e und bizarre Gedanken befinden) u. Lands- 
borg, a. u. O. ri. 412/13 und ^'oten S. 267; vgl. Günther, Wiedervcrgeltg.il, 
S. 229/30 n. Anm. 629. 

4) Henke, Grnndr. einer Gesch. d. deatsch. peinl. Rechts, Teil II (Snbb. 1809), 
S. 814; Tgl. auch Glaser, Ges. Iti. Schriften I, 8. 25. 

AnMr fflr EtloifiuilAUthtopologl«. 2B. Bd. 9 
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ganzen Schwann solcher Scbriften überschwemnit" u nrde. ') Als 
eini|;e der hervorra{j:endsten Autoren aus dieser Zeit dürften etwa — 
neben dem immer noch liai^^ gebliebenen Nestor der deutschen Auf- 
klärer, K. F. Horn m el, 2) — besonders angeführt werden der Trierer 
Domherr Johann Friedrich Hugo t. Dalberg, ein Bruder und Ge- 
sinniingsgenoBse des bekannten Kirehenffirsten Karl t. Dalberg, 
des letBten Knrfllnlen Ton Mainz and späteren ,,Großherzogs von 
Frankfart'', der sidi ebenfalls anf unserem Gebiete belStigt bat; 
der wirkliche geheime Eanaleirat Heinrich August Vesin zu Osna- 
brück, der yielseitige Nalionalökonom Graf Julius Yon Soden, der 
Leipziger PhiloBophieprofessor Emst Karl Wieland, und unter den 
▼eisebiedenen Professoren der fiechte namentlich Karl Otto Graebe 
an der preußischen Akademie zu lingen, Job. Christ. Quistorp in 
Rostock, Josias Ludw. Ernst Püttmann in T>eii)ziir, Gallus Aloys 
Kaspar Kleinschrod in Wtirzburg, Ernst Ferdinand Klein in Halle, 
später Berliner Obertribunalsrat und bekannt als Mitarbeiter am 
preußischen Allgemeinen Landiecht, allenfalls auch noch Karl Ludwig 



1) Malblank, Gesch. der P. G.-O , Nörnb. 1TS3, §0«), S. 256. — Dir 
FranzotM? Brissot de Warviüe hat (in seiner Bibliorlu'*'quc phi!.. T. X, p. 14''» 
diese Art der deatscheu rechtswisäenMÜiafÜ. Literatur als einen niincrscböpflichcu 
i^cblnnd" (gouEh» hißpniaable) beEeidmot. Vgl. Böhmer, Himdb., 8. 244; 
Landsberip, Gesch. III 1, & 412 

2} Ale Sdiriften Hommels ane dieser Zeit sind he», zn nennen: die Vor« 

rode und die Anmerkungen zu iler ivon Flathe besorgtem Ültci-sctztinp^ Becca- 
rias (Bref^l.m ITT*-) und die cn-t unch seinem Tode (ITMi tluieli ö. Scliwieger- 
sobu, den Juristen und >>ationalök()nouien K. Uottl. liössig (vgl. Lands- 
berg, Gesch. III 1, S. 993 n. Notm 8. 2&7/5$> heratu^gegebenen nüd von einer 
„Vorarinnening'' begleiteten ^Philosophisclien Gedanken über das Kriminalredit'^ 
Breslau ITS-l. Vgl. Gant her, Wieder\'ergcltg. II, & 280 o. Anm. 682/S8. 

n) Dil- folireiuk" Aufzählung schließt sich im wcfentlielioii an Landsherg, 
Gej^ehichte Iii I, :S.4I2ff. nn. Ehnidas in (!en Nott'ii iS. JIIT ff.i aucli dit' iifiliercn 
AngabcQ über dos Biographi.Hciie, die Tilel der Öehritit'u und die darauf bezügi. 
Literatur; s. ferner S. 408—411 u. Noten S. 266/67 (ftber QuUtorp), S. 422, 461 ff., 
464ff, 470ff., 507. 525 U. Noten, S. 257, 26Ö, 270, 20Hff., 299ff., 

^oSjA, 318, 821ff. (ülter Püttmann, Kleinschrod, Klein u. v. Grolman). 
Vi^l. auch Löniufr, Z. f. d. ges. Str-W. 3, S. STfiff.. jm); (lüntlior. Wioden-er- 
geltung 11, S. 22üff. und III 1 (1S95), S. 23, Amu. 17. lubl)es. über K. v. Dal- 
berjf's noch Abefi^g ün G.-S. IS, 8. lOSff.; Aber £. F. Klein: v. Liest: 
Stiafr. Aufsätze II S. 133 ff. u. bes. S. I40ff. Unter den aoefOhilieheren Über> 
fliehten der deutschen kriniinaliiul. Literatur dieser Epnrhe aus rdterer Zeit ?ind 
her\or7.u lieben: .Vlalblank, Gesidi. d. P.G.-O., §."»;), .S. 2*tttff; iiummei, Phdo». 
Gedanken, S. 56ff; Graebe, Über die Jteformation der peinlichen Gescue, 
Münster 1784, § 17 ff., S. 29ff.; Böhmer, Handb. d. Llt des Krim.-R., § 46fr.» 
& 259ff., Nr 684 ff. 
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Willi. V. Grolnian in Gießen (später lieBsiacher Staatsminister), ob- 
wohl dieser bereits an der Schwelle der neueren, durch Kant einge- 
Ipifpfen und durch Anselm Feuer bach fortgefühilen Kichtung des 

btratreclit*^ steht. 

Wii (In Anfklamngsschriftsteller den versciuedensten Ständen 
und Beruien angehörten, so sind natürlich snu-h ilire Arbeiten nichts 
weni^'er als gleichartig; i^ewesen. Neben kleuieren Broschüren und 
Aufsätzen finden sich melirbändiice Werke, neben der Darötellun^s- 
fonn des Dialogs ') und des btaatsromans -') Gesetzentwürfe,^) 
JurihUsche foder rechtsphilophische) Lehrbücher und lehrbuchartige 
Abhandlungen (über das Strafrecht und in der Eegel auch noch das 
Strafprozeßrecht) ^), Monographien über einzelne allgemeine oder 

It J^n 7. T,.: Joli. Fi. Hugo V. DalluTi:, Ariston oder ril)er die Wirksam- 
keit tkr pt'iiilicli. 6trafgesetee, ein Dialog. Krfuit 17S2, abgedr. auch in l'litts 
Kepcrtoriutu f. d. peiul. Kcctit, Bd. 1 (l'b&), ^r. 2, S. 27 ff. Vorbüdlicli könnte 
dafür de Mablys, ebenfalls in Dialogform gehaltenes Werk ,De ia l^gislstlon 
DU princlpee des lois*'. 1776 (Oeuvres eooipl., T. XV., Psr, lT90j vgl. Böhmer, 
Handb., Nr. r.'U. S. 207 *«i gewesen sein. 

2) £30. H. A. \ ezins namentlich gegen die Talionsidee, die Todcistialf 
und dei^ Anhänger (Feder, Runde) sowie die Folter gerichtete äclirifi; 
Das p^iche Halsrecht der Teneriffaner, em HSrchen, wie ee mehrere gibt, mit 
Anmerkungen, erste (anonym erschienene) XnU. Osnabrück 17So, 2 Aufl. 
ebd. 179S; vgl. Böhmer, Handb., Nr. 672, & 302/3; Landsberg, Geach.III 1, 
Noten, S. 2G7. 

3) Über die wichtigsten Arbeiten dieser sehr zahlreichen Literatm- 
gattnng (a. B. von E. F. Klein, Quistorp, K. v. Dalberg, M. Pflanm, 
V. Eberstein u. a. ni.) s. Böhmer, Handb., § 4«, S. 'J'infr und («üntbor, 
Wicdervergeltg. II, S'. 220, Anin. S. 233, Anm. niiff u. III i, S. S3, S5, 
Anm. 182; vgl. auch Geib, Jx>hrb. I, S. 321,22. Ober Ciapro th u. Beseke, 
der wenigstens dem Titel nach auch hierher gehört, s. schon oben S. 127, Anm. l 
n. S. 129, Anm. S. 

4) Außer den schon ei-wähnten Werken von Gmelin (s. S. 129, Anm. 2, 
Klein schro d iS. 1 1*^, Anm. 1 1 und v ( J ro] in an (S. I M 1 .'1. Anni. i> 1 sind etwa noch 
Puttmanns Elcuieuta juris criminaiis, Lips. 1779 u. Klein» Grundsätze de» ^eni. 
deutsch, peinl. Rechts (1. Aufl. 1796, 2. Aufl. Halle 179U; zu nennen; aber auch 
die preisgekrönte Abhsndlg . von v. Olobfg a. Hnster, die Schriften von 
Kathlef (3.S. 125. Anm.S|nDd Graebe is.S 130, Anm.3), besonders jedoch die um- 
fangreichen Darstellungen von v.Soden (Geist der peinlichen Gcsitzirohung Teutsch- 
lands, 1. Aufl. 1782, 2. Ivon mir benutzte] Aufl., 2. Bde., l'raukf. 1792) und 
Wieland (Geist der peinlichen Gesetze, 3 Bde., Leipz. 1783;84) gehören im 
wes. dieser Klasse an. Über das anonym erschienene, anvollendet gebliebene 
Werk des koffßrstl. Mainzischen Hofrats Martin v. Reder: Das peinliche Rocht 
ihm )! den neuesten Grundsätzen vollständig ul)f,'( h:uul« it und meine Gedanken 
über den Entwurf zu einem neuen peinlichen Gesetzbuch, 4 Teile, Offen- 
bach a./M. 1789^5 s. die lit-Angaben bei GQnther, Wiedervorgcltg. II, S.233, 
Anm.64& — Job. Chr. Qnintorps, in t. Aufl. schon 1770 (Rostock n. I.iCipzig) er- 

9* 
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besondere Ocf^cnstände des StrafrechtsJ) und vollends saclilich 
gehen sie in mehr als ( irifr Fraire weit auseinander. -) Bei fast allen 
kohren aber doch bestimmte, i^leiciisani zu all^^enieinen Dojrnien er- 
liobenc Sätze wieder, ans denen sich ein immerhin ziemlich getroues 
Gesanitbild der damals herrschenden Anschauiin2:en sowohl von Ver- 
brechen und Strafen im allgemeinen, als auch von den einzelnen De- 
likten und ihrer Strafwtirdigkeit geben läßt, Nach der Skizzierung 
dieses lüldes (bei dem übrie^ens das Straf p r o z e ß recht — zur Ent- 
lastung des Stoffes — grundsätzlich außer iicUacht bleiben soll) 
wird dann noch die Frage zu beantworten sein, welche Forderungen 
der Aufklärer bereite durch die Gesetzgebung des achtzehnten JaJir- 
hnnderte ihre tafsachliche ErftUlnng gefunden haben. 

Die wichtigen allgemeinen liehren vom Verbrechen,*) die in 
den modernen SHafrechtokompendien einen so breiten Phitz einneh- 
men, haben eelbet in den größten nnd besten Werken der Aufklärer 
im ganzen nur eine ziemlich stiefmütterliche nnd tneistena unbefrie- 

soliicnenen Grundsätze des deutschen pt inlichen Rechts (s. Land^sberir Gesell. 
III 1, S. 40S 9 u. Noten, S. 26G) enthalt» n vorwiegend eine Darstellung des 
gelteodeu Rechts and nar wenige eigenUidie kriminalpolitiacbe Betrach- 
tuDgen. 

1) ErechSpfende Angaben über diesen Zweig der kriminalpol. TJtoratur 
k?Snnen hier nicht «ro^ohen worden. 5^. im allg. Böhmer, llandh,. § 4«*, S. j^):fr 
(„Schriften Uber einzelne GejjouBtiiüde der KrimimUpolitik.^). Verdienstlich die 
Sammlung verschiedener Monographien dieser Art durch Joh. Friedr Pütt 
(8. Landsberg, Gesdi. lU 1, Noten, 8. 267) in deaien „Repertoiinm für das 
peinlidic Hecht'' (2 Bde., Fnuücf. ITSU u. 1790) sowie die Zusammenstellung der 
wichtigsten „Meinungen fiber dio Todesstmfc*' «lurch «Ion Popnlarphilit^oiilion 
Job. Adam Bergk(,s.Laudsberg,a.a.O. Noten, 25b) in den> iL 1 eile seine C ber- 
setaung voa Beecariaa «Abhdig. über Verineehen und Strafen*, Leipz. 1798 
(S. 66-1S4); vgl. Landeberg, a. a. 0. & 416/17 und Noten, S. 271. 

2) S. darfiber schon Mal blank, Gesch. d. P. (J.-O., § 60, S. 265. 

:5> 8. Mall)l:uik, a.a.O., S '2«5. Pn.^elbst S. 265— 27r. eine Übersicht 
über die „Uauptgrundsütxo . . worin die meisten*^ Aufklärungsscbrii'tsteller „über- 
efBatfamnen". AuBnaurer ZtAt vgl daan: Hilaehner, Gcadi. des tianü. preuß. 
Btrafrechta, 8. 169ff. n. Qeib, Lehrb. I, § 56, 8. 312ff, % 57, S. 320ff. n. bes. 
§0^. S. 331 ff.; femer etwa noCh Löning in d Z f. .1 ges, Str.-W. 3. S. 248 ff., 
27:iff.; V. Liszt, Strnfrorht!, Aufs. II, S, l:;!»ff. u. Uhrbnch (fortlaufend in den 
«inlcitendeu rechtshisturi-^ctien Bemerkungen zu den einzelnen Ab.schnitten); 
Gunther, Wiedervergeltg. , II, S. 284ff.j Fr. Berolsfaelmcr, System V, 
S. 2 17 ff. 

I i riior den Begriff des „Verbreehens" bei den wichtigsten Aufklänings- 
schriftstellem (Wieland, Feder, f^crvin, v. Globig u. Iluster. Oella, 
V. Soden, Stübel, Klein, v. Grolman) gibt eine ÜbersichtKlcinsch rod, 
System. Entwicklung iisw. (2. Anfl. 1799), I, § Sff., S. ISIT. n. bee. ( 9—11, 
S. 25-33. 
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flirrende Darstellung erfahren, was sich zum Teil wohl daraus erklärt, 
daß diese Materien int jrroljcn pmzen ja weniger von kriminal politi- 
schem, als rein rechtlirlifMn Interesse sind, zum Teil aber auch daran?, 
daß man damals noch niclit recht imstande pnvesen, den Einflnl», den 
die veränderten kriminalpolitischt n Anschauungen der Zeit konse- 
quentenveise immerhin doch auch auf diesen Teil des Strafrechta 
hätten äußern müssen, richtig einzuschätzen. ') Xauientlieli •;ilt dies 
von den jnristisch so bedeutsamen Erscheinungsformen straf- 
barer LIaudlungen: Tun und ünterlasben. N'orbereitung, Versuch 
und Vollendung, Mittäterschaft, Anstiftung und Beihilfe, Einheit 
und Mdiifaett der Verbrechen (Konkurrenz, Rückfall) usw. Ver- 
sagen hierfür xam Teil sogar die eigentUehen »Rechtsgelehrten'', 
trotzdem sie einzelne dieser Fragen oft sehr weitaohweig behandeln, ^) 
80 erst recht natärlich diejenigen Schriltstellery die ffir das streng 
jnrifltiscbe Gebiet mehr oder weniger als „Laien*^ zn betzaobten sind. 
Gerade hierbei paart steh dann öfter nnwissenschaftlicbe Oberflfich- 
lichkeit mit dgaiem Selbstbewußtsein. So glaubte z. B. Graf 
von Soden, „alle Eintdlnngen der Kommentatoren'' bezüglich der 
Lehre Yon der Teilnahme am Verbrechen durch einen einzigen, 
noch dazu ganz allgemein gefaßten Satz überflüssigmachen zn können 'j; 
Beccaria hat V«»ach nnd Teilnahme, deren Begriffe nicht näher 
definiert sind, zusammen in einem kurzen Paragraphen behandelt 
und bei den Erörterungen über die letztere ausführlicher nur die 
k ri m i n a I p o 1 i f i s c h wichti^re Frage behandelt, ob es ratsam sei, 
einem Teilnehnier an einem sclnvm'n Verbreclion. der seine Hennssen 
anzeigt, Straflosigkeit zu versprechen, eine Frage, die er übrigens 



1 ) Auch iti der Reformbewegung der Neuzeit sind diese Praxen binlang^ 
noch mehr in den Hintertrninii getreten gegenüber der \>rbef»?t^nm^ des 8trafen- 
£>v8tcms, ubwübl »ie allerdings auf den Kongressen der I.K.V. (zu Linz und 
Lissabon) kun zar ErÖrrmmg gelangt sind; s. darflber Mltt d6rLK.V. 6, S.3:t6, 
34$, Mdff.tt.e, S. 305fr, 840ff. a. duQ Kittinger, aieI.K.V., S.20fr.D.S.24ff. 
a. Anm. 2, S. 31 ff., :H ihe». über die Rehondlung des Versuchs und der Tcii- 
nahmc). Vgl. aacb Mitter maier in der Sdiweiz. Z. f. £>trafr., Jalirg. 14 (lUOU, 

2) Vgl. z. B. was Joe. Heimbcrgcr, Die Teilnahme am Verbrechen usw., 
Freib. tt. Ldpz. 189e, § 6fl, 70. S. 226 ff., 230lf. beKOffl. der Ansichten Kleina 
u. Kleina ebrods über die Teilnahme ansgefOhrt bat 

3> Geist der peinl. Gesetzgebung Teutschlands (2. Aufl. 1702), Bd. I, §2'.), 
S. 45. Sehr icurz und ali£rf'nif''n (über dieselbe I^hre) nnrh K. v. Dalberg, 
£jitw. eine» Gesetzbuchs in Kriminalsadieu, Fraukf. u. Leipz. 1702, Teil II, 
Abaebn. 3, S. i29fr., desgleidien Uber Rttckfali u. VerbredienakoolnnTemt: Rathlef, 
Vom Gaste der Kriminalgosetsse (2. AttfL 1190), Kap. 35, S. 10$. 
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verneinend beantwortet. '> Ein weni^ besser ist es im ganzen in der 
Aufklärun^sliteratur schon mit der .Sonderung der Schuldarten 
(Vorsatz, Fahrlässigkeit usw.) bestellt ;;e\vesen. So gebührt z. B. 
von Soden das Verdienst, den sog indirekten Vürsatz f,.dolns in- 
uirectns"), von ihm nicht unpassend ,.i inw iUigende Schuld" genannt, 
richtiger gewürdigt zu haben, ^) woran u. a. später auch E. F. 
Klein, „der ersteVertreter der modernen Doktrin'' über den ^dolus'^, 
angeknüpft hat;^) and aus dem Gebiete der sog. Sohuldans- 
Bchlteßungsgründe iat lobend lier?<Nrzahebaii, dafi in der Preis- 
Bchrift von y. Globig und Huster die Kotwehr, die man bis 
dahin stets nur ganz einsdtig im AnsehluO an die Tötungen behan- 
delt hatte, zum ersten Male ihre richtige i^atematisehe Stellung bei 
den allgemeinen Lehren des Straf rechts gefunden hat *) 

1) Beccaria (Übers, von Essclborii», § 14, S. lüOff.; vgl. Maillard, 
Etnde lüstor. mir 1a polit crim., p. 34, der fibrlgeoB Becearias EDtaoheidnng 

d( I- Frage für eine Inkonsequeni gCgesiUtar deni sonst von ihm vertretenen 
Prinzip der Nützlichkeit erklärt Übereinsti mnuMiil mit Beccaria auch 
Filangieri, Syftom der (iesetzgehf^., Rd. IV. (Rnch 3. Icil 2; Kap. 57, S. 724ff.; 
üb weichend dageg cn: Diderot iu seinen Noten /u Beccaria (Oeuvres compl., 
T. iV, p. 66; vgt. Esselborn, Übefs., S. 101, Anm.* u. EiliHfir., S. S4), deegt. 
Zaupscr, Gedanken über einige Punkte des KriminaiTechts, 4. Aufl., München 
n§l, A1))i<n<r 3.| S. S7 u. Kleinschrod, System. Entvicklmig, Teil II, § 110, 
S. 291 u. a. m. 

2) v. Soden, Geist usw. 1, § Sff., S. 16ff., imd dazu AI. Löffler, Die 
SchnldfonMn des Straf rechts im v«rgleicb.-bi8tor. u. dogmat. DantdJimg, Leipz. 
Js95, S. 207, 208; vgl. aucli Landsberg. Gesch., III 1, S. 415 u. Noten, .S. 270. 
— Ziemlich ausführlich igt iilx r den „indirekten Vorsatz'* auch v. Eeder, Das 
peinliche Recht I. Kap. III, § hff., 8. 45 ff. 

3) S. bes. Klein, Grundsätze usw. (2. Aufl.), § 123, S. 102 u. dazu Löffler, 
a. a. 0. S. 208—210. 

4) V. Globig u. Muster. Abhdig., Teil I, Absohn. H, S. llUff. (Ihnlich 
auch Bescke, Vei>iuch. S. 117, Nr. 14); vgl. v. I.iszt. Lehrb., § 38, J^. 144. 
Wahrend sich dieser Beliandlung der Notwehr z. B. Erhard, Tittmann, 
v. Dalberg (^Entwurf, S. 133), Klein tGnindsätze, 2. Aufl., § 35, 3. 38ff.) ao- 
sehlossen, haben sidi andere Schriftsteller noch ISngere Zeit dag^en ablehnend 
vt ilialtdi (>() z. B. Quistorp, Ausführl. Entw zu einem Gcsetzb. in pefni. u. 
Strafsachen. Jiost. u. Leipz. 17S2, Absrhn. 14. § lööff., S. 170ff., übereinsfimmcnfl 
mit s. Grundsätzen d. «leutsch. peinl. Hechts, 3. Aufl., 17S3, 1, § 237, ö. 4öoff., «, 
Aufl. 17%, S.36^ff. ; auch Pf aum, Entwurf eiaer neuen peinJ. Oesetzgebnng, Frsnkf. 
n. Leipa. 1793, Toit I, Abschn. 14, | lITff, 3. llOff.; desgl. Wieland, Gmelin, 
V. Eberstein u.a. m.), bis dann Feuerbachs Ansehen 1 r neuen Auffassung 
den end^riIH:.(cn Sioir verschaffte: v. T,i?zt, a. n. O.. S. 144. Erwfihnt sei 
noch, dali die irülifi oft nicht genügend gewürdigte und erst in der Neuzeit wieder 
mehr betoute Bedeutung d es h oh en A Itert alsSchnl dftttssehliefiu n g s- besw. 
M inderungsgrundes von den AufklSrangasehriftstelleni vielfach schon ausdriU*- 
lich,and zwarmeistalsSeitenstückzu der geringeren ZufeehnangtfShigkeitderJngend- 
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Selir geteilt waren schon damals — 2:anz wie noch heute — die 
Ansiclifrn üher das Probleiii der Willensfreiheit der Verbrecher, 
wenngleich dieses in it'ncr Zeit bei weitem noch nicht dif» her- 
vorragende Tiolle ire.s[)ieU hat wie in der (ief;enwart. ') Während die 
Mehrzahl der Autkiärer noch j^eradezu mit einem gewissen pjithu- 
siafimus an der Allmacht des guten Willens festhielt, standen an- 
dere, wie 7. B. Diderot, dein Problem schon skeptischer gegen- 
über,'^) ja \ ulluire, der anfänglich noch ein Verteidiger der Wil- 
lensfreiheit gewesen, bekehrte sich später völlig zum Determinismus ') 
und hat so gerade den umgekehrtea fintwicklnngsgang durchge- 
macht wie mm kOnigUcher Fiennd und Gönner^ Friedrich der 
Große. ^) In Denisobhuid erseheint als konsequentester Vertreter 
des Determinismus jedenfalls Hommel, der unter dem Pseudonym 
Alexander von Joch schon im Jahre 1770 in einer besonderen 
Schrift „Über Belohnung und Strafe nach türkischen Gesetsen'' das 
Strafrecht von diesem Standpunkt aus zu begründen und »die Ver- 
triglichkdt der Unfrdheit des Willens" selbst „mit der Ethik . . . 
nachzuweisen'* Tersucht hat^) 

liehen, hervorgeliobeii worden ist V(^. daxüber n. a. bes.: Claprotb, fintw. 1, 

Hauptst. 1, § 10, S. Quistorp, Entw. I, ^ 75, S. 90 (a. aach 8. Grundsätze 
d. deutsch, peinl. Ucvht>. n. Aufl 17*^^, I, § 107, 8 19b;'.ty): v. Globig u. Hustor 
Abhdlg., S. II«: Wieland, Geist 1, § 2T.'i, S. 3ü4ff.; v. ßeder, Das peiul. 
Recht I, Kap. V. § S. Hb«, u. Kap. XVII, § 51, S. mtW n. Atim. (m. Lit- 
Angaben); Kleinachrod, 8yat£ntwioklg.I, §89, S.t77, 178; Harat, Plan etc. 
(a. a. 0. p. HO; s. G.-S. 6t, 8.S2S, Anm.2>; Scrvin, Über die peinl. Gesctzgbg., 
8. 122. — Für die Neuzeit v?l Kitzinger. Die 1. K. V., S. 50, 51; J. Bresicr, 
(irciäc und Kriminalität, Halle iii07. (— lid. V, lieft 3 der „Juriät.-psychiatr. Grenz- 
fragen", herausgcg. v. Finger, Hoche n. Bresler). 

1) 8. darQber näberes bei v. Overbeck, Daa SCrafrecht der franiSa. Enzy- 
klopädie, S. 43. 46 ff. (zunäch8t mit bes. Bezugnahme auf die Enzyklopädisten». 

2) S. darüber Hertz, Voltaire. S. 12s u. v. Overbeck, a. a. 0. 8.47ff ; über 
den iJeterminismus bei den französ. Aufklärern überhaupt: Uertz, a. a. 0. S. 126 ff. 

3) S. das nähere bierUber bei Hertz, Voltaire, S. 126, 127, 130; vgl. 
Maamonteil, La 1^^. eria. etc., p. IMIf. osd Wlllenbfiofaer, Die atraf- 
recbtHpiiilos. Anschauungen fUedridiB des Großen, S. 27 ff. 

4i Willonbficher, a. a. 0., S. 27. 2S, u. Anm. 1 (Polemik Friedrichs 
de» Groden gegen Holbach» „Systeme de la nature^J. 

5) äo: Bindin^^, die Normen und ihre Übertretung, Bd. II (i. Aufl., 
Leips. 1877), 8. 2&, Anm. 42: vgl. anch & 4, Anm. 4, (Lob dea Weckea, „aus 
welchem zu einseitig die abstoßenden Stellen zitiert zu werden pflegen"). S. 23, 
Anm. 35; näheres noch bei Landsbor^r, Gesdi. TU 1, S 1 n. Noten, S. 25'?. 
Zunächst hat Uommel in dieser Beziehung noch wenig Anhänger gefunden; 
Q. a. (vgl. Böhmer, Uandb., S. SJ2, Nr. 3107 Ober Job. Tob. Sattler, Psea- 
donym Frey) ausdrücklich gegen ibn anch Kieinachrod» Syatemat Bot- 
tHcklong uaw. I, § 44, S. 104/5, der der „Paradoxie" Hommel a „das 
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Noch unbekannt ist der Uaiualigeu Zeit im ganzen die realistiscb- 
naturwissenschaftliclie Aiiffassunp: vom Verbrecheu /gewesen, wie 
heute von der sog. anthropologisclien Schule Lombrosos vertreten 
wird, wonach die Verbrecher einen besonderen, auch an äußer- 
lichen Merkmalen erkennbaren Typus bilden sollen. Immerhin 
lassen sich aber schon einige schüchterne Ansätze auch zu dieser Bich- 
tung bei den AufUfirerOi doi Zeitgenossen eines Lavater und Gall, 
nachweisen; so wenn nach Montesqniens Vorgang«) der Einfluß 
des Klimas nnd der Bodenbescbaffenheit auf die EriminalitSt be> 
tont wird3 oder wenn man auf die hellere oder dunklere HaarCsrbe 
der Delinquenten Gewieht legt, wal bierron Termeintlich die kttblere 
oder hitzigere Beschaffenheit des Bluts und damit die geringere oder 
gr&Dere Geneigtheit zur Verubnng von Missetaten abhängen sollte»^) 
— eine Ansicht, der bekanntlich auch noch Lombroso nicht abge* 

Bild mensdilicber Fceibeit, welches denkende Fhilmophen (wie z. B. Feder, 

3[lchacliR, Klein) gezeichnet habeu", gegenüber stellt. 

11 Esprit de« loh löd. Fimiin-Didot et ("io . Paris l'^OIl. T.ivrc XTV. p, 187 ff. 
(„Des loisduns le rappoit qu'elle» ont avec la nature duelimaf ), in.sb.cliap. i. 
p. 188ff („Combienlesboiuines sont diff^reuts daus les divers climatfi")t vgl. auch 
noch LivreXV— XVII n. XVIII („Des lois dans le rappoit qo^eDee ont avec ia 
nature du terrain"). 

2) Deiagrige Bemerkungen erfreuten sieh damals schun ziemlich :ill;;eiii( 'hkt 
Beliebtheit (vgl. v. Liszt, Ötrafrcchtl. Auff. II, S. 3S(»). fbcr EinzeiJieiten si. 
z.B. Hommel, Philo«. Gedanken, § 42, ^. TU („Das heiße Klima maht grausam"), 
f 43, 8. soff.; RÖSBig, „Vorerinnenuig" dazu, B. XIV („6ebii)pge Einwohner 
i>ic] sind unternelimendcr und kühner als Bewohner der Ebenen. In feochten 
Himmelp«tnt'licn sind die Menschen melnnchoHrher. . . [SieJ sind bösartiger, je mehr 
sie sieb der hhüv (Aquatorl näJiera und immer gutartiger, je njUiejr man zu den 
Polen kommt"), vglS. XVII, Anm. * (Lit-Angabcn); Seeger in Plitts Bepor- 
toriam f. d. peinL Recht I (1786^, S. 178/79; Filangieri, System dar Oesetz» 
-ebnng, Bd. IV iB- 3, Teil 2), Kap. 25, S. 5, Nr. H, Kap. 3ü. S. 2 17 ff, 22i>ff. (dem 
abtr doch .Montesquieu zu weit geht; s. Bd. I, Kap. 14, S. :«t:,ffi; nur Be- 
merkungen allgemeinerer Art bei Kathlef, Vom Geiste der Kriminaigcsetze, 
S. Uff.; Klein, Fragmente eines peinl. Gesetzbucha usw., in dessen „Vermischten 
Abbandlnag^ über Gegenstinde der Gesetzghg. and R.-W., Bd. I, Stnck 2, Nr. S 
«Leipz. nso(, S. 40 42; Wieland, Geist nsw I, § l>ff, S. 2r>ff; ansdracklieh 
d.iiresTPn be«. Gmelin, Gmndsiitzo usw., § Ifl, S. 42, 4.1 u. i. we«, auch 
V. Globig u. lluüter, Abhdlg., S, 16, IT u. Vier Zugaben, S. 23ff. 

8} So z. B. bes. Rös^^ig, a. a. 0., S» XV. „Jo dunkler das Haar dner 
Nation im ganzen genommen ist, desto hSnfiger finden sich Verbredien lud 
negenstllndc des Kriminalrechts. Lavater (und John Howard) beobachteten, 
dfil') dip prrnlUen Verbrecher fin den Gefangnissen) immer dunkles, schwarze» 
Uaar halten . .... Die Farbe des ilaare» hüngt vom Blute ab und von diesem 
letzteren hftung unsere Moral 1 tS t Dunkles Haar setzt ein heftiges, feurige» Blut 
voraus", das zwar „zu großen, edlen Taten" treiben, ebenso aber auch zu ,,Bos- 
heiten" verleiten kOnne, „f&r welchen die Menschheit zurüdcschaaderl^*. 
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noi^^t «gewesen ist ') — , ja vereinzelt, so z. R. hei drin Si/.ilianer T o m aso 
Natale ä\ Monterosato, finden sich m'j:n.T li('iiicrkuni:i'n über die 
Abhänp^'kcit der mensehlirlien Leidenscluiftin von den physiolo- 
ir i s c Ii e n Verbältnissen des l\< >q>ers, die an die modemäteii Ansichten 
itaiieuischer Kriminalisten erinnern. -) 

Der verhältnisuiäßijr tliirftigeii, im ganzen iedcnfnlls ungenUjren- 
den Behandlung der allgemeinen lA^hren vom Verhn cIk n bei den Auf- 
klärern steht eine um so eingehendere Beschält.-uiig mit der Strafe 

— und allem, was damit, wenn auch nur mittelbar, zusanimenhängt 

— gegenüber. Hier ist nun gleich zu AoCang wieder eine inter- 
essante ÜbereinstiiDinung mit unseren heutigen Befonnbestrebnngen 
festzustellen; ich meine die starke Betonung der sog. prophylak- 
tischen Maßregeln, d. b. der Yorbeugungs- oder Verhütungs- 
mittel der Verbrechen — noch abgesehen von der eigentlichen 
StraQustiz — , die seit Montesquieu^) einen charakteristischen Be- 
standteil fast aller damaligen kriminalistischen VerbessemngsTor- 
schlfige bildeten und ebenso wiederum beute zu «den auffallendsten 

1> S. Lombrusu, Der Vcrbreciier in aniiiropolug., ärztluhcr u. jumti^cbcr 
Bedehnng, deatache Beul>eitiiiig von 0. Fraenltel, Hambarg 1S87, S. 228. 241. 
2} S. T o maao Natal e, Rtfleeeioni politicheetc (vgl. 8. 12S/24, Anm. 8)» heraueg. . 

von Guardion« u. Iin|ialloiiieni, Palermo, 18H5, p. 0, 10, Aiiui. 1 und dazu 
(ifinther im Archiv f. Srmfr.. Jahrg. 4J>, S. IT u. Anni. '.»h, II». Alinliclio ÄnHc- 
iiuigen auch wiihi norli hier u. da. So wirft z. B. Üerviu, Über die peinliciie 
Gesctzgbg. I, Kap. 4, Abscbn. 1, { 1,S. 215 die Frage auf, „ob die Iirtiluier uiiwreB 
Cieistes nichte benso gut aaa einem 1" e h I e r d e r 0 r g a u i s a t i o n ala aus der Bodhfät 
des Heßens kommen kötitien**, und K. v. D :ill< pi l' . Enr w., S. Iis Itrmerkr. daß „di-r 
Kürperbau . . . offeni»ai ;uit viele Laster Kinllur»" liai»«' NCilI. auch Willen- 
büclicra. a. 0. S. U, lo, Anm. 2 u. 3 (über die Ans^iciiien F ri edridis des Groüent 

8) Etprit de lois, Livre VI, chap. 9, p. 72 t « . . . . tm bon I^alatenr a'attadbera 
moina ik punir \c» mm<^ qxx'ä Ich prcvenir; il s'appli(|uera plus h donncr 
des moeur.s (ju'ä infliger des supplices''. Ihm »chlielien .sich an Beccaria. 

!Sfi Essolhorn, 151; n. 5J 11 (S. U;2ff.): „Es ist besser, den Verbrechen voivn- 
. beugen, als sie zu bestralen-; und Voltaire (Comraentaire, §1 [Brissot, Bibi. 
philoB. T. I, p. 2(^1: ^Ia v^iitable jun.sprudence eat d'empedlier lea d^lits*; Prix 
de la jnHtice, Aii.I Bibl. philos. T. V, p. 91), mit dem auch Friedricli der Große 
übereinstimmt (Brief an Voltaire v. 11. okr. 1777: «qu'il valait mieu.x cm- 
prehor f-r nn'vonir h's rrime« qiir- los ptitiir"'; M a AUion teil , a. n. O p. 20!», 
21ÜI. Von i raii/,osen s. auch noehBrissot de Warville, Discours cuurium« v. 
J. 1780 (in s. Bibl. phil. T.\l.\ p.23ff. tmdTli€orie, T. I, chap. l. p. :j7 und ff. 
(-Moyens de prevenir le crimes") ; .M. I. F., Plan «le l^gislation 8ur les matidn» cri- 
minrllts ihi-j r.ri^M>t. Jiili]. phil. T. V.», p. 3't6ff. i .l'c I;i ninriirre de prevenir 
les crime«); «le la Creiclli', Vue» sur la jti«rior rriininelle (Bibl. pbit. T. VUl, 
p. ä3Sff. („Des moyens poiitiques de prevenir le» crimes"). 

4) Zitate dafür zn liSufen ecsclieint datier QborflQmig. Veigl. i. aUgem. 
Malblank, Gesch. d. P.G.-O., §60,S. 265, Ziff. t ; HtlBchnor, Geach. d. bmd.- 
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Kennzeichen der modernen Riclitunp:" geboren, i> ja von manchen so 
stark in den Vordergrund gerückt sind, daß sie das t::anze ..Strafrecht" 
am liebsten in den weiteren Begriff eines „Verbrecbensbekäinpfungs- 
rechts" aufi^ehen lassen möchten.'-) Selbst io der Ausdrucks- 
weise tritt die Ähnlichkeit in den Anschauungen beider Periodeu 

pranfi. Stnfr., S. 171 ff., 197; Birkmeyer im Archiv fÜrStrafr., Jahrg. 4S, S. Vi, 
Anm. 86; Grünther, ebda. S. 84> 35, Asm. 16& u. 166 (betr. PrasansschreibeD 

und die mouograplrisolic liitcrntur über diesen Gcgonptnnd nach Böhmer, 
Handbuch d. Lit, des Knoiinalrcohts) u. 'J -S. i.i, s. liotiff. u. die Anmerkgn. 
Bes. merkwilrdig ist die in sich widersprucimvollo öclirift „Versuch über die gesetz- 
gebende Klughdt, Verbrechen ohne Strafen zn vethBten^ (fVankfnrt n. Leipzig 
1778), deren Verfasser (nach Böhmer, Handb., S. 278, Nr. 645)E.H. PrätorioB 
.£rowc8cn ist. Vn-^t. Allg. dtsch. Bibl., Bd. 99 (1779), S. 403ff., a. auch Glaaer, 
UberJ^otzjr. v. litccai'ii. ^ Anm. **. 

Ij Kitzinger, Die IKV., S. 2a. — Angaben von Spczialliteratur u.a. bei 
Birkmeyer im Archiv fSr Strafreeht, Jahrg. 48, S. 9T, Anm. 86. FOr die ge> 
schichtlichen Wandlungen von Interesse: E. v. Jagemann, Die Vorbeogongs* 
mittol frcfTOii Vt>ibm lien einst und jetzt (Vortrag, gclialton :nif dem 4, intrmat. 
r<"»nitentiark(in^jrer» in St I'f'toföburg, 1S90, 8.-A. aus den Akten des Kongr., Bd. 

1. S. 'ir.')9ff.i 1^91 ; bedeutsam auch Ferri, Das Verbrechen al» soziale Eiächeiuung, 
Gnindattge der Krimlnalaoziolo^e, deatBch v. Knrells, 1996, S. 179ff.; vgl. 
feraer noch die in den folgenden Anm. angefflhrton Werke. 

D S. bes. die Schriften von Andreas Thomsen: Onindrin de? Vcrbreehons- 
bekämpfnnfrsretlits, enthaltend das Straf- und fl;is sonstiL^c lickänijtfun^'sreclit, 
2 Teile, Berlm 11*05 (.tVIlgcm. Teil. bes. die Vorrede, b. \ iiiif., .XXlVff., XL, 
XLI) mud 1906 (Bea. T^, namentl. das ,3chltt8wore') and Daa deetscfae Straf» 
recht, Vorlesungen, Berlin 19Ufi;7, ferner Z. f. d d. gea. Str.-W. 26 (im(>), S. 69Sff. u. 
27 (inOT), S. 6%ff., zum Teil auch schon ThomsenH tiltero Sclirift: Kriminal- 
politische BekampfunfTsniethnden. Berlin lb93. Verj^I. aii< h M ittermaier in d. 
Schweiz. Z. f. IStrafr., Jaiirg. 14 U9t>l), i^. 153 tfiu die Au:»ge8ialiung des aJtcu 
Btraf rechts zn einer neuen Verbrech enswiaaensehaft'^). Gegen 4Ue m 
starke Berüclcaicbtigung der prophylaktisciien MaHrcgcIn aber Bind i n Gmndrifir 
A1I^^ Teü, 7. Aufl. (1907), Vorwort S. VII ff. — Beachtenswert ist der Hinweis 
Thomtiens (Grundriß I. Vorrede S. \IX) darauf, daR ancli in «1er modernen 
Literatur bereits mehr und mehr allgenieiu von einem ^Kample' gegen das Ver- 
bredien oder von „Beklmpfnng" des Verbrecbena und a^er llraadien atatt 
nur von dessen „Strafe" oder „Bestrafung" gesprochen wird. Veigl. z.B.Stooß, 
T'er Kamiif ijeiren da< Verbrechen, Bern 1S94; Lonibroso, Die Ursachen nnd 
die Bekämpfung des Verbrechens, deutsch von Kurella u. Jentscii, 1902: 
Aschaffenburg, Das Verbrechen und seine Bekämpfung (1. Aufl. 1903j, 

2. Aull neidelbeig 1906; F. A. K. Kraufl, Der Kampf gegen die Terbrechene- 
ursachen usw., Paderborn 1905 ( vergl. oben S.119, Anm. :t). Übrigens ist nat&ilidi die 
,.Bekiimi>fiinir di'> VerbrcHihens'* wi-der schlechthin identisch mit der „Vorbens^-imfr'" 
(s. Aschaflenburg, a. a. 0., Vorrede jzur 1. Aufl.], T. Vli, noch bildet sie stets 
einen Gegensatz zur „Vergeltung^i s. darüber Birkme^ er, Strafe und sichernde 
MaBnahmen, Hflnchen 1906, S. 43, Anm. 90 (gegen Kraepelin in der 1II.-8l für 
Kiiminalpsych. 8, S. 25S). 
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zuweilen ^ranz deutlich hervor. So ist die in den ^Satzungen*^ der 
internationalen kriminalistischen Vereinigung in ihrer ursprüng- 
lichen Fassung (Art 11, di aufgestellte Regel: „Die Strafe ist (nur) 
eines der wirksamstca Mittel zur Bekämpfung des Verbrechens, . . . 
aber nicht das einzige Mittel" dazu (weshalb sie auch „nicht aus 
dem Zusammenhange" mit den übrigen Ik'kümpfungs-j insl)esondere 
den Verhütungsmitteln „gerissen werden'' dürfe) fast wörtlich 
in den Werken mancher Auiklarungsschrift.steller anzutreffen. ') Auch 
der heute so überaus beliebte Vergleich des Gesetzgebers mit dem 
Arzte, der dem Ausbruch von Kraukheiten zunächst durch hygieni- 
Bche Maßregeln zuvorzukommen suchen soll, ehe er zu deren 
Heilnng Bchaife Arzneimittel yerwendet^ ist bereits unseren Vorfahren 
im achtzehnten Jahrhundert nicht unbekannt gewesen. ^) Aufgabe des 
Staats — so lehrte mau scheu damals genau so wie heute — ist es 
Tor allem, die Ursachen des Verbrechens zu erforschen und zu be- 
seitigen,') seine Quellen zu verstopfen»^) also Armut und Mtt5ig- 

1) S. bes. V. Soden, Geist mvr. I, § 3fi, ?. r>(i: „Der Endzweck der pein- 
lichen Gesetze überhaupt ist Verhütung der Wibrechen. Strafen sind aber 
nun eines der Mittel zu diesem Endzweck"; vgl. Gttnthcr, Wiedervgltg. II, 
Votwort, B. IX, Inm. 15. Ahnlich auch Rathlef, Von tieiate usw., S. 6; 
Beseke, Versuch, Kap. VI, Äbscbn. 7, S. SS, Nr. 4 u. Kap. VII, Abschil. 1, S. 5Sff., 
fi4; Wieland. Gpi«t usw. T, § nnr>. S. 453. Zu vgl. auch v. Globi fi^ n. H uste r, 
Abhdig., S. ^1. Wie femer in der Neuzeit u. a. v. Liszt (Strafr. Auff. II, 
6. 139) noch ausdrücklich betont hat, daß die Strafe auch lange ,,nicht (ehuuat) 
das wirksam Bte** Mittel zur Verhatniig der Verbrachen sei, fufanz ebenso ist 
dies fffler auch schon in der Aufklärungszcit geschehen; s. /. B. v. Soden, 
a. a. 0. § T:j, S. IIV, u. Corrodi in Plitts IU|>. f. d. peinl. ilecht II, S. 143; 
zu vgl. aacli Gmelin, Grundsäistea sw., Einltg., $ 1, S. 2 (im Anschloß an Servin). 

2) S. n. a. bes. Gl obig a. Hnstsnr» Abhdig., S. 12: „ . . Der peiDlidie 
(jieeetsgeber tot der Arsc des Staates, und kann er durch gute Dilt den Pa- 
tienten heilen, so fordert die Gerechtigkeit, daß er sich nicht heftiger Arzneien 
bediene"; ähnlich auch Seeger in Plitt? Report f. d. peinl. Recht 1, S. iss. 

3) im allgom. v. Liszt, Strafrccbtl. Auff. II, S. 380: „ . . die Frage 
nadi den ürsaehen der Erininalltit war d«i Sebriftatelleiii der AnfklSnmgneit 
nicht fremd**, nor feUtmi ihnen noch «die Mittel nur Lösung des (kausalen» 
Problems", weil damals die Wissenschaften der Kriminaip^ehologle mid Krimi» 
nalsoziologie i. we». noch unbekannt waren. 

4) ä.u.a. bes. Karl v. Eckhartshuusen, Von den Quellen der Verbrechen 
und der MSgtidikdt selben vorsabeugen, in dessen „Redim zum Wohl der 
Menecfaheit^, Mflnchen 1784, Nr. V. (Böhmer, Handb., 8. 30S, Nr. 67S); vgl. femer 
Klein, Fragmente usw., Kap. V, a. n. O. S. 59 ff.: „Wie verstopft man die 
Quellen der Verbrechen?'-; Beseke, Versuch, Kap. 4, S. ü», 2) (..man ver- 
stopfe . . nnr die Quellen des Lasters, iso) wird es schon von selbst ver- 
schwinden"); vgl. andi ebd. Kap. 5, S.22ff., Kap. 7, Abech. 1, S. 59; Seeger 
in Plitts Repertor f. d. peinl. R. I., S. 184 (Kritlicher" als zn strengen 
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j^an^r, „aller Lastt r Anfans:"^, ') Unwissenheit, Aberglauben-) und 
sonstige Vorurteile zu beheben und — zunächst immer noch ohne das 

StrafgcftctaseD zu greifen sei es, iiuif die Quellen (der Yerbrechon) zuiü. kzujcchm 
und (liosp zu vttrstojifon zu suchen"»; v. DallM-r?, Eiitwnif, Hbff. („l'rak- 
lisvhe Beiuerkuuffen über liie Ursachen der Verbreciien*, S. Ib'ff. („Von ilen 
Ursachen der Verbrechen"), u. S. lOüff. „Von den Mitteln, wie die Ursachen der 
Veibrechen zu heben eind'*); veigl. auch die aUgem. Literatanuigabea &ber die 
Vorbeugung der "Verbrechen oben S. IHS, Anm. I. 

1) V. SonncnfoU, Grundsätze, der Polizei, Handlung und Finanz ü. Auil., 
Wien 1TG5, 9. Aufl., ebd. Ibl9), Teil I, § 99, S. 115: „Mußi^'fraug . . . die Pfleg- 
bchule dos Lastori»''; K.y.I>alberg, Entw., S.lbS: „ . . . gewiU ist, daß Müßig- 
gang wahre Anfang zn allen Lastern und Verbredien Ist*^; Tergl. auch 
Klein, Fragmente: S. 60: „Faulheit auf der eiuen Seite, Mangel auf der anderen 
enrenj^en die meisten Verbrechen." Über die L'ekampfung bezw. fmiuiig der 
Bettelei und de» Müßiggangs finden sieh bald mehr allgcuieine, bald speziellere 
Bmerka]igenn.a.beiBeccaria, §34, s. 14*; 47 („Von dem poUtiBchen Müßiggang" j: 
Filangieri, System der Gesotagbg. IV (3, 2), 8. 509)10; Brissotde Warville. 
Discoars (Bibl. phil. T. VI), p. Osff., Tbeone I, ehap. 1, p. 75ff. u. 2oSff.; M. le F., 
Plan de legislation en niati&res i rinrinellc« (bei Brissot, Bibl. phil. T. V) p. 33Sff., 
a42f£.; de la Crotclle, Vues etc. ^.Bilil. phd. T. Vllfi, p. 310; Scrvin, Über die 
peml. Geseb^bg., S. S2B/9; v. Sonnenfels, a. a.O. § 99, S. Il5ff., § lüo, S. 117ff., 
tft 1021t, S. 121 If., §ll9fL, &142ff.; Versuch einer gesebsgeb. Klugheit usw. 
(Allg. deutsch., Bibl., Bd. :ut, S 1i)4); v. Dalberg, Ariston, in Pütts Rep. I, S. 34; 
Qni^torp. Entwurf I, 2, § 42, 8.46 (..Verliiitiing' de.s Müßiggangs*' i ; Beseke, Ver- 
»üch, Kap. 7, Abschn. 2, Nr. 7, S. 77 11.; v. Glubig u. llustcr, Abhdlung, S. 17 
u. 252; Corrodi in Pütts Rep. II, S. 143; Wicland, Geist I, § 184ff., S. 241ff. 
<«,Von den Poliseianstalten wider don Müßiggang^')» vergl. auch ebd. § 193 (f., 
S. 254 ff.; Ginelin, Grunds., §4, S. 7, *»; Bergk, Übersetzung von Beccaria II, 
8. 27S; vergl. .mich inn'h die Angaben bei Günther, Wiedervergeltg,, II >^ 2.'>2 und 
Amu. t>9(i (Einsperrung sulchei- i'ersonen, die aus Müßiggang und Faulheit zu 
Verbrediem geworden, in Arbeits- und Zuchthänsem)^ Cber den Luxus als 
Quelle des Verbreeheus s. bes. J. Fr. H. v. Dalberg, Ariston, in Plitts Bep. I, 

.H5 undK. V. Dalberg, Entw., S, 19?. Nr. 7; vergl. auch v. Globig und 
Huster, Vier Zugaben, 3») 1 ff.; Gmeün, Grundsätze. § J. fi. 7. Fber .,über- 
mäßiges'i rinkcn" ( Alkuboliämus) s. v. bonnenfels, Grundsätze 1, § 123, S. 14^/9, 
Gmelin, a. a. 0. S. 6, 7 u. Ites. Venuch fiber die gesetzgebende Klu|^it usw. 
(Allg. dtsch. Bibl., Bd. 39, S. 404). Über Verhütung der Armut (durch „Beför- 
derung des Nahrungsstandes'', Vei-sehaffung von Arbeit für die Arbeitsfrdiigen 
u. -willigen. Errichtung vnn Annenhiiusem usw.) s. v. Sonnonfels. .a.a.O. § 101, 
S. 119; Quistorp, Entwurf 1, 2, § 42, S. 4«; Beseke, Versuch, Kap. 7, Abschn. 2, 
Nr. 4, S. 78ff.; v. Globig u. Unster, Abhdig.. S. 13; Graebe, Befeimation usw., 
§ 33, 8. 93; Corrodi ui Plitts fiep. II, S. 143; Gmelin, Grunds., { 4, S. S; 
v. Dalberg, Entwurf, S. 192, Nr. 3; Bergk, i beisetzung von Beccaria II, 
S. 27S. I ber Voltaire s. Masniontei). :i a. o. p. i'n'.i ("her das schon da- 
mals teilweise (so von Morelly u. UeAlabiyj anerkannte „Hecht auf Existenz" s. 
Anton Menger, Nene Staatslcbre, 3. Aufl., Jena 1906, S. 9S, Anm. 1. 

2) Vergl' darüber bes. Hommel, Philos. Gedanken, $ 39, 8.70 ff., § 4S,8. 97, 
f 77, S. 154/5; v. Dalberg, Ariston, a. a. 0. 1, S. 33. 
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scharfe Repressivmittel der Strafe — die sog. ,,Tiigead^ der Unter- 
tauen zn befördern. 

AI*; InVrzn ü-tviirnf^tp Mittel allgemeiner Art werden dann nanu ntlieh 
richtige Erziehung der Jugend, Bildung des Volkeg, seine Anhaltung 
znr Arbeit, Krhaltun;; seiner Keliirion, und — nicht zum wenigsten — 
endlich auch eine „gute Polizei" genannt. In einer Zeit, wo soeben 
KüUööeau sj „Emile" die Deister der Gebildeten beschäftigt, wo 
Pestalozzi die dort niedergelegten Ideen bereits praktisch durch- 
zuführen begonnen hatte, lag es ja nahe, vor allem auf eine gute 
Erziehung der Kinder, der späteren Staatsbürger als „die erbte, 
wichtigste und wesentlichste Angelegenheit des Staats^ >) hinzu- 
weisen. Die Bedeutung des Satzes „Sanvez Fenfani et il n'y aura 
plus des hommes & corriger ou k punir**') hatte man schon da- 
mals erkannt Leider fehlte es aber den meisten Schriftstellem gar 
zu sehr an pädagogischen Kenntnissen, um hierttber — namentlich 
auch bez&glich der Reorganisation des eigentlichen Unterrichts — 
mehr als allgemeine Bedensarten vorzubringen, „Gewäsch*^ nennt es 

1) SPP <r er in Plitts Kep. I, S. 21«). 

2) Vom den fianzö&iackeu Jurit>tea bat bes. Servau unrir dem £influä80 
RoDBseaDS «in der Eni^ong . . . das vorzGgUchste Vorbeugungstnittel gigem 
Vefbrecbtti* erblickt. Herts, Voltaire, 7, wo d. nSbere. ÜberHotttesquieu 

(Esprit des loi», Liv. IV, p. 27ff.) t^. Eifselborn, Übers, von Beccaria, S. IOn, 
Anm. *; über Mnrrit s. Clünther, <i.-.S. Gl, S. 20»>, Anni 1; v^l. atuh !^rissoi 
de Warvillo, I>iscüurs (Bibl. phil. T. VI), p. 51 ff., Theorie I, diap. 1, p. i)6ff.; 
auch de la Cretello» Vues etc. (Biblphil. T.VIII), p. .'MO u. Servin, Über die pdn« 
liebe (ici^etzgcbimg, S. 23 haben die Frage kurz berührt. Beccaria ($ 4t, S. 16&), 
der die ^Verbesseninj,'^ f1cr Er/.iclitni;;-' :ils .,das sicherste, aber (auch) das schwie- 
rigste Mittel, die \ crbrcclieii zu N ürhiiten"', bezeichnet, ist irnindsätzlich nicht 
uübcr auf den üegeuätand cingegauj^eu. Viel uu.sführlicber sind z. Ii. seine Lands- 
leote Tomftso Natale (s. n. bei Günther im Areh. ffir Strafr. 49, S 85ff ) und 
Filaugieri, System der Gesetzgbg. IV <3, 2), Kap. 5s, S. 7.S1ff. In Deutschland 
fiiidfii sicli f;isf bei allen kriiniiialpoüt. Schrift.stellern dieser Zeit kürzi re oder 
längere E.\kiirsf über die Er/ielmn^^ und ihre Verbesf'ernn^r: vors^l. <i iinther im 
Areh. f. Strafr., Jahrg. 4S, S. 35 u. Anui, 109. Eine lateinit'cli gesell riebeuc Mouo- 
graphie über gute Kindererzieliuiig als sicherstes Mittel der Verbrechens- 
Verhütung erschien 1795 in Leii>7Jg v(m J. Fr. Auir. ßaamann (s. Böhmer, 
Hnndb., ? ?,ut',. Xr fi'*'-?). — Tber Vorschlage zur Verbes^cnuii; dt r l'.r/iehung im 
allgcim iiieii in der (legenwart s. etwa C. v. Massow, Keform oder Uevohition, 
2. Aufl. Berl lS!ii5, S. 58ff.; Tounies, iStrafrcchtsref^rm, ^. 21ff. Cbcr die ,4'ro- 
phylaxe darch Eniehang" s. auch Kranfi, der Kampf gegen die Verbrechens- 
«fsachen», S. 69 ff. 

S) Au>spnirh von J lieophile Koii.-srl ;inf dem intemat. (iefangniskongreß 
in St Petenjburg is'.tO, von Aschrott seiner Schrift „Die Behandlung der 
verwabrlostcu und verbrecherischen Jugend und VorschlSge sur lieform" (Beriin 
1892) als Motto vorangestellt 
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geradezu einmal der t twas derbe II oiumel '1, welcher der Ansicht 
ist, es sei nötiger, zuaächöt den Bildungsstand der Volksschul lehre r 
selber zu beben, die auch v. Soden nicht nur als die „verachtetstc'' 
und „(lurftigste", iuiulern geradezu als ^f^roßtenteils die unwissendste 
Menschenklasse'' bezeichnet. Unter den Vorschlägen zur äußeren 
Umgestaltung des Erziehungswesens kehrt öfter wieder der Wunsch 
joxk. B^rdiing Ton der ^ Bamenttieh in dm romaiiiflclieii Staaten 
anf diesem Gebiete damals noch Überwiegenden — Hemehafl des 
Kleros') sowie nach staaülicher Leitung Und Oberanfsicht des Schul- 
Wesens ; jamanoheSehriftsteller und nach antiken Vorbildern (Sparta) — 
nnd sogleich in Übereinstimmung mit modernen sonalistisehen Ideen^) 
— sn der Forderang gelangt, die Kinder schon in Mhester Jngend 
den EEtom ganz w^unehnien, um ihnen bis zn einem bestimmten 
Lebensalter unter ausschließlicher Aufsicht des Staats, aber auch anf 
dessen Kosten, eine gemeinschaftliche, gleichmäßig geregelte Er- 
ziehung zu geben. ^) Nur vereinzelte Ansätze zeigen sich dagegen 
schon in dieser Zeit zu einer staatlichen , Fürsorgeerziehung'' nicht 
bloß der ^ verbrecherischen'^, sondern auch der „verwahrlosten 
Jugend." *) 

Neben verbesserter Jugenderziehung sollte dann auch Erziehung 
oder Bildung der Erwachsenen im Staate, ihre Veredlung in 



1) Philosophische Gcdankeu, § 19, S. ;)S. 

2) Cti'm dor pciiil. (?e»etzgb. I, § in, S. 116. 

;() So bes. Tnmaso Natale (s. Güuthcr, Arch. f.Slrafr. 4!>, 8.37. Anm. ISOIj 
von Deutschen 2. B.: Rathlef , Vom Geiste usw., S. 8: „Die Pädagogik mtifi ganz 
von den Prieatoro gODOinmen werden." 

4) S. naineuttich v. Sonnenfels, Grundsätze I, § T<i, S. 70, SO und dazu W. 
Müller, Josef von Sonueufels, biogr. ätudie aus d. Zeitalter der Aufklfinmg 
in Österreich, Wien 1HS2, S. 124. 

5) Vgl. A. Henger, Neue Staatslehre, 3.Aufl^ Jena 1906, S. 216 vbd. mit 
S. 138. 

6) S. bes. si liDi) Morelly, Code de la naturc ou le ventablo esprit desloit 
(1755), p. 34 ff., l.Ujff. u. nanientl. p. 220ff. (^Lois d't^dueation-', bis. ^ f ff : vergl. 
A. M enger, a. a. 0. .S. l.'tb, Anm. 2); ferner: Fniut^wo Paulo di Blus$i (siziliau. 
Advokat, 17% wegen politiaehnr YeradtwSntng hingerichtet), Sulla le^sUtione 
della SIciUa (1779), § 5 („Dell* educazione*), in den „Seridi di F. P. di Blasi** etc., 
ed. Francesco O uardione, Palermo 1905, p. 27. 2S; Filangicri, Systom tipr 
(Usptz^bg., Bd. V u. VI == 4. Buch, l.Tcil (.,Vonden(iesetzen, welche die Erziehung 
iK ütlfen), bes. Bd. V, Kap. 2, S. 21 ff., Kap. 7, iä. 50 ff. u. Bd. VI, Kap. 17, t>. Iff. 
Dagegen aber: SonnenfeU, GnindiStze T, }70, S. 81, Attm.iD. 

7) So bes. bei v. Sonnenfeis, Gmndaltxe I, % 71, 8. 82, Beseite, Ver- 
sach, S. Uh», Nr. 1 und Wieland, Geist T, § l.HS, S. 186, % 139 S. 1871!.; veigl. 
auch V. Giobig u. Uaster, Vier Zugaboo, 330/31. 
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Wisaenschafteaund Künsten usw. cinher^'eln'n. ') Diese ,,A u f klärunp:** 
des Volkes, wie das allf^emeine Schlagwort der Zeit lautet -j, macht 
aber die Religion noch keineswegs entbehrlich 'j, sie wird vielmehr 
neben der — besonders als ßekämpfuii^siiiittel des Müßi^^gangs em- 
pfohlenen — Arbeit wohl als ein wichtigem Beförderungsmittel der 
Gesittung eines Volkes angeführt, da sie — wie der Sizilianer 
Tomaso Natale di Honterosato sich aofldrflckt — die „Beoht- 
schaEfenbeity Gereehtigkeit und Bannheizigkeit^ Yerbrette.«) Auch in 
Deulaohland hat aie noch viele Lobredner aufzuweisen gehabt, und 
zwar keineswegs etwa bloß unter den Theologen.^) So ist sie z. B. 
Ton y. Globig und Huster als ,ydne unsichtbare Ffihrerin zur 
Tugend und zum ordendichen Leben^ gepriesen*), von v. Soden 

11 Vergl. etwa Tomaso Natale (Giiutlier im Arch. f. Straf r. 4*«. S. :?Ti: 
l-'ilaugieri, System, iid.VIl (4. Buch, 3. Teil), Kap. 4ü ff., 1*1 lt.; v.bouncii- 
fels, GnuKb. 1, §^o, S. 93; v. Globig u. Hnster, Abhdig., ^. 13^ Soden, 
Geist I, $78, S. 117; ferner die Angaben in der folgenden Amn. 

2) Über die « AQfkUirung<^ des Volkes als VorbeugtuigsiDlttel v<m Verbrechen 

<. ho5. Rof^firia, §41, S. Hi4ff. u. 1^0 7: Servin, Über die pcinl. Gcsotzgbff., 
S. 22 II. 2»'.; V. Sonnenfcls, Grunds. 1, § ?»(), S. 0:5; Rathlcf, Vom Geiste. S. (>; 
Corrodi in Plitts Rep. II, »S. 143; vcrgl. auch Quistorp, Entw. I, 2, § 42, 
S. 46, Wieland, Geist I, § 37, 3S, 8. 55-^07 n, imaUg. noch H&lscbner, Gescb. 
d. btand.-preii0. Strafr., 175. 

8) Fr. Th. Vis( her, Ästhetik, II. Teil, 1. Abt., Keutlin;,'en u. Leipzig 1847, 
8. b2: «(Die Aufkläninfr war) keine walnt' Kritik der Religion iiml (t.iruni ließ 
sie dieselbe bestehon.- Selbst Voltaiif meinte: ,8*i Dieu u'e&iätait paa, il fau- 
drait riuveutor ^Musmoiiteil, u. a, U. p. lüS). 

4) dazu Günther im Arch. f. Strafr. 4S, B. 37 ; uhniidi auch Filaugieri, 
System IV (3, 2), Kap. 5$, 8. 735/6 tt. VIII (5. Bocb), Einhg., S. 2,3; Servin, 
Über die pcdnl. Geectagbg., S.24fr. nnd S. 211. 

5) Daß diese gerade in der Religion -die festeste Stiitze aller Tugenden** 
und in ihrem „Mangel"* die Hanptnrsan lie der Verbrecb « n sahen (v. Dalberg, 
Kntw., S. iä9/^, Nr. b u. dazu Ahegg iu G.-S. 15, S. 133; kanu um so weniger auf- 
fallen, als dies aneh beute noch in den Kreisen der Theologen die hemdiende 
Ansieht ist S. KranO, Der Kampf gegen die VerbrediensarBBcfaen, I. Teil. 
1. Abschn., Kap. 3, § 5, S. 17 ff. u. bes. Kap. 5, § 9ff., ä. 34ff. {..Die Religionslosig- 
keit als Ilauptursache des Verbrechertums^): verpl. dazu Kohlrauseh in d. 
Z. f. d. ges. Str..-W. 26, S. bS3. Über eine U nte r Schätzung des Einflusses der Re- 
ligion im e. 8. (im Gegensätze aur «Moral*) auf die KtfanbiaUtSt bei neueren 
Schiiftstellem, wie z. *B. Bonget (dem Ytttuam des Werkes «Crinünalilö et 
conditions ^conornique»,'^ Amsterd. 1905), s* NSelce in Gross' Aiehiv f Qr Krim.- 
Aatlirop-, Bd.2<W19üG), S. 112, 11«. 

ti) Abhdig., S. 22; ?. auch Yii i Zu-^al»en, S. 293; vergl. Hälsclmer a. a O. 
S. 198; V. Rohlaad, Historische Wandlungen der Religionsverlirechen, in der 
fVeibarger Festrohr. xnm 50 jähr. Regier.<Jubil. des Grofih. von Baden, FMburg 
1902, & 137. 



Digitized by Google 



144 



IX. Gf'HTHBB 



als „die Basis i^escllscliaftliclier Verbindung" '|, von v. Sounenfels 
derber als der Leitrienien " bezeichnet worden, an dem der 
Regent seine Untertanen gängeln könne. 2) Hand in Hand mit diesen 
Verhütungsmitteln der Verbrechen boll dann noch eine ,,p:utt' 
(kluge oder auimerksame) Tolizei" (oder auch „l'olixciaufäichr'J als 
„treue Gehilfin des peinlichen Rechts" (v. Globig) ihre präventive 
Tfitigkdt ZOT Anfraohtorbaltung guter Sitte und Ordnung aus&ben. 
Nur geben die Ansichten Uber diesen Begriff noch ausemander. 
Meistens freilicb rSnmt man der Polizei eine fast nnbesebiSakte 
Macbtbefugnia ein, und nur wenige sind so Yomrteilsfrei wie Horn- 
meli der sich energisch g^;en die „gesetzgeberische Mfickoiilbigerei'' 
der damaligen — nach seiner Meinung im Predigtton gehaltenen — 
Polizeiordnungen wendet, „welche den Menschen zur Maschine machen'' 
wollten, „die zu gehöriger Zeit schlafen, beten, essen und trinken*' 
solle. Schließlich sei noch erwähnt, daß schon damals die neuer- 

Ii Heist der pcinl. Gcsctzf^bjf. I, §77. lin. Almlich: Scliott, (>b?ervar. 
de dolict. et püfiiis etc., Tüb. 17('>7 ideut.««!» bei .Schall, Von Verbrechen und 
Strafen, Leipzig 1771)), S. 29 („die stärkste Stütze der bllrgerlichcn Gesellschaff^k 

2) GrandsStze der Polizei mw. I, §63, S. 70; vergl. W. M Aller, a. s. O. 
S. III. Übrigens bil<let diese häufig zitierte Stelle nur den Schluß einer längeren, 
iiberschwsluglichen Lobrede auf die Religion (näher, s. § 63 S r,^ff,), vergl. auch 
§•■.5, S. 7*Jff. S. im allgem. etwa auch noch Wicland, Geist I, § 27 ff., S. 41 ff., 
§ ;!7, S. 5r>; Gmclin, Grundsätze, § y, S. 5ff.; Plitt i. s, Rep. I, Vorwort, 8.22; 
V. Eberstein, Entw., Vorrede, S. 4 n. Text S, 22 ff. u. S. 79 ff, n. a. m. (vergl« «ich 
Günther im Arch. f Strafr. 48, S 85, Anm. 169). 

H) Schon Friedrich der Große bemerkt in einem Rriefe an Voltaire 
V. 'J. Nov. 1777): „Une bouue police cmpechc autantde crimes que la douceur 
dos lois'' (HasmoDtcil, a.a.O. p. 2tO). S. ferner bea.y. Sonnen fei s, Grands., 
S.468ff.; Rathlef, Vom Geiste, S. S.; v. Soden, Gefat I, § 74, 75, S. ll&tr.} 
Quistorp, Entw. L 2, § 42, S. 46; B e sc ke, Versuch, S. 121, Nr. LX; t. Globlff 
u. Huster, AblxIlL^, S. lOff. u. 2'»fl u. Vier Zugaben S. 2yoff.; Röseig, «Vor- 
erinuerung- zu Homnicls Phil, (»ed., S.XXII, Nr. 8; Gmelin, Grundsätze, §4, 
S. 6, 7; V.Dalberg, Entw., S. 187, ISS, 189, 192. Nr. 4, 194ff.; BrisBOt de War- 
ville, Discoura (BlbLphU. T. VI), p. 7ftffo (nUiarfidunaa^ea, poltoe*), Thterie, I, 
p. 85ff.; de la Cretelle, Vues etc. (Bibl. phil. T. VIII). p. 340; Schall, Von 
Verbrechen und Strafen, S. 02; Cormdi in PH tts Rop. II, S. l i:^; Wieland. 
Geist 1, § lüSfL, S. 143ff.; Bcrgk, L bers. v. Hec(-aria 11, S. 278. Über den Ein- 
fluß der ganzen Richtung der Zeit auf die PoUaeillbertTetungen a. noch Geib, 
Lehrfo. I, S. 332; Hftlaehner, a. a. 0. 8. 171ff. — Auch die Nenzdt erkennt an, 
«laß .zur Prophylaxe des Verbi-echen»'' auch „die .^uabildung der PoUsei'* gehSm 
Aschaflenburg, Die Rekümpfung usw., S. 205. 

4) Hommel, Philosophische GedaDken, § 22, S. 42 vbd. mit § 26, S. 45, 
§ 71, S. 143 ; 8. auch Oben. v. Beccaria, S. 217, Anm. a; vergl. Landaberg, Gesdi. 
-III 1, 8. 396. Warnungen vor ÜbenpaDnottg der pollseilich^ Überwachung auch 
bei Rathlef, Vom Geiste, 8. 8 und v. Gl obig u. Hnater, Abhdlg., S. 21. 
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dmgs ebenfalls wieder mehrfach aufjxeworfene Fräste diskutiert wor- 
den ist, ob es sich nicht empfehle, dem Uiusiclii:ii ili n der \ erbrechen 
auch einmal diu In ich zu steuern zu suchen, daß uiaii die s<>^. ..Tugend'', 
d. h. das WobiverUaltt ü der Staatsbürger positiv durch (jlewälirun}; 
von (gesetzlich bestimujteü) Beluhnungeu bufürdere. Während da- 
für z. B. in Italien Beccaria und Francesco Paolo di Blasi, in 
iniükreieh Voltaire und Diderot, m Dtulschlaud llonimel, 
V. Globig und ILuait-r u. a. ui. eingetreten Hiud'), haben dagegen 



1) B. Beccaria, (41, l<5b (vergl. dazu Günther, Wiedervergeltuug Ii, 
S. 181, Anm. 439 o. di» dort Aiigttiübriea); Fr. P, dl Blaai, Solla legialuloiie eie.. 
f 9 (,dei promj*'), ed. Guardionep pw 36 — ^38; auch Giacinto D raison etti 

(Advokat in Neapel), Trattato delli' virtn e dei premi )u- dazu Brissots BibLpbU. 
T. L\, p. iSSift); Voltairt'. Prix de la justier. Art, XXVIII (Brissot, Eibl. phil. 
T. V, p. 1 05 f f . ; vergl. Frank, DieW olf f »che ötrafreciitspbU., S. 05 ; ü fi n t Ii e r . VVieder- 
vergcltan^ II, S. 16T. Anm. 377>; Diderot, Oeuvree compl. T. I : ^Essai sar Je 
mMtib et la vertu", p. 17 ff., bee. p. 55, femer iu dun ^Lettre» ä Madcmoisclle de 
Volland'' (Otiu i. T. XVIII, p, 35;ttf.) und im Artikel „Libcrti'' dtn- Enzyklopädie 

V. Overbeck. a.a.O. S. 48 u. Anm. 3 u 8. f>1>; vero-l. auch die < •bscrvations 
Sur Ic traite de» dehta et d^ peines bei Brissot, Bibl. phil. T. I, p. 311, 312 
und HL le F., Ptaa de l^gisl. aar les matidies criminelle», ebd. T. V, p. 836 ff.; 
Hümmel, Oberaetsg. v. Beoearia, & 280, 381, Anm. f; v. Globig u. Huater, 
Abhandlung, S. 13; femcr Rathlef, Vom Geiste, 8. C; Qnistorp, Entw. I, 2. 
§42, S. 4ü; Beseke, Versuch, Kap. ti. S. :io. :n u.Abschn.II, S. 122 23; Wicland, 
Geiat X, § SU., S. 10 ff. (der jedoch nur uut wesentl. Einscbnlnkungca [s. b& §U, 
8. 12, Nr. I— III] daffir ist). Spedell noch Ober Belohnong der Kenachbeit des 
weibl. Geschlechts: Rathlcf, Der Kindermord und seine Strafe obw.» Anhani; I 
zn seiner Sdirifi: Vom fu'iste der Kriiuinal>feaet2e, ITOff. u. Quistorp, Entw. I, 
§ .H2fi, S. :!t)l ff., :tti.{, Anin. <■: vi'v'^\. atlch Houinie! a. a. O. S. 231, .\nm. f; 
Über Belulinung für gute Lrziehuu^ der iviuder. VVieland, Geii^t I, 
I 128^ 8. 174fr., % 140, 8. ISSff. (nnd daza Oraebe, Über die Refoimation 
usw., § 29, S. 54); über BelohnuDg der Dan kharl^eit: v. Globig o. Hneter, 
Abhdlg., S. 15, 16; über solche für Verhinderung von Solb-tui n doii : 
Quistor]). Entw. I. §251, S. 2*^1 und Pflaum, Entw. I. § Ib^, ^ iTii; über 
solche für Anzeige einc^ bevoräteheudeu Zweikampf» 6. Guiuiin, Grunds, 
f 75, B. 157; über solche ffir das Anaachlagen einer Heranafordorung 
anm Duell näheres noch weiter unten. — Uber die „belohnende Verge)« 
tnn^- bei den vorkanti.sehcn Reclit.'^philosDplien Karl Chr. Erh. Schmid, Ludw. 
Ib'inr. Jakob u. Joh. lleinr. A b i c h t s. näheres bei Günther, Wiedcrv'^dtK'. II, 
8. 2b5ff.i ebd. S. 2ti(j, Aum. 751 a. E. auch über J. G. Ii. Feder. Über das preuß. 
Allg. Landrecbt a. nodi weiter untoi; ans sfAterer Zeit an vetgl. noch Jer. 
Bcntham (Theorie des pcincs et des recompcnses par£.Dnmont, 3. ed, Paris 
lb26, P. II. bes. Li vre I, p. 1— lt,2) und über ihn jetzt Maillard, fitndc hi.<«tor. 
ete., p. '!'.)ff. Jn der Neuheit liat den (auch mehrfach in der Tage8pre»*e crörter- 
teuj Gegenstand gründlich behandelt be». der Brüsseler Advokat F. Uolbach in 
«einem Werke: Joatiee landative, Recherche» des €l^nient» d'un droit social com- 
plteuDtatre de la Justice pönale, Brüx, et Paris 1904. Vergl. im allg. auch nodi 

AioUT Ii« KfiniBalamthMfologl«. Bd. 10 
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andere (wie z. B. Toni n so Natale, Marat. v. Sonnenfels und 
rJnieHn^ Hedenken geltend g^eniacht '\ und zwar u. a. besonders ein- 
Timl mit Rücksicht auf die Schwierigkeit einer Abgrenzung der Be- 
l(ihniin;:s\viirdii;keit, falls diese nicht mit einer bloßen Xichtkollision 
mit den (letjotzeu ho::, „iiolitiücbe Tugend" im Oegensatze zur 
„moniliselien") gleichbedeutend sein solle-), sodann aber auch bezüg- 
lich der Beschaffung der geeigneten Belobnungsni ittel für so viele 
Personen. ') 

AVüre es nun auch der idealste Zustand der menschlichen Gesell- 
schaft, wenn sie strafbare Handlimgen allein durch nicht-kriminelle 
Vorbengungsmittel verbinde kdnnte^ so wird sich dieser ^1 alter 
Zeil'^ gehegte „Traum der Menscbenfrennde^* *) in Wirklichkeit kaum 
je erfüllen, da es erfahrungsgemäß in jeder staatliehen Gemeinschaft 
stets doch einzelne Mitglieder gibt, deren egoistische^ antisoziale Triebe 
nur durch stärkere Haßregeln zurückgehalten werden können. Daher 
bedarf der Staat zum Schutze seiner friedlichen Mitglieder auch des 
Zwangsmittels der Strafe. ^) Der eigentliche „Bechtsgmnd^ für dieses 
staatliehe ,Jns poni* luli'' wird übrigens von den Aufklärern überein- 
stimmend auf die seit Rousseau herrschend gewordene und durch 
Beccaria speziell in das Straf recht eingeführte naturrechtlicbe 
Theorie von dem sog. Gesellschafts- oder Büiy er vertrage (contrat 
social) zurückgeführt % obwohl dessen — heute ziemlich allgemein 

Thomten, KrimlDalpolk. Bekämpf im ji^ethodcn, S.5ff., 61 ff., 102 ff. u. Otkcr 
in d. Z. f. d. ffee. 8tr.-W. 17 (1897), S. 55Sff. u. M>i (Literatur). 

1) Über Toinsiso Nut ale f, das iiüherc !>< i (Jnntlier im Areh. f. Strafr. 
1^, S. IS. «horMnrat, T'lnn de l^iiihl, p. 12",2s: (J.-.S. »il, S 205. v. SSonncn f cl» 
bat seine al»lehuen<Jc Haltung bes. in der „VorixiUe" zur 4 Aull, seiner ^ürund- 
sfttso*^, S. IX— XII raotiyiert, Gmelin, Grunds. §2, 8.4, & erklärt eich haupt- 
sidilidi deshalb daee^ren, m oü /.u befürchten Mi« „es mochten leicht schlechte Be- 
WCgfiTfinde zu rntm n;inillmi;_'^t'n frihi*en". 

2) Dagegen ausdrücklich /.. B v. lobig u. Hiisrer. Ahlidli:.. 14, 

3) Die auch soust noch ge^en das System gcseizlieljer Helohinungen 
»prechenden Grttnde sind gut erörtert in der oben 8. 119, Anm. 3 anffeffthrten Schrift 
von Niemicrower, Ober den Zusammenhang von Willensfreiheit msw.) uad 
Strafreclit. K-.iy. II. § 5. S. ver^l. das. auch § 4, S. S u. Laas in d. V.-J.-Schr. 
für wis8. Philo-. \' S. ':',29U. 

i) A. Meng er, Neue Staathlehie, S. 150. 

5) S. dazu: Bervtn, Über die peinl. Gesetsftl^.» 8.82: „Da eine tranrii^e 
Erfahrung uns dje Unzulänglichkeit aller dieser (Vorbcugungs-) Mittel idn Ver- 
brechen) lehrt, so wird der (iesetzgebcr sich gezwungen finden, Strafe zu be- 
t^tininien"; ahniirli (iiiu liii, (iinmdsätze, Kinitg., § ♦>, S. 11. 

6) Über die allgemeine Beliebtheit dieses Gesell^chafts- oder Bürgen vertrag» 
bei den Anfkllrem a. Wablberip, Ges. ki. Schriften, 8. T6ff.; Gflnthcr, Wieder- 
vergeltangr H, 8. 197, 198 nnd Anra. 523 und im Ardi. für Strafr. 4S, S. 16 und 
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anerkannter — Widersprach mit der historiscben Eotwicklung der 
Staaten schon damals toü einzelnen nicht verkannt worden ist. ') 
Xach dieser Theorio welche anknüpft an die ältere, u. a. schon 
von Hohbes und Spinoza aufcrcstelltf Fiktion eines staatenlosen 
Xatnr7.ustande8 der ATcnschhcit, eines fortwährenden ,.1)o11iimi oinniiiiii 
contra omnes" — gilt der Staat als das Produkt eines auf Gründun;:: 
einer friedlichen und i^esieherten Gemeinschaft j^erichteten Ver- 
trages. Nach freiwiili^'^er Übereinkunft verzichtet jeder einzelne 
anf einen — möglichst kleinen — Teil seiner bisherigen Freiheit zum 
Wolile der Oesamtheit, der Staatsgewalt, welche sich diirstelU als 
die ÖuiuMie der geopferten Freiheitsteile und aLs deren Träg^ der 
Souverän erscheint. Die Verbrechen, die nun aus dem Bestreben der 
^lenschen entspringen, den Ton ihnen fflr die Gesamtheit geopferten 
Freiheitsanieil wieder znrfickznziehen und sich womöglich auch noch 
etwas von den Anteilen der anderen anzueignen, sind mithin als 
Vertragsbrüche aufzufassen, denen die Staatsgewalt durch Strafen 
entgegenzutreten berechtigt ist, — jedenfalls wenigstens dann, wenn 
sie auch ihrer Verpflichtung zu geeigneten Vorbeugungsmaßregeln 
nachgekommen ist^) Eine weitere Bedingung ffir den Eintritt der 
Strafe ist aber noch die Bekanntmachung der gesetzlichen Gebote 



Aum. 92— II"' ibcs. iU>cr KoiiHseau, Bcecuria, Tomaso Natale) vbd. mit 
Hertz, Voltaire, S. I't2, nofi; Mnsmonfril, La h'gisl. crim., p. 200; v. Over- 
beck, a. a.O. S. 2:.ff.. 124; Wiiienbru hcr, a. a. 0. 8.4ff., 12; Pessina. II dir. 
pcnale in Italia, p. 10, 11, 19 (über Filangieri); speziell übec Bcccaria ($ 2, 
S. 68ff.) B. noch Maillard, £tude histor, p. 28ff. n. Basel born, C^ben., Einltg.» 
S.17ff.; ilberv.Sonnenfel.s: W. Müller, a. a. 0. S. 111. 

1) S. bea. V. Globig ii. Iluster, Abhdlg. 8. 4 (-di'p gewöhnliche Fabel der 
.Staatsrechtsichrer'', „jener erdichtete Ursprung der Uesetze"), S. 9 („den fabel- 
haften GrundBatz des Urspniugs des Staats*), S. 37 (^nach dem ebenso anent 
behriichen als fabelhaften Grundsatz'* nsw.j. Abnlidi auch Rommel, Cbeie. 
von T^eocaiia, S. n, Anni. c (dagegen: v. Redor, Das peinl. Kocht I, Kap. I, 
4} S. lüff.); verf^l. auch noch OhservationB Piir Ic fmit«' des dclit^i et «les peines 
(bei Brissot, Bibl. philos. T. 1), p, 2üU/70 undMarat, Plan de lögisL, p. 119/20 
(s. Gunther im G.-S. 61, S. 198 u. Ann. 31. 

3) Gewisse Xhnlichkeitm mit dem GeseUsdiaftsvertrage finden !>ich auch 
schou bei Grotius u. Pufendorf, besondcn* aber lici don: Kn^landt r I.ocke. 
Vergl, Hertz. Voltaire S. 125, Anm. 1; Günther im An h. 1. 6tinli. 1^. .S. 16 u. 
Anm. 95 vbd. mit Wiedervergltg. II, S. 105ff. (betr. Grotius), 112 ff. (beti-. 
Ilobbes), li4ff. (betr. Locke und Spinoxa), llYff. (betr. Pnfendorfl; 
Pessina, H diritto pcnale, p. 

Daß nur in dicfcni Falle die Strafe gerecht (bezw. nfitwcndifry crsdicino, 
betonen anf^dritcklich v. (ilobi? n. Hnstcr, Abhdlg.. .S, s und bervin, l^ber 
die peinl. Gcsetzgbg., S. 20ff.; vergi. auch Malblank, Ge»ch. der P.G.-O., § üü, 
8. 266, Kr. 2. 

10* 



Digitized by Google 



148 



IXt OCkthbs 



und Verbote für alle Staatäigfnossen. Der btaat kann nur dann den 
Grandsatz befolgen, daß Unkenntnis des Gesetzes Dicht vor Strafe 
schütze, wenn er seinerseits alles für eine mög:]ichst weite Verbreitang 
der Gesetzeskenntnis getan hat. ') Er uuiD /,u diesem Zwecke — 
wie z. B. von Soden sich ausdrückt — jedes „Vehikel* benutzen, 
wie die E^aozel, die Kalender (die damtÜB, zumal auf dem Lande, 
ZQiD Teil noch die Tagespresse [„IntelligeodblStter*'] eiMteii)^) den 
ünlexricht der Sehnlkinder in dem heute als „Bfiigerknode*^ *) he- 
zeiohneten Fache ^) und namentlieh in den Hauptgeboten des Straf- 
rechts. Sodann aber mlbnen die Gesetze sdber nach Form nnd In- 
halt dem Ventindntne des Volkes angepaßt sein. <) Ein gntes Straf- 

1» Vcrgl, K 1 ei ns ch rod , Syatcm. Entw. 1, § IMl, S. 240: Wer renn a«: 
(die) Strafbarkcit ivou Verbrechen) einzusehen, wenn er nicht davon belehrt 
mv?" — Beccaria, §5 8.7K: „Je grOBer die Zahl derer ist, die ^e anerkannte 
Sammlung der Geeebce verstehen und in HSnden ba)>en, desto weniger 
häufig werden die Ycrbroohon sein." Auch StTvin, Über die peinl. Gcsctzgbg. 
S. 23, V. Soden, Geist 1, § 78, ö. 117 und Beseke, Versuch, S. 94, Nr. 3 wün- 
schen, daiS das Gesetzbuch des Staats sich in den Händen aller Untertanen be- 
finde. Veiigl. über allgemeine Bekanntmachung der Strafgesetze aneh 
Rathlef, Vom Geiste, S.6; v.Globig n. Unster, Abhdlg., 8.25; Gmelln, 
Grundsätze. § 2, S. 5. 

2) Geht dor peinl. Gesetzgb^. I, § 30, S. 47. 

3) V. äonnenfels, Grunds. I, § 1B2, S. 207/8 erwähnt neben Bekannt- 
macfatmg der Gesetze «doidi Anacbla^ng an die Tore der Stadt, der Kirdien, 
der Staats- ond Gerichtshinser* mw. andi scfacm ansdxfieklich ,die Einiftckung 

in die Zeitung, in die Intel ligenzblätter"; für die dos Lesens unkundigen 
Bürger empfiehlt er die «Ablesung von der Kanzel*' oder „unter öffentlichem 
Ausrufe oder Trommelschlage'^ u. dergl. meiir. — Über Lesung des Strafgesetz- 
bueha in den Gefingniieea s. Fllangieri, System IV (3, 2i, Kap. 33, S. 103. 

4) Änfierongen ans neuester ZsSt fiber die Bedentang der Bfiigerinmde in 
den Schulen u. a. in der Deutschen Juristen-Zeitung vom 5. April 1905, Sp. 825ff. 
<Glock). vom 15. Mov. 1»0&, Sp. 1045/46 (Uedemann) und vom I.Jan. 1907, 
Sp. 23 (11 am ml. 

5) Vergl. n.a. Giaprotb, £ntw.I, Hauptst 1, §21, S. 13, 14; Beseke, Vci^ 
such, S. 94, 95, Nr. 7; Klein seh rod, System. Entwicklnngl,$ 190, S. 289, § 18t, 

S.241; -Marat, Plan de I<?gisl. er., p.i:?f)40 n. Anm. 1 (vergl. Onnthcr. G-S. Ol, 
f. 227 u. Anm. fO: Servin, Über die peinl. Gesotxgbg., S. 28. .Aus den niMOo- 
graphischon Behandlungen der Frage (vcrgl. auch Böhmer, Uandb., § 34, 530ff., 
bes. Nr. 1411, 8. 581/82 [Schott]) sei erwihnt: E. F. Klein, Ton der ersten Eän- 
fflbmng der Jngend in die Bedil^elebisamkeit, bes. auf Schulen", in dessen 
„Vermischten Abhdlgii.- nsw., :5. St.. Leipz. 17S0, S. nnff. n. bcp. S. J4ff. 

H) S. auödrüeklioli fl)ctr. die Fonii» v, Scninnifols. Grunds. 1, § 161, S. 206: 
„(Der Gesetzgebor muß) im Ausdrucke oft zur Volkssprache herabsteigen'*; 
V. Eberstein, Entw., Torrede S. 2, 9 (eine Kriminalgesetzgebung sollte „nicht 
nur ... eine Anveisnng für den Richter, sondern ein Volksbuch sein, ... ein 
Bel^ningsbadi, ein Sittenspiegel ffir das Volk'*)b Über die Forderung einer 
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-estt/ltTiph iiinli daher vor allem in tler Xationalsprache, nicht etwa 
in einem frenulea Itliom ah:;efaüi sein ebensowenip: wie man einem 
Volke fremde Rechtseinrichtuni^en aufdringen soü'^,), eine Korderang, 
bei der es sich einige Schriftsteller nicht entgehen lassen, ihrer Ab- 
neigung gegen das römische Recht durch einige scharfe Seiten- 
hiebe Ausdruck zu verleihen.-') Weiter aber muß die Gesetzes- 
spraclie niüglichät kurz und klar, bestiuiuit und deutlich sein sie 
soll unnütze Wiederholungen und „verwirrende Weitläufigkeiten^, 
(v. Soden), liteiaiBdlie Pocken ond jnriatisdie Kunatamdiflcke ton* 
liebst yenneiden.*) Trotzdem soll dann aber das Gesetzbneb doeb 
inbaltlioh magUcbst erschöpfend seia% so daft selbst der gewöbn- 

,.volk>trunliohen Cüosctzgebung'* als Schlagwort der Zeit e. im allgemeinen ancb 

Uälschiu'i\ Gesell., S. lU.i. 

1) S. darüber bes.: Beccnria, §5, v. äonncnfols, Grundsätze I, 
i 162, Sb 207; v. Soden, Geist I, § 30, & 46; Beaeke, Veraueb, S. 62 und 8. S5, 
Nr.l. 

2) Vcrf?l. V. Globig u. Iluster a.a.O. S. 26 u. Wieland, Geist I, § «»ü, 
S. "»7, (iiiier die .iiuiiinigfachon und 7,uni Teil unvermeidliclien bösen Folgen**, 
die mit der .,Aufnaliuie und Kmftiliruug fremder Keclite' verbunden sind/. 

8) S. beB.2. B. Globig D. Hn 8 ter, Abhdlg.« S. 26. Ala prinziirfelle Gegner 
dea rSmischen Kechts emheincn femer Beccaria (^Aii ilcii Leser", S. 61: „ein 
Ausfluß der bRrbarischsteii .lalirhunderto") und Filangieri. System iV - 2), 
Kap. 50, S. 5fi9 (_eine uiunetröse Sammlung von Denkmäiern der Weisheit, der 
Grausamkei t und der Schwäche der verschiedenen Gesetzgeber Roms"). Vergl* 
ancli Marat, Plan de Kgial. crim., i». 125 (G.-S. 61» S.202/S); Pütt in a.Bq). f. d. 
peinl. Kcelit I Vorwort, S. 9; Bergk, Oberaetsong von Beccaria, Vorxede, 
S. I, VII, VIII. 

4) S.u.a. Beccaria, § 5, S. 75ff., § 7, .S. bi» u. § 11, Ö. 163 (vergl. Mai Haid, 
Etüde bistor., p. 27) ; v. Sonnenfels, Grundsätze 1, §161, S. 206; v. Globig u. 
H tttter, Abhdig., S. 24, 25; Beaeke , Vemioh, 8. 62 n. S. 82, Nr. i n. 2; Soden , 
Geist I, §30, S. 46, 47; Wieland, Geist I, |44fr., S. 64ff.; Kleinschrod. System. 
Entwicklung' II. § 116, ^.»04; Bergk, Übera. v. Beccaria Ii, ä.37$; vergl. aacb 
die folgende Anm. (5). 

5) 8. V.Soden, Geist I, S. 46; vergl. auch v. Sonn enfels, Grunds. I, § 161, 
S. 206, 201 (gegen nfremdee OemengaeP, W^tichweifigkeit naw.); Beaeke, Vei^ 
such, S. fi5, Nr. 1 ; v. Globig u. Huster, Abhdlg., S. 25; Kleinschrod, Syst. 
Entwuklung I, § KU, S. 210; Servin. Über die peinl. Gesef/fjebung, S. 23, 24 
(keine -Wortpracht" usw.». — Lber die Bemühungen Hümmels in seiner Schrift 
„Teutscher Flavius" (1763, 4. Aufl. ISüO) 2ur Verbesserung der „Barbareien der 
Gerichtaapraofae damaliger Zeit (a. atich PbUoa. Ged., §34, 8.60) niberea bm 
Landsberg, Gesefa. III ], S. 3Si) u. Noten, S. 257; vergl. auch Feldmann, Zur 
Geschichte der deutschen ArotsApmche'*, in der „Belege zur (Mfincheneri Allgem. 
Ztg."*, Jahrg. 1904, Nr. 184, .S. 293. 

, 6) V. Soden, Geist I, S. 46; Besoke, Versuch, S. 68, vergl. auch ebd. S. b5, 
86, Nr. 2 u. 3; v. Globig n. Huaterf Abbd%., S, 29, 80; a. aucb Servan, Dis- 
coors anr l'adminiatration etc. (Blbl. pbiI.T. Ol, p. 102fr, 196. 
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liehe aus (leiii Volke sich über eine einzelne Rechtsfraj;c stlb&t 

uuterricüten, sozusageu also „sein eigener Advokat sein kann." ') 
Damit sind wir bei einem Lieblingswunscbe fast sämtlicher Auf- 
kläraogsscbriftsteller angelangt, einem Wunsche, der sieb unschwer 
eritlärt als „die naturgemäße Beaktion'^ gegen die fast schranken- 
lose, bei der Auslegung der Strafgesetze Überhaupt und bei der 
Strafsumessung insbesondere geübte Willkür der Richter iu den roraut- 
gegangenen Jahrhunderten, die ihrerseits wieder das Ergebnis der da- 
maligen lückenhaften und allmählich immer mehr vexaltendea Gesetzes- 
bestimmungen gewesen. ^) Mehrere der älteren Aufklämngsschrift* 
steller haben sogar diese Art der Rechtsprechung nach richterlichem 
Ermessen, die geschickte Umgebung dor zu harten Straf bestimmungen 
der Carolina im Interesse der Angeklagten noch ausdrücklich gut- 
gebeiiien. So meinte noch Hommel, daß es dem Richter nicht 
schwer fallen könne, „mit gutem Gewissen abgeschmackte Gesetze zu 
umschiffen'^, und hielt ein solches Verfahren für richti:r Mal blank 
lobte den älteren Meister in Göttinircn nicht nur wegen seines 
„menschenfreundlich r-n Herzens", das er überall „in seinen peinlichen 
Erkenntnissen" zeige, sondern auch wegen seiner hervornifrendeu 
Fähigkeit, „seine srelinden Gesinnunf^en mit den Gesetzen so scliick- 
lich zu vereinigen, daß man ?ii»'!na.ls eine gewaltsame Abweichung 
davon'' merke und er doch immei seinen Endzweck erreiehe. ') und 
Professor Gmelin in Tübingen, der sich Uber diesen Gegenstand in 
der Vorrede zu seinen „Grundsätzen der (lesetzuebuna; über Verbrechen 
und Strafen" ausführlieber ergeht, versichert, dali er als Mitglied in 
einem Spruchkollegium^ „welchem sehr viele peinliche FUlle zur Ent- 

U V. Globig u. llustpi . a. ;i. 0. Tl. 

2) So: Frank, Die Wolffsehe Stiatnclitsphilosopliie, 8.71; zu ver^fl. dor- 
»elbe. JSatun-eclit usw., S. 16; Göntlier, Wiedervergeltimg II, S- 179, Aniu. 424 
a. E.; V. Liszt, Lehrb., § 6S, S. 274. 

3) S. über die Willkür in dar gemeinrechtl. Doktrin (Interpretatioii der C.C.G.) 
nnd Praxis ii. a.: Malblank, Gesch. d. P.G.-O., S. 2:50, 249 ff., 2.^1 ff.; Halschner. 
(Jesch. d. brandb.-preuß. Strafr., S. 164,208. 211 ff.; Geib, Lehrl». I, S. 301 ff., 312, 
II, S. I02ff.; V.Bar, Handb.I, S. 141 ff.; Löning in Z.f.d.gc8.Str.-\V.3,S.2ti4ff., 
268ff.;Gfintber,^eder\ergeItuDgU, S.7u. Anm-S, S. 11, Anm. 19— 21; v. Li«zt; 
Lohriiud), 1 68, S. 2T4; bea. fiber Fnuikrelcli DOdi: Hertz, Voltaire, S. 100^ 
Frank, Die Wolffsche StrafiechtspLilos., S. 66: v. Overbeck, a. a. O. S. 14. 

4) Honimf^l in seiner Thorsetzung von Beccaria, S. Ii», Anm. h (mit Hin- 
weis auf seine iihapsodia (,4uae»t. obs. 439: „Icti recte lege« insui^as inteipreta- 
tlone cmendantet in melias provehnnf^ ete.) Vergl. dazu L^ninf^ fn d. Z f. d. 
ge», Str.-W. ;j, S 274 ; s. auch Landsber«, Gesch. HI 1, .S. 397, 

M :i n.lank, Gesch. d. P.G.-O., § Mi. S.249J vgl. Löninff, a.«. 0. S.274;' 
LandsUerg, ü <»ch. III l, S. 306. 
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«eheidung zu^^tscliickt" wurden, sich ,.iiur äußerst selten ... in der 
Xo(\vendig:keit befundi'u halre. durch allzu deutlieli r Gesetze . . 
wider die (in der gerichllichru Praxis aiiL^eiiommeufHj i;ereiaigten 
und vernünftifreren Grundsätz« der .Mensclihchkeit** oder wider sein 
„laueres Gefühl einem Urteil beizustimmen.'' Bald aber bat man 
dann ^egen diese Praxis nicht nur Widerspruch erhoben -j, sondern 
ist bei ihrer Bekämpfung: leider iu das andere Extrem verfalleu, in- 
dem man dea dichter ledig^lich zu einem ganz mechanisch, gleich 
einer unbeseelten Maschine arbeitenden Handlanger des Gesetzes 
herabwürdigen wollt^^ dessen eigenem Befinden nichts überlassen wer- 
den dürfet), der daher aber anch — wie z.B. von Globig und 
Huster in ihrer gekrönten Preissehrift in wesentlicher Überein- 
stimmung mit &ecGaria^) ausdrücklich sagen — nichts weiter zu 
besitzen brauche als „den vollkommenen Gebrauch der fünf Sinne, 
gute Beurteilungskraft und Bechtschaffenheitf*, während „Wissen* 
Schäften*" bei seinem Amte völlig „überflüssig'' seien. ) ,,GIücklicbe 
Zeiten'*, so meinte man, würden dann anbrechen, „da der Einfältigste 
mit leichter Mühe seine Sehuldigki iten gej^en den Staat und seine 
ilitbüi^r erfahren . . ,^ könne und „da so viele Schwätzer und spitz- 

1) Gmeüii. Crunds.. Vonvdo. 1 \ I, VII; Lnn in:;. rv. a. 0. 8. 271 (C'bd^. 
auch über v. Sodeuij vei]gl. v. LilioutUal, Ueidelbcrger Lehrer de« ätrafrecbt.<>, 
S. 3, 4. 

2) YeiKl' za der gansen Frage Klein»chrod, Sytstem. Entw. II, § 131, 

342 fl. („Ist es ^ut, dem Richter viel WUlkOr zu lunen?"; das. S. 842, Anm. & 
aud) Aufgabe zcit'jf'iins^. Spezialliteratur). 

S. schon Montes»|ineu, Ksprit«» des lois, Livrc XI, eh. u, p. 134 („Ta's 
jugeä de la uatiou no sunt . . . que la buucbc qui prououcü le^ parole:» de la loi, 
des dtres inanlniße qui n'en peuvMt mod^rer ni iee foreee nl lea rigueurs" 
iverf,^!. Binding in Z. f. d. gcs. Str.-\V. 1, S. 7, Anm. 5), ferner Voltaire, Idees 
n'pubUcnims, Ait XI, u XLI. Dict. pbilos., Art. . Crinir- u. «Criniinrl", IVix de la 
justice Art XIV (liibl.pljil.T. V, p.6«; vcr{?l. l'rauk, Die Wolffscbe Ötrafreelitsphil.. 
S. 66, Auiu. 18; Muätuuutcil, a. a. 0. p. 242); Lctrusuc, Vucs sur la justice 
crimiDeile «Brisaot, Bibl. pbU. T. II), p. SlO („lea magietrats. . . ae doivent Ctre, 
quo lorj^ane de la loi">; Marat, Plan etc., p. 240 (vergl. Güntber, (i.-S. Ol 
2tn, 204. Anm. 11; v. (;IoVm;: ii. Iliister. Abbdlg., :U {Jh-r Richter ht nur 
der uiecbaniscbe Augübcr <ier klaren BeHtimniuugcu des Gesetzes-»; 
vergl. auch ebd. S. 90, 97 uud v. Dalberg, Entwurf, S. 139, femer die Augaben 
imieD S. 152/58, Anm. 4 und im allgm. nodi Gfintber, im Archiv füi-Sttafr. 4!» 
8. 1 und Anm. 2 (Literatur). 

4» ßeccarla, § 4 (.Auslegung der {.'r^etxc'*), S. 72 ii. 1)r>. !J 7 („Tiulizien und 
Gerichtsyerfassung-J, S. bO (Zur Urteilsfallung duivl» den liicbier gehört ^nur der 
einfache und gcwöbnlicbe geaande Heuschenven^taud-*); vergl. Maillard, i^tilde 
hiator., p. 25, 26. 

5) V. Globig u. UuRter, Ahhdig., S. 82. 
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iindigo Ausloirtr endlich gezwungren" würden, „dem Staate durch güte 
Künste und Wissenschaften nützlich zu sein." ') Auch das Gewohnheits- 
recht, diese „wächserne Nase der Rechtsgelehrsamkeit" aus „den Zeiten 
der Barbarei, da niemand an Gesetze dachte^ ^, glaubte man viel- 
fach bd dnem TollBtSndigen Gmtzbuch entbehren za k^nen>), 
nnd jede ausdehnende oder einscbrftnkende Interpretation desselben 
hielt man nicht nnr gleichbilU fQr überflfissigi sie sollte nach manchen 
sogar ^bd nachdrQckHcher Strafe** Terboten sein.«) In einer Zeit, 
wo man eine solche Gebundenheit des Richters für ersiirießlich er- 
achtete, konnte natOrlich auch bei seiner Tätigkeit noch kein Platz 
für eine individnalisierende Behandlung der Verbrecher sein, auf 
welche die moderne Kriminalpolitik gerade so ?iel Gewicht legt, daß 

1) V. Globig u. iluster, Abbdlg., S.a2; vci]gl. auch S. 80, 81 : „Die Rechts- 
gelebrNunkdt wird alsdann anfhOrra, eloc WiaaeoschafC xa adn» und die pedan« 
tischen Anbringcr derselben werden tranern. Allein die Henachheit wird sich 

freuen, dnR (las T.obcn, dio Eliro. dif (iutor des St;i;itshnrj::er8 nicht mehr von 
sophistischen Strcitii^kciton, von v(T>;ütterten Meinungen nltrr Heiligen derXhemis, 
sondern bloß von der Beurteilung der gesetzgebenden (Tcwult abhängen.'' Auch 
b«i diesen Stollen ist die Ähnlichkeit mit Beceari a , § 4, S. 74 u. f T» S. 80 gsns 
tmverkennbar. Über Verwandtschaft des Schlusses der im Text zitierten Steile 
.'ins V. Globig und IT ii st e r (S, r?2l mit den Ansclinunntren Friedrichs des 
Großen, «lesson Haß gegen die Juristen, insliep. die AdvoIiateU; ja allgemein 
bekannt ist, s. nähere» bei Bin ding in d. Z. f. ü. ges. Btr.-W. Bd. 1, S. 8, Anm. 6. — 
Gegen jene Knebetung der ridnerildisn Melnungsfr^dt als verkehrt babeD 
sieh zum Teil schoii die Zeitgenossen selber gewandt, wie z. 6. Graebe, Über 
die Reformation usw., S. 71. Von neueren vergl. Glas er . l'bers. v. Beccaria, 
Vor^vort, S. 12 , l^indinfr in d. Z. f. d. ges. Str.-W. 1, S. H („krankhafte Träume**) ; 
V. Bar, liandb. i, S. 2'6'6; Essel born, I bers., Einitg., S. IS. Übrigens sind in 
der Neuzeit aneb schon wieder manche Stimmen ffir EinsefarinlcaBg des «nel 
zu weit gehenden richteriichen Enncasois*^ laut geworden (s. Birkmeyer im 
An h. für Strafr. 48, S. 76 ii. die T.itomfu rangaben ebd. S. W, Anm. «in-S2; vergl. 
auch llcdcmann in der Peütj>(lien .Jnr.-Ztg. v. l.Jan. lt»Oü, Sp. Ö3ff.(. während 
dagegen frcUieh die allennoiiernste — bes. durch die Schrift von GnaeusFlavius 
fH. U. KantorowiezK Der Kampf nm die Bechtswisseoschaft <lleidoib«rg 1906) 
angeregte — sog. „freirechtliche Bewegung" der rcchtacfaSpCenden Tätige 
keit des Riiliters (nicht blofi in Strafsachen) nach freiem Ermessen noch einen 
weiti-ren Sjjiclraum gewiilirt wissen will als bisher. Zur Literatur über diese 
Frage ». iiatlbruch in der Z. f. d. ges. Str,-W. Bd. 27. S. 241—245 u. S. 740/41. 

2) V. Globig n* Muster, Abhdig. 8. 31. 

S. gegen das Gewolmheitsreeht ausdrücklich (außer v. Gl. u. H.) auch 
Claproth, Entw. I, TIanptstiK k 1, §2. 2; Quistorj). Entw.. Teil 1, Abschn. 1, 
§ 1. S. .H. 4: vgl. auch V. Souncnfel.s, (Irunds. 1, § 132, S. 15S U. § 184, S. I60ff.; 
dafür aber Wieland, Geist i, <i 49, S. 70,71. 

4) So Claproth, Entw.I, 1, $8, S. 2 (veigl. Hfliscbner» Gcseh., 8. 170; 
Frank. Die Wolffsche Strafrechtiphilos., S. 71. Anm. 40); 8. auch Pflaum, 
Entw., Teil I, Abschn. 1, $ 5, S. 3;4). — ächon Montesquieu, Esprit des loisi 
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man wohl ihr eigentlichstes Wesen darin erblickt hat. ') Zwar findet 
sich hin und wieder wohl der Wunsch ausgesprochen, bei der Aus- 
messung,' der Strafe auf den Stand dos Täters besondere Rücksicht 
zu nehmen-), da man jedoch befürchtete, hierdurch in ein — u. a, 
ausdrücklieb schon von Beccaria verworfenes — Rlassenstraf recht 



Livre III, cb.S hatte die Interpretation nach dem ^Gci sie der CJeactze" nur 
für solche monarchische Staaten für znlässi? crklürt, in denrn das Gesetz 
nicht bestimmt sei, bei der republikanischen Hcgicrungsform dagegen sei 
ii«ch derNttnr derVerfiuMmg d«r Richt«r tiberhaupt an den Bnchataben des 
G^esetxes gebunden (verfH« Bsselborn, Obenetsg. von Beccaria, S. 78, Anm» *). 
Ge|K;en Interpretation tlt r Strafgesetze sehr scharf ferner: Beccaria, §4, S. 71 
bis 74 (und dazu Franlv, Die Wulffst fH' S^trafrechisphiiosophie, S. 71 u. Anm. 30; 
V. Overl>eek. a a. 0. S. 12U); Lctrosnc, Vucs etc. (Brissot, Eibl, phil, T. II), 
p. 310; Qnistorp, Entw. I, 1, § 5, S. e, 7, } 6, S. 8; v. Globig nod Hnater, 
Abhdlg^ 24; veigl. aach t. Sonnenfela, Grunde. I, § Ißl, S. 209 a. E.; 
gemäßigter schon Kleinschrod, Syst. Entw. IT. § 116ff., S. 3i)4ff., bo^i. S. ?m ^> 
(nur Mißbrauch der Inteqirptntion nicht zti billigem; ausdrücklich dafür: liisi, 
Observations sur des matieres de juri^prudence crüniaellc, bei Brissot, Bibl. phil. 
T. U, p. llOff., Wietand, Gebt I, § 45, 8. 65 und bee. v. Grolman, Grunds.' 
(t. Anfl.K § 260, S. 142/3 vbd. mit § 136 ff., S. 63 (Der Richter kann ohne Geeetses* 
ausiegang gar «nicht Richter s^**). 

n V. Liszt. I^hrnch. § 15, S. 73 hat bekanntlich den Begriff der 
„Knininalpülitik- jjcrade/.u ah die „Bekämpfung des Verbrechens durch indivi- 
dualisierende Einwirkung auf den Verbrecher" definiert; vergl. auch Miiter- 
maier in der Schweiz. Z. t Stiafr., Jahig. 14, S. 146. Aueh Yertreter derVergel- 
tnngBidee haben hierauf Gewidit geiegt, s. t. B. Birlcmeyer im G.>8. 67, S. 418. 

2) 8. z. B. Tomaso Natale, Rifl. pol, p. 33 (und dazu t^untherim Arch. 
f. Straf r. 48, S. 22 u. Anm IHtff.S. 23. 24 ii. Anm. 124): vorfrl. S eej?cr in Plitts 
Rep. I, S. 20 3 ff., 2o?>ff.; V. Eber»teiu. Entw., § 10, 8 b, aucli (Tmcliu, Grund- 
sätze, § 51, S. 110 u. a. m. Ausführliche Behandlung der ganzeu 1 rage bei G. J. F. 
Meistert Ober den Einflufi, welchen der Stand des Vcrbreehera auf die Strafe 
und dag Veffabmi in Strafsachen hat (Gütt 17S4), auch in Pütts Bep. I. S. Iff. 
— Nur ganz ausnahmswcisp ist man darnnl? noch weiter gegangen nntl liiit anch 
noch auf andere Verschiedenheiten der Verbrecher Kucksicht neiimen wollen. 
Sehr modern mutet z. B. in dieser Beziehung eine Stelle in Corrodis Abband- 
lang „Von Bestrafung der Verbrechen'' in Plitts Rep. II (S. 140ff.i an, die dem 
Wortlaute nach angeführt zu werden verdient. Es heiSt dort (S. 155'5(>): „Wer 
kann fagen, alle . . VeibicM-hfi- sind ^^leich scliltmra. es ist gleich schwer, alle 
von Wiederholungen ihrer Missetaten abzuschrecken . . . Um das zu entscheiden, 
mflssen wir nicht die Verbrechen wissen, sondern die Verbrecher 
kennen, wissen, ob sie eine flhigiceit in solchen Verbrechen erlangt haben, 
wie sie darein geraten sind, ob sie durchaus lasterhaft und vei-dorben sind, oder 
ob sie vielleicht besser sind als viele andere, welche die KitHo der Gesellschaft 
nie auf diese Art gestört haben?*' usw. Vergl. etwa auch i^ui Storp, Entwurf, 
§ 72 ff., S. 86ff. Ausdrüciclich gegen die Bernclcsichtigung solcher UmsOnde 
als «ganz unrichtig* aber Gmeiln, Grunds., § 9, S. 16. 
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ZU geraten und /.ugltncb den wahren Maüslab verübter Mistietaleu 
nicht in der verbrecherischen Schuld oder (wie heute nach der 
modernsten Kichtung) in der verdoilieneii hczw. ^^eiiihriiehen (anti- 
sozialen) Gesinnung des Deliiiuenten, so u dem vorwiegend rein ob- 
jektiv in dem der Gesdlscbaft zugefügtem Scbadea erblickte -j, m 
vermochten Bich jene spftrlicben Ansätze zn einer freieren Tätigkeit 
des Richters bei der Strafzamessung nicht weiter zn entwickeln. 

Nicht selten sind in der kriminalistiBcben Auf klämngslitenitar schon 
Erörterungen über den Zweck der Strafe anzutreffen, owohl der 
eigentliche Streit der sog. „Strafrechtstheorien** Uber diesen Gegen- 
stand damals noch nicht entbrannt war.') Schon seit den Zeiten der 
franzüäischen Encyklopüdisten war man dabei im Wesentlichen einig 
in der V er wer fang des früher so geläufig gewesenen Yergel tun g 8- 

1) Beccaria, §27 (S. 135ff.)imd § 41 (S.l«3); veigl. GQntherim Arch. für 
Straf r. 48, S. 24, Anm. 124; Haillard, ^tode htetor, p. 35, vgl. p.S6, 27; gegen 

(in Klassenstrafmht im allfjem. auchMarat, Plan (loIiVisl- fr., p. 121 ff., 133ff. 
(vcrgl. G.-S. »U, S 10'^, 199 11 Anm. 1, S. 222 u. Anm. 3 , Scrvi n , fbcr die peinl. 
Gesetzgbg., S. 117/Jb uod überhaupt die McUrzabl der f ranz osis ehe u Auf- 
klSningnchriftsteller (s. darOber Hertz, Voltaire, S. 452; yergl.G.-S. 61, S. 222, 
Anm. 5). Die herrschend« Meinung in Deutschland fafit sasammen Malblank. 
Gwcii. der P.(i.-0. §«0. S. 270, Nr. 9: ^Bei der Strafe muß nicht auf die Ver- 
schiedonhoit de? Stand der Burper s'osehcn werden, denn was die Straft' 
bei Voruohmcu an Stärke zunimmt, wird durch ihre gruücre Fähigkeit, sich vor 
Verbrechen zu hfiten, und das bessere Beispiel, womit ^e vorangehen sollten 
ersetzt.** 

■2i S. darüber im allLroni. v. Liszt. Strafr. Aufs. II. S. rtso, wo mich ans:rofi*ihrt 
int, warum dio Anfklärun^^s/.cit noeh nicht die Ge:«tnnuug des r.'iteis zmn 
MalSätab der Strafe niaciien konnte. Im einzelnen &. bes. wieder Beccaria, § 24. 
S. 129ff. („Der wahre Maßstab der Verbrechen ist der der Gesellschaft zu- 
gefügte Schaden"; yorgl. Maillard, £tBde bist., p. 29 u. p. 2t)ff,, 33), dessen 
Ansicht sich aucli die meisten dcut^^rlien Aufkiriicr luic In s. Iloniiiu'l [Phil. 
Gedanken. § S'i. S. lOfiff.. § «iT, 8. 13711'. und I bersetzg. vua Betcaria, \'<«m'(U' 
S. XXI, XXXi, XXXllIl, fcnier licsckc, Vctisuch, Ö. b«, Nr. 12 a. K. uuu 
V. Globig u. Huster, Abhdlg. S. 38ff. n. a. m.) angcs^lossen haben, so daft sie 
Malblank, Gesdi. derP.G -<).. § 00, S. 266, Kr. 8 als die damals hen-gehende na» 
fiiliren kruuitc; verd. auch noch weiter unten Ober die KlaR-iiikation der ein- 
/(•Imcii ätralharen Handlungen nach diesem MnÖi*tabe. Daliegen n. a. nher 
als zu einseitig äcbuu v. BunncnfeU, Grunds.!, § 191. S. 245; Schott, Ubser- 
vationes de delictis et poenis eta (betr. Beccarias Sebrift), Tdb. 1767 (dentseh bei 
Schall, Von Verbrechen und Straten usw., Leipzig, 1779S 24 ff., 27ff.t; desgl.Schall 
.selbst, a. a. 0. S. 2R, Anm.*; Vczin, Das peinliche II alsnclii ii-u ., 2. Aufl., S. C». ff. 
(Anm. 3> mit Aüfiiliruug vou licnaz/.i u IMittinaim; Kicin.schrod , Hystfui. 
Kuiw., 1, § 43, Ö. 107 u. Anm. *" (Literatun; zweifelnd ii rner Öeegor iu Pütts 
Sep. 1, S. 160 ff. nnd mehr vermittelnd aach Klein» Fragmente^ a. a. 0. S. 49 
bis ib. 

3} iS. Geib, Lehrb. 1, 3. 314. 
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{^edankeiis, und zwar in erster Linie nicht sowohl in Folge der 
dt'termiuibtitschen Auffassung; des Verbrechens ') oder einer verän- 
derten Ansicht vom AVes< n der .,(4erechtif;keit im Strafrecht", die uns 
heute vielfach entg'ejxentritt -j, viehiielir aus irrmidsätzlicher Ah- 
neigun^; Qc^ttn theuloi^iselie Einflüsse denen num nicht mit Unrecht 
vor allem das lange Festhalten an der Talionsidee hu Slrafrecht zu- 
schrieb. „Theologische Sachen*' dUrfen aber — wie Bommel 
einmal diastisdi sagt — „keinen Einfluß auf die Verwaltung der 
(staatlichen) Gerechtigkeit haben,'* mit der sie so wenig in Zusammen» 
hang stehen, wie etwa „die Chronologie mit der Hantierung eines 
Kupferschmiedes oder Seifensieders.'* ^) Ufissen daher die „Bibel und 
das Corpus juris . . . zwei verschiedene Bücher bleiben", so entfällt 
auch die unrichtige Vorstellung, „daß Gott durch Hingen und Köpfen 
sich Tersöhnen lasse und daran einen Gefallen finde.'' ^) Die Vergeltung 
strafbarer Taten muß vielmehr dem göttlichen Richter im Jenseits 

1) DaH uiirli (liest», bcsondei's in F'iank reich, :^ur Zm uikilränirnn^r der 
Vergeitungsidee mitgewirkt hat, ist natürlich nnzucrkeuuen. Vergl. Hertz, 
Voltaire, S. 127 ff.; Masoionteil, La Ißgisl. er., p. iyS/99; V.Overbeck, a.a.O. 
S. 46. — Dafi in dar Neuxek manche (wie bes. MitteUt&dt, Merkel, Liepmann) 
veieachC haben, den DetcruiiaismiiH und dio Vcr^cfttingddcc mit einander zu 
vereinigen, i?t Inkannt. S. bes. v. IJs/.t, Die detennini?fis( iien (Jegner der 
Zweckstnife uStmfr. Aafs. II, S. 2öff. und bc*. S.42ff.|; H. Meyer- Aiifeld, Lebrb- 
§ 2, S. 6, Aum. "J; Berolzbeiiucr, System, Bd. V, S. 13, U u. die Anm. 

2) 8. nimentlldi Jo». Heimbcr^cr, Der Begriff der Gerechtigkeit im 
Stiafreebt, Leipsig 1903, bes. & 9fi <iro vee. Anscblafl an H. Seuffert, Ein 

neues Strafgesetzbuch für Deutschland, iMunchen 1902. S. 5 ff. und im Gegen- 
sätze zu der alteren, namentlich in den Abhnndlttncrcn Rirkm» yers [s. z.B. 
Archiv für Strafr. 4S, S.73, G.-S. 67, S. 4ü2ff., Münciieuer Kektorat^rede l'J07, S. Off.j 
vertretenen Amidi^ weleiie ^ne strafende Gereditigkeit ohne Veigeitung nicht 
anznerkmitten veimai;). 

3) & darüber bee. Merkel, Vergeltungsidee, & 44 ff. mit intercs^santem 
liinweia auf die grunrlsritzltch ^'iel »chroffcre imd System atiecbere Bekämpfung 
der \ ergeltungsidee bei «len modernen Strafrechtsreformern. 

4l Verg! «lazu etwa Günther. Wie<lerv«>rfrpltung 11, .S. 12 u. Anm. 25 ff. 
(unddicdon Angefühlten), auch S. l«i.», ienier Oianer. Ubers., Vorw., S. lö; 
Hertz, Voltaire, 8. 5, 2t, 132fr. Henke, Gmndr. e. Geech. d. deuladi. peinl. 
RIL. S. 311 hat die Strafrechtspflege zu Beginn des IS. Jahrhunderts nicht un- 
zutreffend als ein „rabbinischc» Blut- und Racliesystem^ bezeichnet. 

5) Hommel, Philos. Gedanken, § S.'>, S. ir)2 H; vorirl. aucb Kössigs „Vor- 
eriuueruug*- dazu, 8. VIIL Ähnliche Btimcrkungca auch schon bei Beccariat 
S. 64 und $ 24, S. 130;1. 

6) Homrael, Philo«. Gedanken, § 36, S. 67 vbd. mit § öo, ä. 99 und f S5, 
S. 164: veiKl- audi Cberaetznng von Bcocaria, Vorrede, S. XVill ond S. 157, 
Anm. 
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JX. GÜSTBBR 



Überlassen bleiben 'j, der — wie K. v. Dalberg bemerkt — ,^llein 
das Innere des Herzens erforscht und erkennt und angemessen zu 
bestrafen weiß" -'), während sich der irdische mit Erreichung^ anderer 
Ziele begnügen muß. Schon im Jahre 1755 hatte der Chevalier de 
JauGOurt in dem Artikel ,,Crirae*' in der „Enzyklopädie" es aasge- 
sproeben, daß es „eine dnroh die Vernnnft Terorteilte reine Gransam- 
keit^ Bei, bloß deshalb ^jemanden Übles dulden*' (ra) lassen, . . . weil 
er selbst Böses sngufttgt bat, und nnr den Blick ant das Gescbehene 
zu riefaten^*)^ nnd selbst dem Theologen Michaelis blieb es un- 
ventindlichy wozu das bloße Stnfübel ,,ohne weiteren Zweck, der es 
rechtfertigt^, dienen sollte. Zwar spricht man wohl anch noch in 
dieser Zeit hin und wieder von einer „Sühne" des Verbrechens durch 
die Strafe '') oder hält eine — anch über den Schadenersatz hinaus- 
gehende — Genugtuung des Verletzten (oder anch des Ctemein- 
Wesens) für berechtigt»), aber energisch protestiert man gegen die 
Ausübung einer „Rache*' gegen den Täter*), and anch die An- 

1) llommcl, ÜbtTÄCtzg, vuu Beccaria, \ urredc, S. XXI; ^Gottes Geridiie 
and menschliche Oeiichte heterogene Dhige nnd eo adiwerlidi wie 
Wasser und Ol miteinander zu vermischen'*; Klein, Fraj^m., a.a.O. 8.58, 54: 
„Die Obrigkeit [hat) gar nicht zur Abeicbt, in das oberste Bicbtenunt Gottes 

einzuprcifen.'" 

2} üutwurf, S. 115 (8. Günther, Wiedervcrgeltuug 11, S. 2'ih, Anm. 660). 
Ver^l. anch Michaelis, Mos. Recht (2. Anfl.) VI^ Vorrede, S. 10. 

8) Hertz, Volt.iiro. S. \:\\ ; vertrl. v. Overbeck, a. a. 0. S. 30 u. Anm. 1. 

4) Michaelis, .Mos. Recht (2. Aufl.) VI, Vorrede, S. 8; vergl. Guntlior, 
AViedervergcltung 11, 8. 22u, Anm. 594; Merkel, Veigeltungsidee, S. 4; Lands- 
berg, Gesch. III 1, S. 405. 

5) Bei den Franzosen Marat (Plan etc. {k 138, 174, 28S) and Brissot de 
Warville (Theorie T. I, chap. 2, p. 1281 findet sich die Bezeichnung „expiation" 
für die Kriiiiinalstiafc: n. Günther, Wicdervei^pltnnj^r II. ^ 1'*T. Anm. 521 
und G.-S. (11, 8. 2U», Anm. 3 a. K. — Vgl. im allg. auch liülsch uer, (iesch., S. 197. 

6) Ausdrucklich als ein Strafzweck (neben äiclicrung, Besserung und 
Absdiveclning anderer) anerkaimt ist die Genngtaunif b. B. von RSssig zu 
Hommel, Philos. Ged.. S. 32, Anm. S. ferner Filangieri (vgl. Günther, 
Wieden'ergcltg. II, S. IST, Anm. 472): M arat (v<rl. G.-?. 61, S. 2nn m. Anm. 

M ichaoliH, Mos. Recht (2. Aufl.) VI, Vorrede, S. 6S u. ff. (vgl. m. Wiedervergeltg. 
II, S. 219, Anm. 591); Quisturp, Grunds, d. deutsch, pcinl. Kechts (6. Auf! 
1796), I, § 71, S. 90. — Als Hauptzweck ist die Genngtunng sogar betrachtet 
bei V. Keder, Das peinl. Recht usw. I, Kap. Villi §2| S. 141 iv-I Günther, 
Wiodervcrjrcitg. IL 221 2'i, Anm. 1111. Dn jroprPn aber: S ervin, Uber d. peinl. 
(iesetzgbg., S, 15 und zum Teil auch Tomatm Natale (s. Aich. f. Strafr. 4i>, 
S. 20) und V. Sonnenfels (s. m. Wiedervcrgltg. II, S. 225, Anm. 611|. 

7) Hierin herrscht fast ausnahmslose Übareinstimmung. AusfOhrlichere Be- 
lege bei Günther. Wiedervcrgeltung II, 19S, Anm. ■)21 (Franzosen und 
Italiener) u. S. 28S, Anm 65S ^deutsche AufklfirangsachriftsteUer; s. dazu noch 
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hSsger der Talion, sowohl in ihrer reinsten Form („Leben um Leben 
Aug« um Ange^ Zahn um Zahn"") als in ihren verschiedenen Ab- 

schwächunßjen, werden immer seltener. ') Statt dessen wird das Ge- 
wicht auf die in der Zukunft wirkenden Zwecke des iStrafrechts 
f^elegt. -) An Stelle der so lange Zeit hindurch sehr l)eliebt o^ewesenen 
Definition der Strafe nach Hu 0:0 Grotius als ^nialuui passionis, 
quud infli^itur ob maJuui actionis ' 'j, wird jetzt überaus häufig eine 
Stelle aus Senecas Schrift ..de ira^ (I, cap. Ibj: „Nemo prudens 
punit, quia peccatum est, sed ne peccetur" als ..weiser Ausspruch" 
gepriesen und zitiert, auch den kriminalpolitischen Abhandlungen 
wohl als Motto vorangestellt V Durch das Nicht-Begehen, das Unter- 

Vezin, Das peinliche Halsrecbt usw., S. 7ff., 15ff., 5Üff., 63ff. nnd Anm. 1; 
vergl. auch Arch. f. Strafr. 48, S. 20 und G.-S. 61, S. 208 u. Anm. 1.) 

1) Über Anerkenn nnsf der Talion oderVergeltun^sidce bezw. Aunähoi iingeu 
und Küuzesaionen daran bei uiauclien Schriftstellern auch noch iu dieser Zeit s. 
auaffihrliclieres in m. Wiedervwgeltnng II, S. 166, 168 ff^ 178 ff^ 176, ISS ff. 
ISS, 189ff. u. Anm, 478, 201, 202, 207, 215/16, 2l7ff., 223ff., 24lff.; veigl. aoch 
Arch. f. Strafr. 48, S. 21 und 0.-8. 61, S. 2n0ff., 221 ff., 222, Anm. 2; ferner unten 
S. 174, Aum. ;i. — Über v. Globig u. llusturs. m. Wieder\'ergeltuiig II, S. 2.iJJff. 
— Nicht selten aber findet sich eine ausdrückliche Zurück w eis ung de^ Talions- 
oder Yergelttin^sgodaiikens, so z. B. schon bei Voltaire, Prix de la justice, 
Art- III (Eibl. phil. T. V, p. 16. 17; vgl. Ofinther, Wiedervergeltun;; II. 
S. 1R5 6, Anm. 370ff.; Hertz, Voltaire, S. 127); ferner bei Brissot de Warvillc 
(Theorie I, p. 142, ISlff., II, p. 33) u. anderen Franzosen u. Italienern (s. Gunther, 
Wiedervergeltong II, S. 200, 202, Anm. 533), bei v. Sonneuf eU, Grundä. I, § 345, 
S. 426/7 (Oflnther, Wiedecveitseltonfr II, 8. 224, Anm. 608), Vesln, Das pein- 
ig l> Halsrecht, S. 9 ff., 20 ff. und 65 ff., Anm. 2 und anderen dentschen Attf' 
klarem (s, m. Wiedervergeltung II, S. 238y9 n Amu. fi50. (ifil). 

2) S. Belege dafür bei Günther, Wiederveigeitung Ii, 8. 19b u. Anm. 524 
(Franzosen), S. 220 (Michaelis), S. 224 (v. Sonnenfels), S. 237 u. Anm. 65T 
<qiltere«dentBehe Anfkllrer). 

3) De juro belli ac pacis (1625), Lib.ll,e.20, § 1; vergl Gunther, Wieder* 
veigeltniiL' II, S. in.j. Eine Beziehung auf diese Deflnition des Grotius 
findet ijich auch beiKcuazzi, Eiern, jur. crim., 1773, Lib. II,c.5. p. 38 (9. m. Wieder- 
vergeltung II, 197, Anm. 521) sowie hei PQttmann, Elcm. jur. crim., 1779, 
Oap. I, f 24, !>. 13, der jedoch i 68, p. 29 ancfa Senecas Ansspraeb anführt. 
Ausdrücklich dagegen aber v. Sonnenfels, Grundsätze I, § 343, S. 423, §346, 
8.428 (vergl. m. Wiedervcrf^eltung: II, 224, Anm. 610); gegen Grotius im allgem. 
auch Voltaire (s. m. Wicdervergeltung II, S. 197, Anm. 522^ Hertz, Voltaire, 
& S1&). 

4| So: Wieland, Geist I, §296, B. 401; s. dagegen aber Merkel, Ver* 
gdtnngsidee, 8.4; vergl. auch II. Ml yer-Allf cid, Lchrb., § 3, S. 13, Anm. 13. 

5) S, z.B. Rathlefs Abliandli;. „Voin Kindcnnord-' usw., Anh. I zu seiner 
iSchrift, „Vom Geiste der Krim malgcsctzc*, ö. 145. — \ ergl. Im allgem. auch noch 
Hllsehner, Gesch.» S. 170/71 n. Anm. 4; Günther, Wiedervetigeltung II, S.237, 
Asm. 6(7. 
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IX. GüsrniER 



bleiben von Missetaten wird dio (ja mich dnrch den Geaellschafts 
vertrag angestrebte) Wohlfalirt, insliesondere die Ruhe und Sicherheit 
de^ Staats, das „bien public- (oder ..bien gt-neral"", „bien do In 
sociöte", ..utihtö pubhque**, wie die französischen Schriftsteller es 
nennen) bcfiudt Tt. und dies ist nach damals allgemein herrschender 
(übrigens tbeiix) juich in der Neuzeit wieder von unserrn kiiniinal- 
politischen Rt formern vertretener) Ansicht der ober^ite Zweok c^le 
grand [i)rincipal, dcniier] bul") aller Strafe'), der nur im »inzelnt'a 
wieder nach verschiedenen Richtungen Inn seine Eilüllung finden 
kann. So zunächst mit Rücksicht auf den Verbrecher selber. Seine 
Bessernng gewihrt aneb der staatlichen Gremeinsebaft Vorleili näm- 
lich die Sicherung Yor ferneren Obeltaten; sie maß deshalb 
wenigstens angestrebt werden. Dazn sind dann wohl hier und da 
schon EinricbtaDgen empfohlen worden, die mit unserer hentigen ,,be- 
dingten Verurteilung'' (bezw. „bedingten Begnadigung^) nnver- 
kennbaie Ähnlichkeit aufweisen, so z. in Frankreich yon Servin 
für jugendliche Delinquenten in speziellen Fullen und in schon all- 
gemeinerer Weise bei uns in Deutschland von Emst Ferdinand Klein.«) 

1) S. bes. V. Liszt, Strafrcditl. Ant. II. ^i. KiH: „Die Rtrafrechtlidio ffrnnd- 
anscliauunf?, . . . von der fast .sämtlidu' Si^ln iliMt llri ili i A itfklaninjrsrcit aus- 
gcifangcu siuU, ... ist dieselbe, wie sie ^eii tiaiger Zt-ii von der überwicgcudon 
Mehrheit der dealsdien Strafrecbtslehrer vertreten wird: Salus publica saprema 
ex." Ycrgl. Abogj; im (i.-.S. i:> ilsn'Js S. III u. Anin. 11; Luniiii: in «1. Z. f. »l. 
gcs. Str.-W. S. 21*1; Hertz, Voltaire, 8. 131 ff.; ruink, Die Wolffsf Iil- Straf- 
rcclitsphilos., S. »15 u. Aiini : v. o vi>r heok . S. u. Anm. Willen UiM'hcr, 
a.a.O. 8.62. Belege aiis ein/einen .Srlirift^^teliein bei (iiintlicr, Wiedervergel- 
tuDgll, S. 173/74, Anm. 404 (Voltaire), S. ISO/St, Anm. 48Su. 441 (Becearia), 
s l!l>^ Anm. 52.> u. < iiüt, 211» 11 Amn. 531 (spatei« Italiener und Franzosen!, 
S. 2;;lif. «Icutsclie Aufkirnungsschrift>tLll( rt, S. 255 u. Anm. (V. Giobig U. 
Husfer); vcrgl. aucli noch G.-S. »il. S. i'os u. Anm. 2. 

2) Scrvin, Über die peinliclie (iej.eizgebung. Buch 1, Kap. 1, Abaclin. 4, 
$ S. 124: „Ich halte et» für nicht uuniuglicli, (gegen jugendliche Iliflsetftter) 
dne Art von bedingter Unehre sn erkennen, das heiftt ist ihnni eine Probe- 
zeit zu gcstattdi, nach deren Verlauf sie, je nachdem ihre Sitten be- 
schaffen sind, ilrin Bürger-Staat wieder einverleibt oder auf immer mit £nt< 
chrung belegt w t rdeii.'* 

Ii} Klein, Fragmeute eines peiniiciien <ic.>setzbuchs, in dessen „Vermischten 
AttfsStzen*^ usw., II. Stflck, Leipzig iTSi), ä. Tu ^gelegentlich der Bespicebnng eines 
. l-:hrengerichtB% das fßr gewisse geringere Delikte eine Art Begnadigung ver- 
hängen kann). Der f;erichtspnL«»ident soll dabei <len Delintjuentcn u. a. mit fol- 
genden Worten ansprechen: Freue dich über di«- 1JpI»p drincr XelienmenschnT, 
tlie dich schonten . , . Aber wis^e, daä lileiuBtc \ erbrechen, welciics dich <ler 
Strafenden Gercehtiglcdt von neuem in die HUnde liefert, stQizt didi wieder 
in die aite Schände. Nor unter der Bedingung einer kfinftigen antadel- 
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Audi an die von vielen für nocli niodt'rner jrohaltene soor. .,nnbe- 
stimuite Verurteilung" wäre in diesem Zusainiiienbanf^e zu erinnern. 
Sie hat nämlich schon damals — wie v. Liszt ausführlich dari^etan 
hat — ebenfalls einen besonders eifrif^en Vorkämpfer gefunden in 
Klein, der sie „als Mit^Mied des Spruehkollegiunis der Halliscliiu 
Juristenfakultät selbst in einer lieüie von Rechtssprüchen zur prak- 
tischen Anwendung gebracht hat'' und auch „als Schriftsteller . . • 
nnablfissig bemttht gewesen ist, ihr die wissenschaftliche Fassnog nnd 
die rechtliche Begründung zu geben und ihr so die Stellung in der 
Gesetzgebung zu sichern/*') Bei den gewöhnliehen Formen des 
Strafvollzugs dachte man Übrigens bei der Besserung weniger an 
die eigentliche moralische oder sittliche Besserung — „denn die Staats- 
gewalt ist nicht mit einer Hofmeisterstelle zu vergleichen*' ^ — als 
vielmehr an die sog. politische, bürgerliche oder ,,phjsische'' 



haften Aufführuug erhältst du die Vei-zcihun^. Sobald du <lich eines neuon 
Verbrechens uchuldip gemacht, verlierst du alle Vorteile des heutip^en Tages 
und wirst auf immer unfähig, von neuem auf ein Ehrengericht dich zu berufen"' 
usw. Vergl. Günther, Wiedcrvergeltuug 11, Vorrede, Ö. IX, Aum. lü; v. Liszt, 
Strafkwhtl. Aufs. U, S. 142. 

I) T. Liszt, E. F. Klein und die unbestimmte Vemrteiluug, ein Beitrag zur 
prculiischrn Kriininalpoütik des is. JahrhundertB, llallii^rlie Jt( ktoiatsid!!' flu 
den Strafrechtl. Aulsiitzen usw. 11, S. i:iaff.). S. 14S; vergl. auch Giinther, VVicdor- 
vergcltung III 1, S. Oti, Aum. 129. Anklänge daran aueh sonst hier und da, 
M> z. B. bei V. Reder, Das peinlidie Beeht II, Kap. XII, § 9. 26S, IV, Kap. X, 
§ 2o, S. 391 (Zuchthaus auf unbestimmte Zeit); vergl. auch 1, Kap. XI, § T, 
S. 304j, in den ijtr.-Ct.-Entwiirfeu von v. Dalberg iS. ]'H\) und v. Eltf>r<itrin 
1§ 12, ä. ti: Arbcitühauü auf unbe&tiuimte Zeit); vgl. auch Zaupsor, Gedanken usw. 
Abh. II, S. m, Anm. * (betreffend eine Art nkorroktioDcIlo Xachbaft" im Arbeits- 
haoae nadi ausgeetandener Strafe). Über einen ganz eigenartigen Fall unbestimmter 
Verurteilung bei Marat s. Günther im G.-S. 61, S. 337, 338, Anm. 1. — Über 
(Wo Gct^ctz;>;ebung des 18. Jahrhonderts in Preußen und Österreich s. noch 
weiter unten. 

21 Grolman, Grundidtze (1. Aafl.>, f 106, 8. 50. 

3) IMesen Ausdruck gebraucht v. Sonnenfele, Gnmds. I, § TO, S. 456; 
8. auch § 343, S. 42.'«, Anm. c (vergl. G ilnther. Wiedervergeltung II, S. 226, 
Anin. BiH). — Gpp;en rlic damals nur vereinzelt aufgestellte Ansicht, daß Be«;*e- 
rung tler alleinige oder doch der Hauptzweck der Suafe sei (vergl. darüber 
die Angaben bei Berg k, Übersetag. von Beccaria II, 8. 187 a.E., 140, 15Sbetr. 
Schulz, Benj. Bush n. Puttmann; s. auch Zaupser, Gedanken, Abhdlg:. If, 
S. 35; Beseke, Versuch, Kap. (», 8.2^) ausdrücklich: Bergk. a. a. 0. S. 2*»0; 
vergl. auch Michaelis. Mosniscli. Rocht (2. Aufl.) VI, Vnrrpflo, t^. 12, 13, 'tr>ff.; 
besonders gegen die niotali^chc Besserung als Strafzweck bexw. Haupt- 
zweck: V. Soden, Geist 1, §3(*, S. oo, 6l;Corrodi in Pütts fiep. f. d. p. R. II, 
S. 147/8; Kl einseht od, System. Entw. I, $ 2S, 8.64. 67, §46, S. 126 fr., auch 
III, $ 4, S. 15 (nicht Haaptzweck); Bergk , a. a. 0. II, 8. 44ff. 47; vei||;L auch 
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d. b. das in Zukunft vorhandene ^gesetzmäßige äußere Verhalten, da^ 
Nicht -Bückf&lligwerden. Dum aber pritenmierte man gleichsam die 
F&bigkeit in der Hegel noch schlechthin % woneben jedoch anch 
die hente so weit verbreitete Annahme einer tatsKchlichen ünver- 
beaserlicbkeit bestimmter ladividnen hin and wieder anzutreffen 
ist 2). Für diese hat man dann beachtenswerterweise schon damals 

ebd. I, Vorrede S XXII; mehr indirekt auch; Hoiumel, Übci-s. v. Beccaria 
S. 12, Anm. d („Abgewöhnen übler Gewohnheiten"!; Mulblank, Gesch. d. P.G.-O. 
S. 267/8; desgl. die meisten französischen Aufklärer (s. Gunther. Wieder- 
vevfeltiinfc H, S. 190, Anm. 5S7 und O.'S. 61, S. 209, Anm. 1). Daffir aber: 
Wieland, Geist I, § :U7, S. 428; Plitt in s. Rep. f. d. peinl. Recht I, Vorrede, 
S. IS, 21; Gnielin, Grunds., § 15, S. 34ff.. § 25, S. 58, Nr. 6 (aber nicht Haupt- 
zweck); V. Dalberg, Entw., S. 14-1, 2yiff., 205, vergl. auch S. Il7ff., 2lsff. 

1) Noch weiter ging z. B. v. Dalberg, der »ogar die moralische Besse- 
rungaflhigkdt jedea Menachen (d. vor. Anm. a. E.) achleditlira voranaietxte. S. 
bes. Entwoi^ 8. 144 : „ . . . weil in j e d c m Menschen die Beaaeru n g i m m e r liegt** ; 
ebd. S. 205: „ein nllf^emcinpr Grundsatz, . . . daU man an der möglichen Ver- 
bföSScruDg ciuct» Verbrechers niemals ganz verzweifeln muß, und wenn er auch 
der eingewurzeltste, ruchloseste Bösewicht wäre.** Vergl. dazu Ahegg i. 6.-Sb 15, 
S. 126. 

2) Über Beccaria (in einem Gutaditen vom Jahn " [Esselborn, 
Cbei-stzis:., AnhanQ^ 1]. S. 1S4) b. Günther im Arch. für Straft. 4S, S 2. Anm. 7: 
vergl. V. öonnonfels, Grundsätze I, § 101, S. 119 (.nach den Stufen der Un- 
verbesaerliehkett*), § 121, S. 145 („unverbesserliche Aaaschwdfer und Böse- 
wichte^K SS48, 8. 425, Anm. c; Michaelia, Moa. Beeht (2. Anfl.l VI, Yoirede, 
S. 98;99 („Bei wie manchem ist die Besserung nicht möglich . . ."); Bescke. 
Versuch, Kap. »1. S .H7, Nr. 3 (.Sollte es Falle geben, daß der Verbrecher dnielt 
Strafen nicht gebessert . . . werden könnte'^), S. 106 („als ein uuzubessern- 
der Menid!''!); Corrodi in Pütts Eep. II, S. 148 („Die Verbesserung mandier 
Laateriiafter sdielnt . . . durch kein gedankbatee lOttd an bevericBtdOgen"); 
Wieland, Geist I, § 803, 409ff.: (^Nicht alle Lasteihafte werden durch ihre 
Besserung die Mühe des ^Icnschcnfrcundf«? . . . belohnen" usw.; näheres 
S. 410 über den Begriff des Unverbesserlichen; vergl. auch § 305, S. 412, 317, 
S. 426). S. aneb nodi Servin, Ober die peinl. Oeaetzgbg., S. 221 n. 260; Rathlef . 
Vom Gelate, S. 78 (Piianmtion der ünwrbeieeriichkeit bei Binndatifteni); 
v. Red er, Das peinl. Recht II. Kap. XII, §60, S. 265 (Präs. der ünverbesser- 
liehkeft bei mehrfach nlckfälligcn Gotteslästeicm); femer die Antraben in der 
folgenden Anmerkung. — Gegen den, in der Gegenwart besonders von 
V. Liazt (8. Lebrb., § 13, 3. 67 a. § 15, 3. 76) und Miaea Anhiogem aufgeBteUteD 
(neueatent fibrigena anm Teil auch von Binding iGmndtift, Allg.TeU, 7. Aull.» 
Vorrede, S. XVII/XVIIIl anerkannten) Begriff der Unverbesserlichkcit fvergl. die 
ausfiihrl. T .iteraturanfraben hei B crolzheimer, System V, S. 154, Anm. 4) s. u. a. 
die Angaben bei Kitzinger, Die IKV., S. 8 u. 134, femer v. Bar, Probleme 
doa Strafredita, FeMrede, Göttingen 1996. 8. 9 ff. nnd nenerdinga besonders 
Bi rkmeyer im AfCh. für Strafr. 4S, S. 412, G.-S. 67. S. 125. Münchener Ilektorats* 
rede. S 12; vern-l. auch E. Spira, Die ZacbthanS' nnd Gefängnisstrafe mw^ 
München 10i}5, S. 10ä,tt.Anm. 
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ganz dieselbe Behandlung in Vorschlag gebracht wie noch in der 
Gegenwart, nämlich die dauernde .,U n schädlich mach iin^" für 
die bünrerliche OeselUchaft, sei es nun durch den Vollzu}^ der Todes- 
strnfc. durch Landesverweisung^ oder durch die — heute dafür luehr 
einjitdijlene — lebenslängliche Einsperrung (bezw. Deporatation). 
Neben der Bts sprang und Sicherung: hat dann weiter auch 
der Abscbreckuugäzweck damals eine sehr bedeutende, ja im 

1) Vergl. im allgem. v. Li^zt, Scmfr. AuCs. H, S. 13<I, 14o: .M:ui vCü^Müe 
nicht, daß (iio dainali^'-c Slrufgt>sotZ{rcbuug eine iviche FüIIo \ (Ui Sn li cntu irs- 
i»crafeu zur N tM-fü^^img stellte: nicht nur die (einfache oder vfisi häi Ir.-^ I oWcs- 
ütrafe, soudcm auch die LaDdesvurwciäuug, die Vcj'urteiluug /u lebuuH- 
ISnglicher Arbeit, ... die Verst&mmelnng, ja adbet die Brandmar- 
icnilg dienten dem Sichcruog^/.w i'( k.** In der Literatur findet »ich douu auch 
— neben mehr t ! I tlmii einen Bemerkungen über rnschädl ic!i m a c Ii ii iig der 
Unvcrhesserlielicu , üfier als Ausrottung" bezeichnet und, wie vielfacii auch 
heute, mehr als «auUerordentliches Vcrteidigungsmittel des Naturstaudeä" deuu ab 
etgentiidie Strafe betraebtet [vgl. Michaelie, Mea. Bocht VI, Vorrede, 8. 68rr.,7l ; 
Malbiank, Gesch. d. P.G.-O., S. l!(u. 'irisl» — bald spezieller di(*< > <mUt jLiic> ih r 
genannten Strafmittel als dazu besonders geeignet eini'fi)h!cn. l?fisj»h'lf; ai für 
l nschüdtichmachung im allgemeinen bes.: v. Sonnenfels, Grunds. I. 
i^. 42a, Aum. c (^Abächoeiduug^ doe Unvorbcsaerlicbea vou der Gesellschaft, „damit 
er dieselbo nidit ferner verietco**); vecgi. aaeh üeegor in Plitts Kcp. 1, Ub; 
Beseice, Versach, S. 87, Nr. 3 (der unverbesserliche Verbrecher muß ..außer 
i^T.nnd ?ef*etzt werden, neue Verbrechen zu begehen'*»; v (51 obig u. Huster, 
Abhdig., S. 155; Kleiuscb rod, Üystem. Entwickig. 111, § 4, ä. 15, 1(> (.Versetzung 
des Missetäters in einen pliysisdicn Zustand, wo es Ulm nnmOglicli wird, ferner 
n schaden*'); b\ fOrdnsdiidiichmachnng durdi Todesstrafo s. im allgoneinen 
Michaelis, Mos. Recht VI. V(urcde, S. 71, Xr. l und bes. S. s>l ineben anderen 
Mitteln); Seeger in IMitts Rcp. I, S. 15S (.gr»nzliche Ausrottung" i ; I'ai k- 
liausen ebd. I, S. 332; Curradi ebd. IL, S. 151; v. Grolmau, (Trundsätze 
$ 114, B. 53 (altemallv nelmi ewiger WeilMitBbeniaiiong); veigl. aucli Wieiaud. 
tieist I, § 305, S 212 ; c) für Unschldliclimacliong durcli Vorartdlung an ngeßUir- 
liehen"", schweren, gleidisam als Ersatz der Todesstrafe dienenden (»langsam 
tötenden'-!) Arbeiten, wio in Berjrwprken und „einigen Fabriken- : K össig ..Vor- 
erinutTiing* zu Hümmels l'hilo». Gedanken, S. XXVI, N'r. 12; vergl. auch v. 
Glubig u. Hnstor, Ablidig., S.1SS, Anm.*(undnSheKadarflt)ernocii unten S. 175, 
Anm. U und im allg.noeli Hietiaelis, a. a. 0. S.T], Nr. 7 und S. 77; di durcii 
Landesverweisung: Servin, Über d. peinl. Gesetzgbg., S. HO (in Filllen, «wu 
der Gesetzgeber iihmeugt ist, daU . . . Besseraug gar iiirlit mehr stattfindet"), 
S. 260/()1 (für wiederholt KiickfUllig bei Kuppelei, die als ^uiivcrbeättcrlich'* 
gelten); Qnlstorp, Entw., § 3i):>, a337 «bei widematflilicher ünzneht Im Büclt- 
fall und der infotgedcssen fehlenden ^ Hoffnung snr Besserang*^. fibrigens erst 
nach ausgeetandener ^Strafe" und altr-niaiiv neben lebenslänglichem Arbeitshaus); 
V. Globig u. Ilnster, Abhtll^r., S. 244/15 (für als unverbc^^crlioli hetrachtete 
rückfällige „lluicr und Uurcnwirte'* dowio Kuppler iu gewissen 1* allen); vgl. 
weiteres hienu aueh noch •unten bei den AnbAngem und Gegnern, der Lande»* 
▼erweisong,' lu denen bes. aueii Michaelis gehdit, obgleich er (a. a 0..S. 71, 

Archiv fttt KflBiii*U»tki»poilo(to. 2B. iJd. II 
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ganzen wohl die eigentlich führende Rolle gespielt. ') Sofern es sich auch 
dabei nui um den Verbrecher selber bandelt („Spezialprävention")? 
deckt sich dieser Ötrafzweck — dem Erfolge nach — im wesent- 
lichen schon mit dem der „politischen Besserung. ^) £s sollten aber 
zugleich auch andere, zur Begehung von Delikten etwa geneigte 

Xr. 4) sie nmer den Mitteb der „Aasrottoug* mit anfgeriOitt bat; e) dnich die 

(iiuch heute gerade hierfiir vielfach befrinvortete [s. zur Literatur: Berolz- 
heimer, EutgeltnnEr. S. US n. Anm. 2, 45tt|) Deportation o»ler „Transpor- 
tation*-; &. z. B.: Filangieri, System IV (3, 2), Kap. 33, S. 115 tbetr. Deportatioa 
auf Inaeln) Miehaelis, a. a. O. S.71, 27r. 2 luid S and S. 79 (im allgem.); 
Omelin, Grandiitzc, § 27, S. 62} Wieland, Geist II, § Ml, 8. 227, Anm. * 
(für XoiziuhM; v. C.rolman, Grunds., 5; l!*', 55 (^.zuweilen als Surrogat der 
Todesstrafo /.weekmäßi;?"): s. dagegen <Tber Schott, Observat. de del. et poen. 
bei ächall; a.a.O. Ö. oät; f) durch lebenslängliche Einsperrung (in Stral- 
anatalten): Rathlef, Vom Geiste, 8. i9, 25 und 78 Uewige Oefangensdiaft'*); 
Klein, Fragmente, a. a. 0. S. 73; v. Soden, Geist I, § 63, S. lul 2 (.ewige Go- 
fängnisstr.ife"); Quistorp, Entwurf, § 305. S. 837 („lebewierijrer Aufentiialt im 
Arbeitshause" altemat. neben Landverwcisrntg^, vcr^rl. oben unter d); Hoisckc, 
VeiTsuch, S. 6; Graebc, Uber die Keformatiou, § 42, S. S4 (für mehrmal» riick- 
nuiige Diebe ah «imyerbeBseriiche Men8dien<* „ewiges Zoehthaus'*) ; Klein- 
sehrodf Sysiemat. Kntwickig. 1, § 47, S. 125; v. Grolman, Grunds., § IN, S. 5;( 
(altera, neben Todesstrafe). S. auch Marat, Plan de l^gisl. criminulle. p. 223 
rO.-S. 61, ^. x.m. Anrh Michaelis zahlt (a. a. 0. S. 71, Nr, S) das „m iuc Ge- 
fängnis" in der allgemeioeu (.'bersicht der Mittel der .Ausrottuug auf, halt es 
aber in der prsktiBdien Dnrcbffihrang für zu koetbar {S. 7iff.). Vergl. auch sebon 
oben S. 159, Anm. 1 über die sog. nnbestimmte Verurteilung. Über Ver- 
stümmelungen und Brandmarkung s. nSberes noch unten 17U, Anm. l 
u. S. 1S2, Anm. 1. 

1) Über das Oberwiegen des Abschreckungs^&wecks (und sein Ver- 
hSltnis zu den Zwedcen der Sicfaenuig und Beasenmg) bei den Aofkttnings- 
scbriftsteilem s. etwa die Angaben bei Gmeliu, Grundsätze, § 14, S. 27» Anm. 

r und nilheres noch bei Oüiitlier, Wiodervergeitung 11, S. 167 u. Anm. 377. 
1^1 u. Anm. 4U0, 4U1, 1SH;7 u. Anm. 469, 19b;99 u. Anm. 526, 215 ff. u. Anm. 579. 
218 ff. und Anm. 591, 223, Anm. 605, 225 und Anm. «Uff., 2H3ä, Anm. 650. 
253 a. Anm. 712. Gegen den Abaehreeknngasweek batte sieb im allgemeinen 
Gousseau ausgesprochen (s. Günther, Wicdervergeltung II. S. 165, Anm. 3ßS, 
.S. 167). in Deutschland istprepf" die Absehrrckung anderer ausdrQckl ir h 
Vezin, Daspcinl. lialsroclit usw., S. 187, Ib», Anm. 13 u. bes. S. 194lf., Aum. Iii, 
aufgetreten (vergl. daxaaiicbBtthmer,Hamlb., SbSOS); gegen sie als UaaptawedE 
ferner Klelnsefarod, Syst Entwickig. I, §49, S. 129ff.; vergl. auch Bergk, 
OberB. II, S. 49ff. ; über Wieland s. noch unten S. 163, Anm. 2. 

2) S. ani^drucklirh Malblank. (Jescli. derP.G.-O. §fif>. S. 2H7 („politisclie 
Besserung des Taters, d. i. seine Abschreckung von Übeltaten fürs Künftige''). — 
Ffir Abaehrednmg des Verb rech ers adbat in eister Liide: Kleiasehrod, 
System. Entwieklg. III, §4, S. 15, 16 und beeonden Grolman (GmndtStse 
i Iff., .S. Iff., § 105 ff., S. 49 ff. und namentl. § 110, S. 51), der Hauptvertreter der 
sogen. iäpczialpräventioQs-Theorie (veigl. 11. Meyer-Alifeld , Lehrb.. i 13, 
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Mitglieder des Staates abgeschreckt werden Or^eneralpiäTeEtion'^X 
es schon durch die gesetzliche Strafdrohungi worauf spSter 

Feuer buch das entscheidende Gewicht ^eh^t hat'), sei es — woran 
man in dieser Zeit meist noch an erster Stelle denkt — durch die 
Strafvollstreckung an dem Missetäter. 2) Diese soll daher in 
möglichst breiter Öffentlichkeit''), ja mit einem gewissen auf die 
Sinno wirkenden OeprUngc vor sich gehen. ') Gerade in Deutsch- 
land hat diese Anschauung in der Literatur sich länger zu erhalten 
vermocht als anderswo. Während in Frankreich z. B. schon Vol- 
taire geäuJkrt halte, daß die öffentlichen Hinrichtungsszenen 
auf die große Masse („la caDaille*^) nicht sowohl abschreckend 



S. 11 uud Anni. 5). :il> ilcrcn „Vorläufer" übrigens auch ^clioii Wiolaud (».bes. 
iieht I, § 294, S. '6\i>> \nm\ unten Anm. 21» bezeichnet werden kann (s. Lands- 
ber^c, Gesell. III 1. S. iini 

1) Über die zuhlix'icheu Anklaago an die Feucrbachsche ihuurie des sog. 
peyehologiMben Zwangs bei den AnfklSrnngsadiriftstclieni a. im alig. v. Liszt, 

Strafr. Aufs. II, S. SSi» und Kinzeihciten dazu bei (Günther, Wiedervergltg. II, 
S. 82. Anm. 441. ISti u. Anm. 469, \b', Anm. 471, 235. Aniii. Ü50, 243, 244, Anm. 
Ht>7 u. 668 (das. Erklärung tlieser Erscheinung); vergl. aucii Areli. f. Stridr., Jahrg. 
4s, ö. 19 u.Anw. 103. Cber Friedrich den Großen s. VVilleubücher, a. a. 0. 
S. 27. 

^ 2) S. Mallilank . Gesch. der l\ G.-O. S. 267, 268, Nr. -- Al^^ Hauptvertreter 
dieser Theorie pflegen in den lyehrbiichern Kilangicri if^ystem IV l'i.i!!, Kap. 2.'j, 
S. 9, Nr. Su. Kap. 27, S. 19 ff.i undGmelin , (Grunde,, Einitg., §6,0.12 Is.liüuthcr, 
Wiedcr\'crgeltuug II, S. Ib6, 1S7, Anm. 469 u. 471 u. S. 2S4, Anm. 650]; angeführt 
zu werden (a. z.B. H. Meyer- Allfeid, Lehrb., & 11, Anm. 7; Thomsen, 
Deotsdi. Strafrocht., § 2. S. 2b). Über Beccaria (§ 15, S. 102, 103, § 12. S. 89) 
8. Es.'^olborn, Einltf? , S. \<^; über v. Dalberg: Ahegg, G.-S. l.>, S. 121. Gegen 
diese Art der Abi»chreckung (auüer Vezin) ausdrücklich auch VV i el au d, Geist 1^ 
§ 294, S. 397 ff,, § 308ff.. S. 415ff., § 336ff., S. 454 ff.; von Ktnewn bes. Thom- 
een» a. a. 0. f 2, S. 28. 

3) So allgem. herrschende Meinung. S. Halb 1 au k, Gesch. d. P. G.-Ü., §60, 
S. 270, Nr. 11; „Die Strafen sind, soweit möglich, öffentlich zu vollziehen, 
damit durch sdbige kein Mißbrauch getrieben und zugleich der öffentliche 
Eindruck erreicht werde.* Vergl. &bereinMlneSehiift8teller noch Günther, 
Wiedervengdtiuig II, 8. 199, Anm. 529, 223, Anm. 605, 286, 287 a. Anm. 654, 
256, Anm. 714. 

4) S. Mülhlank, a. a. n. § bO, .s. 26b, Nr. 6 (es köiinfn .,/.ur Verstärkung 
des Eindrucks [bei der Todesstrafe] allerlei Feierlichkeiten und äußeie Zeichen 
gebraucht werden"). Vergl. (ttberrinatimmend, bes. betr. die Todesstrafe) 
CUproth, Entwurf II, Abschn. 8« HaaptsL 12, $ 2, S. 194 ff.; Zanpser, Ged., 

Abhdig. 3. S. 77; Quistorp, Entw. I, Abschn, 4, § S. 62. Anm. c, §5.=), S,64; 
Pflanm, Entw., T. I, Abschn. 4, § 45, S. 40; Plitti i. s. Rep. I. Vorredp. s. 2Sff.; 
Filangieri, i>j-8tem. IV (3, 2), Kap. 30, S. 52.— Über die Praxis des gem. Hechts 
s. Gunther, Wledonergeltung II, 8. 9 ff., .\nm. 14—16. 

11* 
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als vieimehr anciebend, unterhaltend und belustigend wirkten '), 
und in Nordamerika der Philanthrop Josias Benjamin Rush sogar in 
evaex eigenen Abhandlung gegen die Übelstände einer allzu großen 
„Publizität* der Strafvollstreckung aufgetreten war, 2) haben die 
deutschen Schriftsteller mit großer Zähigkeit an dem altüberlieferten 
licrkommen ') festgehalten; konnten » s doch noch Juristen, die sich 
si'lbst bereits zu den Aufgeklärten ihrer Zeit zählten, als oinon päda- 
gogisch „löblichen Brauch" empfehlen, am Tage einer llimiclitun- 
die Schulen zu schließen, um ancli den Kindern das vermeintlicli ab- 
schreckende Heispiel vor Auj^en zu führen. ') Konsequenterweise 
hätte man nun (Mi;entlich auch zu mijgliehst harten Strafformen grei- 
fen müssen, allem dem stand die zunelimende Humanität, die Tende nz 
der Zeit, die Todes.strafen mügliclist einfach zu gestalten oder sie gar 
völlig durch leichtere Strafarten zu ersetzen, hindernd entgegen. 
Man ist jedoch nicht um einen Ausweg aus diesem Dilemma verle- 
gen gewesen. An Stelle der früher tataftchlich vollzogenen sog. qua- 

1) S. Voltaire, Prix de la juadce, Art. II (BiW. phiLT.V, p. 11): „Toutc 
a Canaille . . . eonrt ä ces speetacles commc au semion, parcequ'on y entre saus 
payer'', vergl. Htrtz, Voltaire, S. Iis, 11!». — S, auch Observation» sur le traite 
das d^lits et des pemcä, bei Brissot, Bibl. pbU. T. I, p. 292: («Las supplices . . . 
■ontlespectacle du peuple**) u.yezin,Daft pdnUHatoreelit, S. ItOff. (Anm. 12). 
AnffSlHgerweise konnten sich aber gerade die Franzosen nicht zu der Einführun;; 
der sog. Intrnmnran-Hinriehrnne: cntschlirBcn. S. y. Liszt, Lrhrh., § Ifi»), S. "J'T, 
Anm.S; Mittermaier in der JÜeutsch. Jur.-Ztg. vom 15. Dez. iy03 (Jahrg. Vlll, 
Nr. 24), S. 555, Sp. 1. 

2) Über J. B. Kosh (Flofewor der Chemie In PenmylTBiiieii) und Bcine 
Schrift ..Knquirj' into thc effects of public punishnionts upon crlmlnals and upon 
Society", London 17S7 (deutsche Ühereetzung, Leipzi«? 179.1) ».Böhmer, Handb.. 
.^.710, Nr. 257.'>); C. v. Lieh tenbcrg, Die Strafe, die Zuchtbäu»er und da» 
ZwMiipBnziebuu^systein osw., B»i. 1646, S. 285; Gfintber, Wiedervcrgdtung II, 
S. 209!?., Anm. 560, 8. 237. Anm. 656; V. Liazt, Lebit., § 60, S. 257, Anm. S. 
t'ljfi j. L. E. Pfittmauns dage^JiTii irf:'riditcto> Si'iHUoliioil>t'ii i'..Über die öffent- 
liihc X'ollstreckung der peinlichen Strafen") s. UTihDier, a. a. 0., S. 711, Nr. 2-'77; 
Günther, Wicdor\'ergcltung 11, S. 237, Anm. 056. Eine Prüfung der Ciriinde 
Rnsh'fl gegen die „Pablidtiit'' der Stnfvollstrekuni^ auch bd Kleinsebrod, 
iS'stem. Entw., §79, S. 66ff. Übereinstimmend mit Rush: Wagnitz, lli.^to- 
riache Nachrichten usw. über die merkwürdigsten Zuchthäuner, H;illi" ITIM. Bd. I, 

14. Weitere hicrlior gehörige Literatur noch bei Böhmer, Handij . > 710, 711; 
vergl. auch ebd. 8. ;io7, Nr. 6b4 und S. 759; v. Liszt, a. a. 0. S. 2i>~i, Anm. S. 

8) S. fiber die lltere Praxi« in Dentsdilaad Günther, Wiederrergeltg. II, 
S. 8£f. 

1) SD: Zaupser, Gedanken . AMi.mdluiij,' 3, S. S.3; norli ausfuhrlicher 
darüber Claproth, Entw., Teil II, Absrlm. X Hauptst. 12, § 1, l^mff. und §2. 
8. 195. Vergl. Günther Wiedervergeltung Ii, S. 215, 216, Anm. 57y und S. 223, 
Anm. 605. 
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lifizierten oder geschärften Todesstrafen, fUr die jetzt nur noch ganz 
vereinzelte Verteidiger auftreten '), empfahl man wohl mehrfach 
Scheinexekutionen an den bereits entseelten Körpern der Hingerich- 
teten oder sonstige, dem Delinquenten zwar nicht mehr fühlbare, 
dem Publikum aber Schaudern erregende Maßnahmen, wie z. B. das 
Flechten des Leichnams auf das Bad oder das Anfsteoken der Köpfe 
(oder der Hände) Eafhaniiteter auf PflUile n. dergl. mebr.^) GrBOere 
Schwierigkeiten hat es schon hereitet, die Freiheitsstrafen (namentlich 
auch da, wo sie ala Ersatz der Todesstrafen erschienen) in öffent- 
lich wahrnehmbare abschreckende Formen sn bringen. Vielfach bat 
man dieöffentliche Verrichtnng schwerer Arbeiten dnnsh die 
Strafgefimgenen auch gerade ans diesem Gesichtspunkte befUnvortet ^ 

1) S. Maiblank, Oesth.derP. U.-O., ^üO, S. in4, Nr. 6; Klcinsclirud, Syst. 
Entw. III, § 10, S. 271. „Darüber sind alle neueren .Scbriltsteiler einig, daß 
qualifiziert» TodeflBtnftm anangebncht aind, wril de mehr Schmen rafOgen, 
als zoni Töten nötig ist* Ve^l.«Dch Geib, Lehrb. I, s. 336 und Günther, 
Wietlerverffpltung: II. s. 276 u. Anm. 653 und d.-S. r.i. s. ;r22. Als Anhänger der 
älteren, von dein Philosophen Chr. Wolff noch vcrtcidigteu itichtnng (s. Jus na- 
tnmeete., 1740fr., p,yui, c. 3, § 601fr.}endieineiin. (vergl. Böhmer, Handbach 
Nr. 6T6, S. 804) iioob CUproth (TSigl. Bohoa obea S. 127, Anm. 4) nnd Beaeke 
( wozu näh. zu vergl. in m. Wiedervergeltung II, S. 2 16 ff. u. Anm. .iSO, 5S7 bis äsO 
u. S. 242, Anni. (!fi5). — Über das nusdriickliche Verbot aller ."^ehärfmigen der 
Todeaätrafe im fran^^ös. .SlGB. von 1795 s. näli. noch weiter unten. 

2) DafQr bes. ▼. Soden, Geiat § 61. S. «5, 96; Omelin, Onmdaltze, § 4(i, 
N. 100, 101 und § I6S. 8. 138 ff. ; femer Versuch einer ge8et7.geb. Kln^eit (ve^{l. 
All^'. (li'ut.sehe Bibl.. n.iiul ."50, S. 4()r)i; Rathlef, Dt-r Kiiuli.'.imord usw., Anhiin^ I 
iu der .'^chrift: Voiti (leiste usw., S l.'i'^ff.; Quisturp, fclntwui-f I, Ahschn. 4, 
§ 52, S. 61, 62 u. Anm. b, c und ^ 126, >. 140, 141 ; Pflaum, fcditw. T. 1. Abschn. 4, 
§ 43, 8. 88, 99 (Rftdern nach vorheriger Strangnlienmg und Verbrennen des 
entseelten Körpers); v. Dalberg, Entwurf, S. 141, 159; vgl. auch noch Gflnther, 
Wiedcrverf(fltung II, S. 2in. Anm. .^Tfi inlu i- Olaj) roth) und S. 2,^K. Anm. r).i4 
undG.-s. til, >. 322. 323 (über M ar :iti. .Mehr aUgeiiuim- Säf/f- Ix-i Beccaria, 
$ 15, >. lOä (und dazu Esselborn, i^iult^^., S. 18) und Fiiaugieri, System IV 
(3,2), Kap. 27, 19 ff., die beide mit der mfiglichat fferingen Pete des Verart^ten 
doch einen möglichst großen Eindruck der Zuschauer verbinden wollten. 
Gegen die .Scheinexekutioiu'n nberliaui)!: Kh'insolirod . Sj'stem. Entw. III, 
§ 11, S. 27; vergl. femer v. Keder, i»as pcinhchc Ktclit I, Kap. IX, § 29, S. 159 
(„8oU das Publikum ein abschreckendes Beispiel erhalten, wenn ein toter Körper 
gehängt, ihm die HSnde abgehauen oder lonat metzgermäfiig behandelt 
wird, so mtlfiman demselben zuvörderst das llbchen predigen, daß auch ent^t-iUu 
Küiper Schmerren fühlen können"); insbee. gegen das Aufatedcen der Köpfe anC 
Pfähle auch; v. K berste in, I^utwurf, Vorrede. S. U. 

3) S. bes. Kleiuöchrod, System. Eutwickig. I, §32, S. 77 und III, § 28. S. 5S, 
|86,S.71,72(Öff entliehe Arbeiten seine a.a. auch deihalb ,,Nhr swedunlBig. . 
weil ^ mehr P u b 1 i /. i t :! t n 1 1 1 1 A bschrockung mi t sich verbinden -* ) ; zu vgl . d e r s e 1 b e, 
Über die Strafe der öffentlichen Arbeiten, Wänbnrg 17S9 ( ^ Abhdlgn. wm dem pein. 
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Wo man aber an der eisrentlichen Einsperrung: in den Strafanstalten 
als Regel festhalten zu müssen erlaubte, da wollte man doch wenig- 
stens den Schein der Öffentlichkeit noch dadurch retten, daß etwa 
der Verarteilte vor seiner Abführung zur StrafverbOßung „mit ge- 
wissen Feierlichkeiten vor das Volk'' geführt nnd ihm dann hier 
das Urteil verkündet würdet* oder daß gar die Insasaea 
der Strafimslalten ^in jedem Monat einmal durch die Hanptstraßen 
der Stadt oder des Orts, wo sie gefangen sitzen, mit einer ihr be- 
gangenes Verbrechen bezeichnenden Inschrift geführt*^ würden^, 
oder aber auch dadnrch, daß die ^^Gefängnisse an öffentlichen 
Plätzen und nur mit Gittern vermacht sein*^ und SO ,,allen Vorüber- 
gehenden zum Beispiel** dienen ndißten. Letzteres haben namentlich 
V. Glolii«; lind Huster in ihrer Preisschrift in Vorschlag gebracht'), 
nach der, beiläufig: bemerkt, auch die Geldstrafen „auf öffent- 
lichem Platz entrichtet werden"" sollten.^) In einem gewissen Zn- 

Kccht I, Nr. 5i; ferner v. Reder. Mas })iinl. K(>eht I, Kap, XI, § 15, S Hll; 
ümclin, Grundsätze, 2 ö, >. 'ol, Nr. .j (für Verrichtung öffentlicher Arbeiten 
dnreh die Oefaag«nen «zu gowiMon Zeiten . . . aaßer ihrem GeflngnlshaiiBe^ damit 
auch andere dus Übel (der Srmfc) einsehen and also die Strafe nnen wirksa- 
toen Eindruck auf andere maiheii könne''. 

1) So: Plitt in s. Kep. für da» peinl. Keclit I. Vorrede. 20— 21 (mit be>. 
ßezicliuug auf Kind^mördcrinncn), S. 22(jährliche Wiederholung der Ausstellung); 
veigl. Gmelin, a. a. 0. S. 5T (Öffentliche .„Voratejinng*^ vor der AbfOhning in die 
Strafanstalt); K 1 i r h n»d, System. Entwicklj^. I, §2S, S. .'SS, II, § .32, S. 78, Nr. 8, 
cbenvr» (tun ..<lom Mangel an zwerkniäRiirer Publizität" M>r/nbeugeni: Pflaum, 
Entwurf l, Abt>chn. 1, § 47, S. 42 (öffentliche Ausstellung bezw. Züchtigung der 
zum Zuchthaus Verurteilten); s. auch Klein, 1 ragmeutc 70 {Jhr vorhergehende 
öffentliche Zfichtigiuigen auf freiem Ptatae zur Ethaltunfr des ^cxemplarisehen 
Zweckes" der Strafe). 

2) i;o Qiii'^torp. Entwurf I, Ab-<li. 1, § 57, 8. f>^. 

3) V. (ilobig u. liu!*ter, Abhdg., ^. 75, wiederholt inTeillT. 487 iAtis 
Ge^gnis muß öffentlich und mit (iittem sein, daJB ciu jeder hincinHihuu kann-); 
vgl aneh Vier Zugaben, S. 104. CbereiDstimmend Klei nach rod, Syst Entw. m, 
% 28, S. 58. — (imelin, Gninds., sä 25, 8. 57, Nr. b wünschte, .^daU der Zugang 
(zn d. J^tr.ifanstalreui jodermann freigestellt (und) hcsoTidcr«* die .hifxend manchmal 
(hinein)gefühit- werde. Audi Beccaria hat sich io einem (zusammen mitScotti 
u. R isi x'erfaßtcu) Gutachten QberdieTodcsstraf e vom Jahre 1792 (abgedr. bei Esse 1 - 
born, Anh. 2, 8. IMffl mit dem Mangel der ^PublizItiH" der Freiheitsstnifen 
besehSftigt n. glanbtc diesem bes. dadurch abhelfen zu hSiinen, daB man atatt 
einer einzigen, .in einem Winkel der I'rcniii/- f^ele^jenen Strafanstnlt solche 
„in den verschiedenen Stiidten" errichte, „damit die Strafe sich vor den Augen 
des Publikums voibtiehe" (S. 198). 

4) V. Globig 0. Httstcr, a. a. 0. H, S. 437. Kleinschrod, Systfintw. 
in, § S. 121, Nr. 4 wollte öffentliche Bekanntmachung der gezahlten 
Geldstrafen. 
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suiiiiiienlian;L:re mit dem Grundsatze der «Publizität" der Strafvoll- 
streckung stehen auch noch zwni andere, damals wiederholt aufge- 
stellte Forderung-en, nämlich cinmai die, dal) die Strafe, wo eä angehe, 
an dem Orte des begang:enen Verbrechena vollzogen werde ')» sodann 
auch die, daß sie möglichst rasch auf die Tat folge.-) Hiermit 
verfolgte man nämlieb in erster Idme den Zweck, einem umiStigen 
Mitleid mit dem Delinquentea voiznbeagen, ecst in zweiter Linie 
allerdings auch den, dem Angeklagten eine längere Ungewißheit Ober 
sein Schickfial zu ersparen bozw. dem schon Verurteilten die pein* 
volle Zeit des Wartens auf die Exekution der Strafe zu verkürzen.^) 
Da alle von den Aufklärern erwähnten Einzelzweoke der Strafe 
stets dem Nutzen der Gesamtheit als dem gemeinsamen Oberzweeke 
dienen sollten, so darf die Strafe auch niemals härter sein, als es zur 
Erreichung dieses Zieles eben gerade nötig istJ) Schon daraus folgt 



1) über diesen, auch schon dcv Praxis des älteren Hechts (vgl. Günther , 
Wieficrvgltg. II, S. S, Anni. entsprechenden Grundsatz s. u. ;i. Ins.: K lein- 
te hrod, Syät. Entw. 11, § HO, 72 ff (vvu speziell auf den /usnminenhaug mit 
dem Abschrockungszwecko hinfowicBen). Vgl. auch Kloin, Fragmente 
B. 70; V. Globig u. Hustcr, Abhdg., II S.4S1; RösBig, „Vorerinnening* scu 
Honinicls Phil, (ied., .S. XXVI, Xr. 14. 

1) Schon Beccaria meinte (§ 19, S. 11V15>): rascher iukI iiiilier die 
:?u*afe auf das be^iuiseuc Vcri>rcchcu folgt, do»tu gcrecbtur und nützlicher i»t 
Bio"', nSher. 4laa. S. 119/20 (vgl. auch $ IS, S. 98; Gflatlior, Wiederveigeltung 
II, S. 183 u. Anna. 449). Das wurde seitdem hcmcfaende Meiiiung. Vgl. (Aber 
Tomaso Natnlp> <{iinther i. Archiv f. S'tiafr. 1'^. S. '21 u. Anm. 12.'): vun 
Franzosen «. lies. Si>r\ an, Discoms sur T atlniiiiistratioii ote. (Brissot, Hibl. 
pbil. T. II.), p. 144, 14tiff. (Vgl. Günther, Wiedervgltg. II, S, 19ü, Anm. 
'z. Teil abweichend aber Servin, Über die pcinl. Geaetzg., S. 50. Von Deutsehen 
(vgl. i. allg. m. Wiedervgltg. H, S. 23ü, Anm. 054) s. bes. v. Sonnenfels, 
(irunds. I, § 354, S. 486; Zaupser. Gedanken. Ahhdff. B. S. TT; M i rli aelis. 
Mos. Hecht, i'l. Aufl.) VI, Vorrede, .S. lOTff.; Seoger in l'litts iUp. l, S. ls>, 
Anm. s; Klein, Fragmente, S. 42; v. Soden, Geist 1, §72, 6. llü; Bescke, 
Vevsuch» Kap. VI, Absdin. 5, S. $4ff.| v.GioblgtLHuster, Abhdg., S. 60, Ol, 
Ziff. 5 u. Teil II, s. 4BT; v. Dalberg, Entw., S. ISSf.: Kleinschrod, Syst 

EutW'. II, § 33. S. 79 ff. 

3» S. darüber ausdrucklich B. 8ervin, a. a. 0. 5i; f man dem 
Schuldigen die unnützen Qualen der Ungewißheit cn»paivu muü j, Jxieinschrod, 
a. a. 0. S. 79; Beseke, Versneh, 8. 54, 55; Plitt In 9. Ropertor. I.Vorrede, S. 30. 

4) S. hierOber i allj?. v. Liszt, Strafr. Anff. II, 8. 139, der diesen Grund- 
•atz als die _np<»^ativ( Seite' der bekannten, gleich noch naher zu erwähnenden 
Forrtemng der Proportionalität zwischen Verbrechen nnd Str;ift> lie/eiclinct : \ gl. v. 
Overbeck, a. a. 0. S. 33. Im einzelneu s. noch be». Beccariu, § 2, 8. 70; 
Filangieri, System IV <S, 2), Kap. 27, 8. 19fr.; Sonnenfels, Chrunds. 1, 1 350, 
S 4.*^3, § 852, S. 430 (der Gesetzgeber hebt sonst ..mit Riesenkräften einen Stroh-» 
Laim ans dem Wege^l; Michaelis, Mos. Recht VI, Vorrede, 8. 50; v. Globig 
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also die Verwerfung unnötiger Grausamkeiten (,.barbarie8 inu- 
tiles'^) außerdem leicht ein Übel angebrachtes Mitleid mit den 
Verbrechern erregen könnten -) und endlich auch noch der Huuia- 
nit&t widersprechen. Mit Abscheu blickt man jetzt auf die harten 
Strafen der Carolina, Uber die — nnt^ völliger Verkeanung ihrer 
historischen Bedentang — als ein Prodnkt gesetzgeberischer tJnfthig^ 
keit zn risonni^mi znm Modeton geb5rt*) Daft die Barbareien 

n. lluater, Abhd^'. S. 59 Vezin, l>aö peinliche Halsrtrhr, S. 105 (Aiirn. TJi; 
Wieland, GeLst. J, § 294, S. 398: v. Dalberg, Entw., S. 116, 137; Klein- 
schrod, Syst. Entw. I, i S5, S. 83/84. 

1) 8. da^c^en u. a. echoa Montesquieu (Esprit des lois, L. VI., ch. 12, 
p.7.H). Voltaire, (Prix de ia justice, Art. XXVIII 's. GTinther. Wiedm-gltg. II, 
S. IBfi fiT, Anm. 3TG]( u. andere Franzuson is. (iüntbcr, Wiedervglrg. II. S. 109. 
Anm. bMt u. ü.-S. 61, S. 2 12 ff., 2J3 u. Ann». 2); ferner Beccaria, § 2, S. 71, 
{ 15, S. 102 fr., § 16, S. 105, Fi langt er!, System. IV (8, 2>, Kap. SO, S. 
Michaelis, Mos. Recht VI. Vorrede, S. 5], Uominel, Phil. Ged., § 14, S. .Ml, 
§ *<T, S. IflRff.. rbors. V. Bcrcnria, S. 232, Anm. f. j^owic riborhaupt fast alle 
späteren deutsohon Aufkläning^sschriftstcller («.Günther, Wicdcn-gltp. II 
S. 23« u. Anm. «53); vgi. auch schon oben S. 165, Anm. l sowie die folgende 
Anmerkung. Monographien dsrtber lieferten Seeger, Sind scharfe Gesetae einem 
Staate vorträglich?, in Pütts Tlep. I. S. l.'»4ff. u. Eymar, Do i*inflncnce de In 
M'verit6 des peines sur les crimes (Uiss. qni a rempli le prix au jugement diQ 
Tacad^mie de Mnrseille), 

2) Dies lietoneu /.. B. ausdrücklich: v. Sonnenfels, Grundt«. i, § 353, 
S.4STff. n.9875, S.463; Michaeli«, Mos. Recht VI, Vorrede, S. 64; Qnietorp, 
Entw., Vorrede, S. 5; Besoke, Versuch, § 87, Nr. 5; Gmelin, Grunds., § 28, 

50; V. Eberstein, Kntw., Vorrede S. 7; Kleinschrnd, Sysst. Entw. II, 
5 Hö. 55 "^4; Berjrk. 1: 1 »ersetz j,'. I. Vorrede H. XXII u. 11, S. 79, Anm.": 
Fi iaiife'ior i, a. a. (>. S. 53; Sei v in, tber d. p. Gcsetzgbg., S 70. Vgl. aucli 
Plltt in s. Repertor I. Vorrede, S, 81t v. Dalberg, ArMon, ebd. 1, 8. 80, 81; 
Seeger. ebd. S. i;mi. Daß infolge des Mitleids mit dem Titer sogar v5Iligo 
Straf I (»^i{i:kcit („ImpunitnT'M tiewirkt {nho die trcnidc entgogenprsptztc Wirkung 
des Gesetze» hervorgerufen) werden könne, iht ucit Beccaria (§ 1'). S. 10."»i eben- 
falls ülter (namentlich auch gelegentlich der Besprechung der früheren harten 
Strafen des Hauadiebstahlsl bemerkt worden; so o. a. von Voltaire. Com- 
mentaire, § IS (Bibl. phil. T. I, p. 250.51), Prix de la justice, Art. II (Bibl., 
phil. T. V, p. 11). Servan, Discours sur Tadministration etc. (Bild, pliil. T, II), 
p. 200. Filangieri, .System IV (3, 2), Kp. 54, S. 650, Marat (s. G.-S. «1, 
S. 21J, Nr. 3), Michaelis, Mos. Jiccht VI, Vorrede, S. 92, Gmelin, Grundslltze, 
$98, S. 199, Seeger in PHtts Rep. I. 8. 197. 

3) S. darüber schon v. Grolman, Grunds. (1. Aufl.), Vorrede, S. V u. näheree 
bei Löning, in d. Z. f. d. ges. Str.-W., Bd. 3, S. 24*» u. 274 7.^j. Vgl. auch Böhmer, 
llandl» . S. 113 (über Hommel). Übrigens war auch schon die der Aufklärungs- 
zeit vorhergehende Generation (Leyser, Böhmer) dei' Carolina bekanntlich 
wonig günstig gesinnt gewesen ; s. darflber Malblank, Gesch der P. 0.*0.. Kapb 9, 
§ :>T. S 2f.3 ff. vbd. mit § 47. S. 224 ff.; Landsberg, Gesch. III 1. S. no2. Dagegen 
haben allerdings t. Globig n. Haster, Ablidg., ö. 204 (u. ebeo»o Bössig, sn 
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frülicHT Zeiten nicht einmal den Abschreekungszweck erfüllt habcu, 
wird von den meisten für ausgemacht gehalten, denn dafür habe 
schon die abschwächende Kraft der Gewohnheit gesorgt „Je grau- 
samer die Strafen sind/ lehrt z. B. schon Beccaria, .desto imlir 
verhärten sich die Gemüter der Menschen . . . so „daß nacli huQ- 
dertjübriger Anwendunj; grausamer Strafen das Rädern nicht ab- 
schreckender wirkt als zuerst das Gefängnis'*. ') Dagegen können 
auch mildere Strafen rerbrecbenTerhIltonde Kmft erlangen, wenn 
sich mit abcolntor Gewtftheit auf ihre VoUziehnng rechnen läßt -), 
80 daß „die Strafe dem Verbrechen ebenso unfehlbar" folgt „wie der 
Schatten dem Körper** (Servin), und «das Schwert der Gerechtig^ 
keit nnerbittlich alle Verbrecher trifft" (K 1 e i n s e h r o d). ^ Mit dieser 
Fordemng, die ja auch dem Ausschlüsse des richtertichen Ermessens 
entspricht, muß dann freilich sowohl dieEriminalverjährung als 
namentlich auch das Begnadigungsrecht (nicht nur des Richters, 
sondern auch des Landesherrn) eigentlich ganz in Wegfall kommen, 
und beide Konsequenzen sind denn damals auch von einer Reihe 
sonst human denkender Schriftsteller gezogen worden. Während 



HoBUnelB Phil. Ged., S. 25, Anm. den Verfaiser der C. C. C. als den nBeccurla 
BCioer Zeit" bezeichnet «vgl auch Malblnnk, a. a. S. 272ff.). 

1) Beccaria, § 15, S. 104; vgl. Günther, WiLÜtrvglt^f. II, 8. 181482, 
Anm. 444: Mailiard, Ktudc histor., p. 32. Übereinstimmend i. wcs. auch Moutes* 
qulen («. EBSolbom, a. a. 0. S. 104, Anin. *; rjel» auch oben & 168, Anm. 1); 
ferner Toraaso Natale (s. Archiv, f. Strafrccbt 4S, S. 22, 23); Filani^'ieri, 
System IV ['d. 2.) Kap. Hn. S. 50 -.1: Rathlcf, Vom Geiste, S. 9, 10; lkseke. 
Versuch, S. 30 u. 40, 41; v. Globig u. Huister, Vier Zugaben, S. 2«; Vezin, 
Das peinlkhe Halsrecht, S. 41, lOO, lOl, in ff. (Anm. 12); Pütt in g. Kcp. I. 
Vorrede, S. 22; Dal berg^ Entw., S. ] 15, 116 v. a. m. A. M. jedoch Diderot 
In s. Noten ta Beocaria (Oeuvres T. V, p. 66, 67). 

2) S. Becc aria, § 2ii (.. ('fwißlicit und Uiiaiif^hleiblichkcit der Strafen" usw.), 
S. 121 ff.: „Eines der wirkiomßten Mittel, die Verbn-chen einzuschränken, ist 
nicht die GmiHmkcit. sondern die Unaasbleiblichkeit der Strafen*' iS. 121). 
Vgl. Gftntber, Wiedervgltg. II, 9. m n. Anm. 446/7; Msillard, n. «. 0. p. SS. 
Ebenso Qdcreinstimmend: v. Sonnenfels, Grds I. § 354, S. 437ff., Michaelis, 
Moi». Recht VI, Vorrede, S. 45 und liie meisten fp^tcrrn fnmzo^i^t'ht'ii und 
deutschen AufkiärungsschriftstcUer; vgl. näh. bei Günther, Wiedervgltg. 11, 
S. 199, Anm. 580, S. 236, Anm. 65S. 

8) Sorvin, Obordiepefail. Qe«et<gbg,8. 81; K]eitttchrod,SyBt Entw.IIf 
i 94, S. S2. 

1) Vgl. betr. die Verjährung im allpem. Goih. I^hrb. II, S. \f^f>; v. Liszt, 
Lelirb., $ 77, .S. 2l>3; II. Meyer- Allfeld, Lehrb,, $ 45, S. 263, Anm. 12. 
Wibtend Beeearta, § 17, S. 96fr. noch gemlßigter war und namentlich fQr 
leichtere flUt die KrIminalTeijtiining (n. a. aach wegen der Möglichkeit der 
Bceienmir desSdinldigen) noch »igelaaMn hatte, wollte namentUch S ervin. Über 
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z. B. noch Montesquieu das Bej^nadigrungsnclit alb ..ein«' <:rolk' 
Triebfeder {remäßifrter Regierungen** gepriesen, die „hei klup r An- 
wendung wuiultihare Wirkungen hervormfen'^ künn«^ '1, und auch 
Kousseau, Voltaire und d i e E n cy k 1 o päd i st en sich prmzipieU noch 
für die Handhabung des landesherrlichen Guadenrechts als eines 
geeigneten Mittels zur Ausgleichung etwaiger Härten des Gesetzes, 
ja als des ^seh5ii8te& Attribntes der Sonvarftnität^ (Encykl, Art. 
„Grace'^) ausgesproehen hatten tritt mit Beccaria ein Umachwnng 
der Ansichten hierüber ein^), der seine schroffste Gestalt wohl in den 
leidenschaftlichen Angriffen des Italieners Filangieri gegen die 
(denkbaren) Mifibräuche des Begnadigungsrechts gefunden bat<)) zii 

die peinl. tJesetzgbg.. S. 81. Hl, l*2'<ff. IHOff jode Verjrihrung |frund!*ätzlich völlig 
ausschlieilcu. Eben»u Ciapro th, Entwurf I, liauptst. 1, § 24, S. Ib, Bosckc, 
Vonnch, $. 93. Nr. 20 u. i. wes. auch Klein»chrod, Syst. Entw. II, § 84. 
S. 82, Nr. 2 (vStltge Aafhebung oder doch mSgUchet enge Begren^cung). — Die 
Verteidiger l Vorjührung: stützten aidi meist geradezu auf eine Art Prä- 
sum tinn di i lie^seruug des Tätoi-;», so bos, v. Glo M u. H nstev . Abhir., S. 151 ff. 
und iloniniel, Übers.. S. 157, Anm. g; vgl. auch liarhlef, Vom Geiste, S. 142, 
Gmelin, Grunds., § 2(yh, 4SSfr. u. y. Dalbergs Entw., 179, Ziff. 2 v. S* 
dagegen aber: Kleinsehrod. a. a.O. II, f 102, S. 268 und v. Gl obig u. Haster, 
Vier Zugaben, S 272 ff. u. 2^."5. — Über die Bekanipfun;< der Begnadigung 
j«. i. nlljT. (Jeib, Lehrb. II. S. 152 : v. fJs/.t, Lehrb.. § 75, S. 2SS; Sternberg, 
I»ic begnadiguDg bei den NatuiTechtslehrem, in d. Z. f. vgl. U.-W. 13 (189«/, 
(S. 321 ff.), bc«. 399 ff.; über Efaudheiten a. d. Text and die folgenden Anmkgn. 

1) Über Montesquieu, Esprit des lois. Livro VI, cbap. 16, p. 70 and cbap. 
21, p. S| ff. (..De In cirmence du prinee") s. (ieib, a. a. 0. il, S. 154, Stern« 
berg. a. a. 0. S. ?<'r.l l'tiy; Kssolborn, rbcn*.. S 122, Anm. 

2^ Über liouHiieau (('antrat Hocial, 11, 5) (».Stornborg, a. a. O., ä.4ül, 
Esselborn, a.a.O. S< 122, Anm.'^; Uber Voltaire: Hertz, Voltaire, S. 459; 
&bcrdiefinsyklopädistenu.bos.deJaacoart:v. Overbeck, a. a.O.,S. 36ff., 
30—4;!. — Zur Erklärung dieser, (im Vergleich zu <leu Italienern) weniger 
schroffen Stellung der (iiiteren) Franzosen zur Begnadigung: s. das nähere bei 
iSternborg, a. a. 0., .S, 40lff. 

8) Bepcaria, § 20, S. 122: „.le milder die Strafen werden, desto weniger 
notwendig sind fiegnadigoog und Verzeihung. Die Gnade al^o . . . sollte bei 
einer vdllk ommenen Gesetzgebung, bei der die Stnfon milde und das Oerichts- 
vt'rfalncii trcrcgelt ist. ausgeschlossen sein." Nähtit-s noch S. 122, 12^ und 
§21, l2.Hti, (gegen „bYeistütteu" für Vorbrecher) u. dazu Steruberg, a.a.O., 
S. 402, 40S; vgl. aueh Gfinther im Aichiv filr Stiafr. 49, S. 26, Anm. 129, 
Birkmeyer, ebd. S. 9S, Anm. SS a. E.. v. Overheek, a. a. 0. S. 120; 
Esselbnrn. a. .n. 0. S. 122, Anm*; s. auch oben V^\, Anm. 1. 

4) 8. Filangieri, System IV (H,2), Kap. 57. S. Ttiff. <. Von der Straflosig- 
keit"), bc». S. 715ff., "ISff., 721/22 (gegen »Freistätten-;; s. auch schon oben S. 134, 
Anm. 1 ; Stern berg, a, a.0. S.402, 40Sfr. u. Anm. 215; vgl. aadi nodt Kohler, 
Shakespeare vor dem Forum der Jurisipnidenz, Wiirzb. ISsi, S. t09, Anm« 1, HO, 
Anm. 1. Über Tomaso Natale <beB. als Gegner der »Freistatten*') s. Gfinther 
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dem sicli aber auch in Deutschland manche Schriftsteller bekannt 
haben, wie vor allein v. Gl obig und üuster in ihrer preisge- 
krönten Abhandlung '). 

Auch die milden, das Staatswohl befördernden Strafen müssen 
nnn aber stets gerecht sein, und sie Bind dies dann, wenn sie zu 
den Verbrechen in einem richtigen Verliiiltni sse oder Ebenmaße 
(«Proportion, Proportionalität'', „juste proportiou ') stehen, so daß, wie 
Friedrich der Große es einmal umschrieben hat. „eines mit dem 
anderen balanciert" 2); insbesondere muß mau daliin streben, die 
Strafen der „Natur'* oder dem „Geiste" der Delikte anzupassen. 
Dieser vielgepriesene Satz, der schon von Montesquieu geradezu als 



L Archiv f. Stxafr. 48, 26' a. Aom. 130. Von den spAtoren Franzosen aind u. a. 

(fi. Hertz, Voltaire, S. 450 u. Anra. 3 über Bcrnaidi ii. Pastorct) als (iegner 
der B( ?-n.idi«]^nng bes. zu nennen: Scrvin, I ber d. peiul. Ges( fz^^bir., S. 31 u. 12r)ff. 
und B risset de Warville, Thdoriel, p. 200ff. oü la legislation est bonue, 
les graee» ne Mnt que des cHmes eootre la loi"); Observatioi» «nr la trait6 des 
d^Iit aet des pones (bei Brissot. Bibl. phil. T. I)» p. 808 ff.; s. ancb Marat. 
Plan de le^^i<l ^ r., p. 130. 17«>. 252 (auch gegen Freistätten; vgL Gfinther im 

(w.-S. i'A, S. -2] -2, Jia, 227, Anni. 2). 

1) 8. i. all^'. Stornhersf, a. a. ()., S. 405 ff. Her/uhehen i. einzelneu bes. 
noch (außer v. Globig und Uuster, Abbdlg., S. 157ff c v. Sonncnfels, 
Grunds. I, f 354» S. 438, Beseke, Versuch, Kap. 8, Abschn. 1, 8. 87, 88 anter 
Nr. 9 und Kleinscbrod, Syst. Entw. II, § 34, S. Sl, Nr. 4 u. | lOTff., 
S. 2S<tff.: übereinstimnieiid im wc. ntuli Zaupser. Gedanken, Abbdlg. 8. S. S5fr. 
u. Abhdiif. 4 (,.Von den Asylen oder FieiiinErcii"). S. 91ff.; Miehaelis, Mos. 
Recht VI, Vorrede, S. ISflf., 45ff.; Gmeliu, Grunds., § 55, S. llSlf. u. §26«, 
8. 437, vgl. aocfa $ 263, S. 484 (gegen Freistitten). — Noch Kant beseichnete 
in seineu ^Metapliysis( hen Anfangsgründen der liecbtslebre'* (2. Aufl., Königsb. 
179S, S, '2''.v>\ (las l{(>jfnadigungarecbt als ..tlas sclil ii])fi ip:>tc" unter allen 
ReHiten de» Som cnins. ,,uin <1('n <?l:iir/^ sspim^- Ihilieit zu beweisen iirnl dadureli 
doch in hohem Grade unrecht zu tun. " Ge^en d. vol 1 ige Verwerfung des BC" 
gnadiginigmehtB u, a. aber Seeger i. Pütts Rep. I, S. ldO/91: Ratblef, Vom 
(ieist, S. 143/44; Hommel, Vorrede zur Cbers. Bcccarias. S. XXIV n. Phil. Ge- 
danken. § 51. S. 1!0, § ü". S. ll^ff.; Gr|aebe, Über d. Iteformation usw., S. 44.- 
— Cimm Gf;:n('r der lii-^^nadii^ung in der Neuzeit 8. M, Meyer-Allfeld, luchrh., 
$ 40, 6. 27u. Auui. 11 a. K. 

2) S. darüber Stölzcl, äuarcz, ein Zeitbild aus der 2. Hälfte d. 18. Jahrb., 
Berlin 1885, 8. 240, 241 o. WlUenbileher, a. a.0.> 8. 21. Über die Forderang 

drr ProportioDalitIt awischen Verbrechen und Stmfon in Friedrichs des 
Großen , Dissertation" lOenrres T. IX, p. 2B) s. u. a. Günther, Wicdervgltg. II, 
.S. 17fi. Anm. 41b (u. die das. Anf?efiihrteu), v. Lisizt, Strafr, Auf». II, 8. 13», 
Willcubiichor, a. a, 0. S. lU u. Anm. 1 u. Berolzheimer, System V, 8.222/23, 
Anm. M, wo noch eine Stelle aus Friedrichs Briefwcdisel mit Voltaire 
(Oenms'T. XXin, p. 103) angefilhrt ist. 
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^der Triumph der Fr ei hei bezeichnet,') von Voltaire ab das 
erste Axiom der Straf rechtspf lege" anerkannt worden -j und der auch 
^die Quintessenz des Beccaria sehen Buches^ bildet ist Gemein^ 
gut rtmtlieher AufklirangSBchriftsteller gewordee. *) Nim unterliegt 
es zwar keinem Zweifd, daß man damit zanäehst nur dem alten 
unzweekmSßigen, harten nnd giaiuamen StEafenqrstem, namentlich 
der allzu baufigen, ans der Geringsobätznng des menschlichen Lebens 
hervorgegangenen Anwendung der Todesstrafe (seihet für so unbe- 
deutende Delikte wie z. B. HausdiebsUilile) den Krieg erklären 
wollte^), und das tritt auch ganz unzweideutig zutage, wenn etwa 

1) Montesqnieii, Esprit d«s loU, livre XII» ehap. 4, p. 156: «C'ert le 
triomplo do la libcite, loi^que Ics lois criminelles tircut chaque peine de la iiature 
particuHrre da crime. Tout l'arbitraire crsse: hi poino m doscend point du caprice 
du legUlateur, maia de la nature de la chu^e; et ce n'm pütiit l'horame qui fait 
violesec ä rbomme.' S. dazu (sowie aucii über die fast wörtUeho Aufuabme der 
Stelle in die Inetroktloii Katharinas II von BnOland v. tT6T fAr die Kom- 
mieeion zur AuRarbeitung eiues neuen Gesetzbuchs: Günther, Wiedervglt^. It, 
S. 169, 170 u. Anm. 3S7; vpl. anoh Rieh. Schmidt, Die Aufj^aben der Straf- 
i-echtspflege, Leipzig IS95, S. 24b;49. Fast ganz gleichlautend mit Montesquieu 
auch Marat, Plan ete., p. 133 (s. G.-S. 61, :S 220/21 und Anm. 5); im engen 
Anadilttiie dann feiner Bernardi, DtBcooi«(Bri8»ot, Bibl. pfaU,T. TOD, p. 6<lf. 

2) Voltaire, ^loge hutor. de la raison: ..Los pctites fant^ ne soront 
point punies comme les grands crimes, parce qu'il faut de la proportion fi 
tout; ... ce devrait etrc le premier axiomo de la justice criminelle' 
(zitiert bei Uaamontoil, La legial. criin, p. 257, 25!>). Weitere Ibnliebe SteUen 
ans Veltairee SchtHten bei OQnther, Wiedervi^tir* Ui 8. 174, Anm 406 -408 ; 
vgl. Masmonteil, a. a. 0., p. 248/49» 258; Berolsbeiiner» Syetem V, S, 222 
n. Anm. 45. 

3) So: Willcnbnclier, a. a. 0. S. lä. Über Beccaria (bes. § 19, 
S. 120, 121 n. § 23, 8. 126fr. („VobSitni» zwiaehcn Verbrechen tind Strafen") 
B. näh. bei G ii n t h c r, Wieder^gltg. II. 8. 188 n. Anm. 45«, 8. 184 u. Anm. 4S9; 
vgl. M:till;ird, Kinde liistur., p, ?nff. 

4) Vgl. darüber i allg. M a I h 1 a n k , (n'sdi. der P. G.-O.. 4; <;i). S. 2hs;69, Nr. 7, 
Kleinschrod, Syst. Entw., 11, § 21, S. 4 und von Neuerfu Hüls ebner, 
Oeach. d. brand.>pren8. 8trafr., 8. 171, Herta, Voltaire, S. 186, Haamonteil, 
a.a.O., p. 257 ff., Bichard Schmidt, Aufgaben. 8. 21, III, 248 ff., t. Liszt, 
^trafr. Aufs. II, S. 379: („Zu den &tiindi','(.'n Forderungen. d'> hpi allen Selirift- 
bteliem dieser Zeit wiedprkehreii, frohört die „Proportionalitat zwischen Veibrceheu 
und trafen Über Einzelheiten s. noch Günther, Wiedorvgltg. 11, 
8. 168ff. o. Amn. 881, 8. 188 n. Anm. 475, & 202 iL208ff.. Anm. 538, 8. 220/21 
u. Anm.-597, S. 2t2ff. u. Anm. 666 ff., S. 247 ff.; zu vgl. auch Archiv f. Strafr.48, 
S. 22 11. Anm IIS u. (i. s. 61, 8. 210 o. Anm. 3, 8. 211 n. Anm. 2; e. aueb 
noch unten 8. 174, Anm 1. 

5) ».darüber Hertz, Voltaire, S. 18511.480fr.; Gflnther. Wiedervgltg II, 
S. 168 n. Anm. 861 8. 188 n. Anm. 452, 8. 203 u. Anm. 589; Anh. f. Strafr. 
4S. S. 21 u. Anm G.-S. 61, S. 211 u. Anm. 1; v. Lisat, Straf r. Anfo. II, 
8. S7d; vgl. aach nocti Rieh Schmidt, Aufgaben, S. 21. 
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Voltaire bemerkt, daß keine Verhältnismäßigkeit bestehe ^zwischen 
einem Dutzend (gestohlener) Servietten und dem Leben*^ eines Men- 
schen '), wenn Beccaria es tadelt, ^daß die Todesstrafo in irlticlur 
Weisf den" treffe, „der einen Fasan tötet, wie den, der einen Menschen 
umbringt"-), oder wenn Hommel sich dafiep^n eiiipürt, daß man 
«dn.s Treben eines Mensclif^n und das eines Windhundes** gleich achte. ^) 
Andt Tt rseits läßt sich aber woiil nicht verkennen, daß durch dieses, 
an und tür sich doeli recht dehnbare Dogma zu^'leich auch die prin- 
zipiell verworfene Vcr^eltnngsidee gar leicht sozusagen durch eine 
Hintertür wieder einschiüpl^en konnte^), zumul ihr auch die fast allei- 
nige Betonung des äußeren Erfolgs der Tat für die Straf aubuicssung 
dabei anterstützend zur Seite stehen mußte. ) Diesem Verhängnis 
sind denn auch reobt viele Schriftsteller, wemigleicb teils mehr un- 
bewußt, ja teils selbst wider Willen, nicht entgangen. So enthält 
schon die mehr spezialisierte Forderang, daß die Strafe den Trieb- 
federn (Beweggründen), Neigungen od. Leidensehaften, kurz den 

1) Voltaire, Dirt. philo?. Art. ..•^ni^plires", soct. 3, T. XIII, p .'12 f.,qnMl 
n' V a nullt- i» r o p o r t i u ii cntre doucc serviettc» et la vie''J ; vgl. (i ü n t h e r , 
Wiederv|flt*f. II, S. 16S, Anm. 3S2; Rieb. Sehn i dt, a. a. 0., S. 24». Der 
AuBBpraoh nimmt übr^geDs B«Bug auf einen tatrildilidi voij^kommenen Fall 
(Bbuichtung der Antoinettc Toutan zu Lyon im Jahre 1772); » M a » ni o u t e i t , 
a. a. 0. p. 235 n. 24S n. Anm. '2. Kbd. S. 257 u. 25S siod auch noch Shn« 
liehe Aussprüche Voltaires angeführt. 

2) Beccaria, §23, 127; vgl. Günther i. Arch. f. Straft. 4$, S. 26, 

3) H o m ra e 1 , Phtlos. Ged., f 85, S. 66 u. Vorrede anr Übers. Beccarias, 
S. XVII. Ähnliche Bemerkungen auch bei Zaupscr, Gedankent Ahhdg. 2, 

64, T o m a R o N a t a 1 e (s. Arcb. L btcafT. 48, S. 26) n. M n r a t , FJau etc. 
p. 1»4 (s. G.-S. 61, S. 236ya7>. 

4) (}ber die VenrandtMliaf t des GmndantaeB mit der Vei|seltnng8idee (Talion) 
8. von d«i dentBchen AufUifungwchiiftalrilem bes. 6 m e I i n , Grands. I, § 21, 

S. 4.) u. Kleinschrod, Syst Entw. II, § 21. S. 52 vbd. mit § 24, S. 57 ff. 
u. III, § 16, S. 27, Anm. k. Nah noch bei Günther, Wicdprvgltg. II, J?. 16S. 
Iti». Aum.3S4/S5, S. 2U4. 205 ff, Anm. »41. S. 243, 244 u. Anm.U69, III 1, S. 7*J, 
Arch. f. Strafr. 48, 8. 21 a. Anm. llSfT. n. G.-S. 61, &. 221 u. Ann. 1. Vgl. Merkel. 
Yerfeltnngndee, 8. 6 : ^Jetst finden wohl die meisten, daß man sich, so lange 
man das Verbrechen oder den Geist desselben zum Maßstab der Strafe 
nimmt, auf dem Ornnde des V ergelt ung^sgcdankens bewegt." Anderer 
Meinung dagegen bes. v. Lisi&t, >u-afr. Aufs. II, S i{7*J/Si)ff., nur zum Teil 
auch Rieb Schmidt, Aufgaben der Straf rechtspf lege 8. 21 vbd. mit S. III. 
n. Anm. 2, S.806 n. Anm. 2 (und dazu GQntlier, Wiedervgltg. III 1. S. 511, 
Anm. S29) 

5» Vgl. Frank. Die Wolff'^dio Stinfiochtaphilos., ».07; Günther, 
Wiedervgltg. II, S. u»'); g. auob oben ^. lö4, Anm. 2. 

6) S. im allgcm. Rieh. Schmidt, Aufgaben, 8. 249 n. die nähereu 
Belege in meiner Wiederrgltg. n, S. 16S ff., 169, Anm. SS4, 178 ff-, 183 ff., 18S ff., 
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..ür (j nf'l len*' (v. Dal h ev^} entgegenwirken müsse ')» <'lino Zweifeleine 
gewisse Hinneigung ziiiii Ver^eltiing'S^edankon, was denn auch bei 
der (noch näher zu erwähnenden ) Anwendiuiic auf die einzelnen Fälle 
bei den meisten — bahi mehr, l)ald weniicer Ucutlieh — hervortritt. 
AVenn vollends ^^ar Monte^s(|uieu meinte, aucli (He Todesstrafe 
für Tütungen fheße aus der N atur dieser Verbrechen -j, so darf mau 
das mit ihm selber wohl geradezu als eine „esp^ce de talion"* be- 
zdohnen.^ WenigsteoB erscheint es viel konsequenter, als in einem 
anf der genauen Wiedervergeltung aufgebauten Stiafredite die Todes- 
stiafe fttr den Mord nicht zuzulaBsen, wie dies v. Gl ob ig und 

UM) ff., 202 ff., 204/5 u. Anin. 541, 207/8 Abui. 551 a. 558/4, 227, Aom. «20, 

242 ff, -21^ ff., 2 .-äff., 26 J ff. 

1) Belege auch für diese »peiiellere, bes. seit ß o c e a r i a oft wiederhulte 
Forderung bei Günther, \Vicder\gltg. II, 6. 16b ff., 184, lbb,b9, Anm. 470, 
208/4 u Anm. 540, 220 u. Anm. 597, 221, a.Anm.HQO, 222 u.Anra. «08, 226, Antn. 
1)17, eis u. besonders S. 242 ff., Anm. GOT ii. iWS; vijl. auch noch .\rch. für 
Strafr. 4s, S :m n. G.-S. fil, S. 2lo, Anm. 2 u. >. »20 u. Anm. 1-3. Über 
den Zusammciiiianjf dieser Forderung mit der Theurie des sog. ctiolopischen 
Zwang» (oben S. 163, Anm. 1) s. m. Wicdervgltg. II, J?. 244, Anra. ü6S. Über Be- 
denken und Einwindo fegen die allgemeine BrandilNiric^t dereelben (bes. 
von W i e 1 a n d , dann aucli von G ni e 1 i n , K 1 c i n s e h r o d , v. G r o 1 m a n 
u. a. m.) i«. ebd. S. 245 ff., Anm. 670 ff.; vgl. auch t). 246/47. Anm. 676/77 (aber 
Schall u. i> ti e h 1 e ri. 

2) DnfBr aach noch andere Franzosen (so bes. der Verf. der Observation» sur le 
baiti des delits et des peinea, [Bibl. pIiU.T.I] p.271; vgl. GQnther, Wiedervgltg. II 
S. 20S, Anm. 555) u. deutsche AoflclärungSBchriftsi eher, wie bes. z. B. Zaupser u. 
V. Jio<l«Mi, dann ain li (i mel in u. Klei/nschrod (s. m, Wiedorvfrltfr- H. *-23, Anm. 
<»0t>, b. 247, Anm. H7s; Vgl. aucb noch S. 239,40, Anm. 662), während andere 
eidi dagegen erklärten. S. m. Wiedervgltg. 11, ä. 2u9, Anm. 559 (betr. d. Fran- 
zosen) 11. bee. 8. 24C, Anm. «74—676. (Uber Viktor Bar kh an »en [in Plitt» 
liep., Bd. I, 30 2 ff. u. bes. S. 407ff.I und dessen Kontroverse mit ,1. E. F. 
Schall [Von Vorbrechen und btrafen Dsw., Leiioig 1779, „Anhang", ä. U7fl., 
bes. b. 131 ff.].) 

8| Montesquieu, Eapiit des lois, Livro XIII., chap 4, p. 156: „Ceti une 
espiee de ta Ii o o qni falt qne la sodtiti refuae la sOreci ä nn dtoyen qin en a 
privö . . . un autre. Cette peine est tir^e de la natnrc de la ch«>sc. Un citoyen 
mcrite la Tiiort, lorsqu'il a viole la sftrete an point (lu'il a «*ite la vio . . . Cette 
peine de muit e^t comme le remede de la societö malade". Vgl. Gunther, 
Wiedervergltg. II, S. m), Anm. 385 n. & 172, Anm. 897—399 (da», aueh Ober 
die faat w5rtUdie Aufnahme deaSatses in die Inatniktion Katbariniw n.v. 17671.. 
tbev das VerhSltnis des Chevalier de J a n c o n r t (in der Enzyklopädie) za 
.M o n t e s q u i e u 8 obigem Satze s. n. bei v. 0 v c r b e c k , a. a. 0. S. 2S, 29. - 
Eine ausdrückUche liechtfertigung der Todesstrafe gerade für Mord unter 
Beaugnahmo auf die TalJonsidfle findet sich femer bei Filangicri, 
S»y8tcm IT (8, 2), Kap. 29, S. 28ff. (s. G fi n th e r, Wiedervgltg. II» 8. 187/89, Anm. 
478| u. bei Ha rat. PlandelegisLcr., p. 1T8/9 (ähnlich wie q^Uer bei Kant o. 
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Huster ^etan liabcn'*, oder aiuli iim^t-kehrt unter angeblicher 
Verwerfung der Talionsidee die Tudt-^strnf»' doch gerade für den 
Mord besonders zu befürworten, was ini.>, u. a. bei Gnielin und 
teilweise aucli hei Homniel entgegentritt. ') 

Überliuupt sind absolute (re^^ner der Todesstrafe in dieser Z^it 
viel seltener anzutreffen, als man gemeinhin wohl annimmt^), da die 

Hegel; 8. G.-S.61, S. 321, 322); vgl. anch Zaupscr, Gedanken, Ablidj? 2,S.62ff. 
(s.tn. Wiwiervgltg. II, S. 224 u. Anni. »k»"); Ra t Ii I e f , Vom (iciste, S. 15, vbd. mit 
Ö. IT, i'.t; Bescke, \'er»uch, S. 35, 41, ',)2 uiitt-i- Nr. 15. ini m. dazu Böhm er, 
Haadb., 6. 2^y u. Günther, Wiedeiv^jU^. 11. ö. 240/41, Anni. 6«3.) 

1) Vgl* Abbandhinf, S. &T, Vier Zugaben, & fsfitt. u. dazu GQnther, 
Wiedervghij. U, S. 257 ff. u. Anm. 720. bcliou die Zeitgenosisen haben hicria 
eine Jnkonsc<iiipnz erblickt («. (i ni c 1 i n, (Grunds.; § 37, S. *'2, Anm. h ; (» r a b e, 
I'ber d. Reformation, § 40, S. 7U.); jedoch haben die Verfasrier iIlt i'ieisuchrift 
auf andere Weise die Talionsidee zu retten versucht twie ß. durch Vcrurteilunj^ 
von Giftniflcheni zu Aibeiten in GIftbeigwerkeii ; s. Abiidg. & 188, Anm. * u* 
dastt G Q n t b e r, Wiedervgitg. II, 8. 258, ADm.720; vgl. aach scbon oben, S. 161, 
Anm* 1, c. 

2) Über (J m el i u (Urundsätze) bes. § 37, S. b2 ff. u. § 40 ff., S. hfJ ff.) s. G ü n t h c r, 
^Vietiervgltg. II, b. 247, Anm. 67b a. E.; über 11 o mmol (Cbera. von Beccaria, 
Vorrede, S. XXIfT., Philoa. Ged., $. 5u, 8. 99, § 51, Ü. 102, § 54, & 107 
bis 11» u. § 5S, S). 118) 8. Glaser, Übers., Vorwort, S. 15; vgl. aacb 

ü n t h e r, Wieder\'gltg. II, S, 240, Anm. Hü2. Audi R ö s s i g („Vorerinnerung" zu 
II., mm eis Phil. Ged., S. XXXIV, Ziff. 1, XXXVff.), Graebe, (Über die Kefor- 
mation, § 22, S. 3S vbd. mit § 30, 56, 57) und viele andere Scbriftätelier 
ta. die Znaammeiiatdlang in m. Wiederveigeltiing 11, 299/40, Anm. 662) 
Bind in dieser Beziehung mehr oder weniger inkonsequent gewesen. 

'!) Auf eine Aufzählung sämtlicher Gegner und Anhänger der Todesstrafe 
iu der Aufklärungszeit, deren scharfe Sonderung aus dem im Text genannten 
Grunde Schwierigkeiten bereitet, mnO hier veraichtet werden. Die wichtigsten 
Namen finden aieb adion bei Berglc, Üben. v. Beccaiia, Bd. II, ä. 65— 18& 
(-Meinungen über die Todesstrafe" und dazu ebendas. 183— 26S: „Kritik* dieser 
.Meinungen) vf^l. femer auch die Angaben bei Graebe, Iber die Reformation, 
^ 28, 40 ff., § 25, S. 46 ff., Gmelin, Grunds., § 36, Ö. 76-M, Klein- 
schrod, byst. Eotw. HI, § 4, S. 15, Anm. 1, sowie bei Böhmer, liandb. 
d. Lit d. Krim-R., § 107 ff., & 672 ff. (| 108, S. 674 ff.: Venddiger der Todea- 
strafo. § 109, S. 680 ff.: Gegner der Todesatrafo); dazo aus neuerer Zeit : (; e i b , Lchrb. I, 
S. 337; Hetze!, Die Todesstrafe in ihrer kolturgcsehichtl KuTuii kln^Ti', Berlin 
1870, S. 148— ii»4 vbd. mit S. 490— 405 : Max Koch, llclferich l'eicr Siur/., 
München 1879, ä. 210—13 {Sbet den literarisciieu Streit im „DeutMchen Museum", 
1776 — ^78 swiscben Barkbanaen, Rande, MSaern. H. P. Stnra); v. Liest, 
Lehrbtf $ 60, S. 254 u. Anm. 2; vgl. auch Günther, Wiedervgltg. II an den 
den vorschiedcnstcn ätcUen, bes. aber S. 182, Anm. 44S, S. ls7 88, Anm. 473, 
S. 201, Anm. 533, S. 208, Anm. 558, S. 20«» u. Anm. 559, S. 225, 239ff. u. Anm. 
662 and 8. 245 ff. u. Anm. 671 ff.; femer Arcb. f. btrafr. 48, S. 27 ff. u. G.-S. 
61, 8. 217 u. Anm. 1, 5, S. 218, Anm. 1, 5 u. 6. — Wfthrend in der AufkÜrunga- 
adt die Cnterancfaongen ftber die BechtmiSigiceit nnd ZweekmUigkeit der Todca- 
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meisten dem Staate doch wuiii^itens fre-^tii ^^anz besondere gefähr- 
liche oder «remeinschädliche Verbrecln r ( wie etwa Meuchelmörder 
Mordbrenner, Verschwörer. Hochverriiter usw.i noch die — häufig aus 
dem Gesichtspunkt eines Not- oder Vcrteidi^migsrechts betrachtete — 
Befugnis zur Aborkeimaiig des Lebens („Ausrottung") einräumen, i) 
Als verfehlt mfisBen sodann die Venncbe bezeichnet werden, die 
Unreobtmäßigkeit der Todeastiafe reohtaphitosophisch zu 
begrOnden, was namentlich aach von der nnlogizchea Ableitung der- 
selben aus dem Oese Iis chaftsv ertrage bei Becoaria gilt.^) 



Btrale in Vioöietgmiü» des Intefeaae Btanden, gehftrt diese, seitdmn «von allen 

Seiten bereit» bis zum Überdruß erörterte Frage" (v. Liszi. Siiafr. Aufa. II, 
S, 394) heute- nicht mehr zu den „brennendsten" (s. K ü h U' i . Roformfrag«!, 
b. 204, namoutlich bei nn.s in Dcutächltuid, wo »ie wegLn der Seltenheit der 
TodesQTtcnlo beaw. deren catslcblichcr Vollstreckung^ keine grui^e praktische 
Bedeutung hat es. v. Li 82t, Aafs. II, S. 395 a. Lehrb.« S.tbi, Anm. l),wlbreDd 
über ihre ^Rechtsm.'ißigkeit" in der Theorie jetzt kaum uoeh Zweifel bestehen 
IS. M i 1 1 c r in 11 i e r in der Deutsch. Jur.-Zlf?. v. 15. Dez. lOO/l. [.Inhrj^. VI!!, 
2«ir. 24], 554, Sp. 2*. Viele halten ihre gänzliche Abschalfang (die u. a. auch aut 
dem Programm der Sozialdemoknitio sttiht vgl. darüber Docbov in d.Z.f. d. 
gCB. Str.-\V. 27 [19071, B. 116, Nr. 5), nur noch für eiDe Frage der Zeit <s. bes. 
Senf fort, Kiii iioues Strafgesetzbuch, b. ."jK. fiT ; vgl. auch Croß, der i. >. 
Arch. für Krim Antliiop. 2« f!<M)f>». b. "3 die Todesstrafe für ..psyehoiugiHoh un- 
möglich'' bezeicluietei, wähteud andere sie, bes. aus politiacheu (irüudcu, 
»unäckst in gewiseem Umfange nodi b^behaleen wollen, so z. B. v. Liest, btrafr. 
Anfs. I, S. 1&3, 262 \u. dazu Loh sing in (» rosa' Archiv 24, S. 1S3J; vgl. 
auch Külilor, :\. n. 0., S. 20; B e r o 1 z h e i m o r, System V, S. 231, 242: 
Bin ding, (Grundriß, Allg.Tcil, 7. Aufl., Voranle, S. XVII; Kahl, Das neue 
btrafgesctzbuch, Vortrag (Neue Zeit- u. ^Streitfragen, berausgeg. v. d. Uehe- 
Stiftung, Jahrg. IV, Heft. 6j, Leipzig 1907, S. 19; v. Hippel, 8trafrecbt»> 
refiirni u. Strafzweeke, Rede, GOttingen 1907, S 10 (mit ausdrfickl. Hinweis auf 
das ..Vergeltungsbedürfnis"). 

1) So selbst Be«'cai i;i. >j H5, S. !07 (und dazu H crtz, \'<)ltuire S. und 
Voltaire, Prix de la justice, Art. Iii. (iid>l. phil. i. V. p. 20 und daxu (jiinther, 
Wiedervetgltg. II. S. 175 n. Anm. 412, 4t3u. Hasmonteil, LalCgisl. er., p. 247^; 
s. femerTomaso Natale <vg1. Günther im Arch. f. Strafr. 4S, S.81): Servin. 
Ül>er(lie peinl. (Jcsl)zg., S. l.')5; v.frlolbi u. Hustcr, Al)liainll;:.. S Ilommel, 
rhi'I. (^ed. §51.8. Ii»'»; IMitt i s. Rcil 1. \ ..inMlr, S. TJ l.H; K U- 'ui sch rod, Sy?t. 
Entwickl. III., § ü, t?. Ii», § T, S. 20. Cber II. P. iSturz (tler mit Heccaria über- 
einstimmt) s. M. Koch, a. a. O. S. 211. Vgl. andi noch Gttnther> Wieder- 
vcrgltg., II, S. ISB, Anm. 473 a. E. <über Kilaugieri), 3. 208. Anm. 55S (über 
de Mal>ly n. an<irr(' Franzoseni, z. Teil .i\n\\ noch S. 239 n. 210. Anm. 662 
sowie die Sflmn oln.'u S. JBI, Anm .1 ungeiübitcn Stellen betr. die T^nscbädlich- 
niachung („Ausrottung"; gelidniiciier Verbrecher durch die lodcssitrafe. 

2) S. Beccaria, $ 16, S. lOSff., dem sich zahirncfao Sebriftstdlerangeschlosaen, 
von I'eutsclien z. B. bes. nadidrScklich v. Redcr, Das peinliche Recht I. Kap. X, 
§ 9 ff.| & 172 ff. Dagegen mit Recht aber schon von den Zcitgenoasen : D i d erot 
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Dagegen darf man d^n von den meisten seit Voltaire vonm- 
grestellten sog. Nützlicli keitsgründen ') gegen die Tode^istraie im 
ganzen auch heute noch überzeugende Kraft beimessen. Es sind 
liaupt.sächlich ^) die allbekannten Einwände, daß die Todesstrafe den 
Besserung szvveck ausschließe,*) den A bschreckungäzwcck nur 
mangelhaft erfülle — da ja seihst unter dem Galgen, an dem man 

i. 9. Noten xaBeoearia (Oeuvres compl. T.IV., p. 07 ivgl.E;*<elborn , n. a. 0. S. 106, 
Anm.**>: Tomaso Natnlo is nüntlier i. Anli. f Stralr. is, S. 2",» ff. ti. Anm. 
1H«».): Zaupser. Gedanken. Ahlullf^. 2, S. (iO; Klein, Frajrniente. S.Sfiff. ; über K an t 
t«. Esselboru. a. a. 0. S. lOO/O", Anm. von Neueren s u. a. Glaser, 
Übenetzg, Vorir., 8.10—12,14; v. Bar, Handbuch T, S. 234; Hertz, Voltair«, 
S ;;i*T'S; .Maillard. Kt.hist., p. .H'jff.; vgl auch nuch die Angaben bei Onntlier, 
Wictloi vcrdtc;. H. S. ISi*»'!. Anm. 44S. I ber die g^roßere Konsequenz in «licser 
Bezieiumg bei Kousseaii, «1er gerade von seinem Gesellscbafrs vertrag aus zur 
Anerkennung der Todesstrafe gelaugte (wogegen freilich ausführlich: Vczin, Da» 
peinliche Halirecht. 8- 146 ff. (Anm. 13|i, «.Glaser, &.a.O. S. 11 ; Hertz, a.a.O. 8.8A9* 
Gunther, VViedcrvergeltung II, S. lS:f, Anm.44S a. E. n. Arcit. f. >^frafr.4S, S. MO. 
Anm. 110 mit weiteren Anrahon^: v. Overbeck, a.a 0., llT u, Anm. 4; df»«irl. 
bei Toma!*o Natale, s. (iiiuther i. Arch. f. Strafr. 4S. S. I2\i u. l^i» u. Anm. 
189ff.). bei Filangieri ^System, Kap. 20, S.23ff.l 8. Günther, Wicderveigelig. 
II, S. 1S8, Anm. 47S; vgl» Peaaina, H diritto penale in Xtaliaetc, p. 19, 20. Über 
Diderot s. v. Overbeck, a. a. 0. S. 'Ii u. Ann). 

IJ S. hiei-üu näheres be?. bei H etzel. Die Todesstrafe usw., S. l.in l.'.f>; vgl. 
auchliorti&, Voltaire, J>. 42S ff. ; Günther, Wicdervergltg. II, S. 176u. Auiu. 411; 
Masmottteil, La Itgial. er., p. 24411. 

2i 8. etwa Bern er, IjebrlMeh des deatsehen Strafiecbts, 17. Anfl., Leipziir 
1S9S. S inoff.; H. Meyer-AIlfeld, Lehrb . Jj l«^, S. 2St ff.; vgLauch Hittermaier 
i. d. DeutHcb. Jur.-Ztg. vom ir», Dezbr, l'>u;i, S. 5.54. 

3) Der nawcntlicb für die \ erurteilung von Unschuldigen bedeutsame Hid- 
-vreis darauf, daß die Todesstrafe nnieht wieder irut zu madien iat*^, erscbeint 
in der Aafl^iSrani^iteBatar im ganxen seltener. Auch Beccaria bat in seiner 
Schrift von Vorhn rlion tintl Strafen (§ Ifi) diesen Grund nicht erwiihnt, daeregen 
findet er sicli in dem von ihm (mit Scotti u. Risi) !in«jrefirbf»itpten Gutachten 
über die Todesstrafe vom Jahi-e 1792. S. Essel bor n, (Tiers., Anhang 2, S. 19t»ff. 
— Horn m el, Philos. Gedanicen, § 52, S. lOS macht n. a. noch eine Art ästbedseben 
Bedenicens gegen die Tode<^strafe geltend, dafi es nämlich ..der Saßerlich en 
Schönheit des Landes und der Städte entgegen" eei, ,, Galgen und n.ul an 
öffentlichen Plätzen nnsznsfpHnn''. Vgl. auch Übers, von Hct caria. S. I.Mt , .\nni. a : 

4) VgL bes. Omeliu, Grunds, §37, b. S2 : Kleinschrod, Syst. Kntw. Iii. 
§4. S.16: s.aucfa Harat, Plan, ete., p. 1S2 <G.>S. ffl, 8.217 n. Anm. 4), mebr 
indirekt: v. Eberatein, Entw., Einltg., § 11, S. .'». — Michaelis. Mos. Recht VI, 
V«)rrcde, S. 95ff. gelnnirte umgekehrt aw^^ dem Gesichtspunkte der Notu onditrkeit 
«IrrTodcsstnifern einer gmndsätzlichen Verwerfung des Kesserungszweckes bei deu 
eigentlichen Kriuiinalstrufcn (im Gegensätze zu bloüen n^üchtigungen**.) 

8. darüber bea. Beccaria, § 16, 8. 109, Tomaso Natale (Archiv f. Strafr. 
4S, Sü 26,29 u. Anm. l.SS), .Mami, Plan etc., p. VMMW (s. G.-S. 61. S. 215, 21" u. 
Anm. 2>, Servin, i'ber die peinl. (iesetzgebnng, 8.63—66 u. andere Ftanzos^u 

AndliV fttr KriaünalanUuopologi«. 28. Bd. 12 
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Diebe erhängte, iUv Zuschauer schon bebtohlen worden .seien — , ') 
und daß endlich auch die Unschädlichni ach unj; arefährlicher 
Verbrecher nocl» aui andere, und zwar dem Gemeinwesen vor- 
teilhaftere Weise erreicht werden könnci so besonders durch 
lebenalMogliche Freihdtaberaubiiiig verbunden mit nfitssliehen Ar- 
beiten.^) Dieser Hinweis auf den Nntsen des Staates ist — neben 
der zunehmenden Humanität — auch für die damals fast allgemein 
geforderte Abschaffung der sog. verstOm mein d^n Körperstrafen 



(9. Ofinthcr, Wiedorvergeltang II, S. 209u.A]im. 559); ferner v. Globiffa. Haater» 
Abbdlg.. S. 68, 69; Bommel, PhiL Oed., §50, 8. 99, 100, 9 52, S. lOSCr.; Vezin« 
Das peinliche Halsrccht, lÜ6ff. (Anm. 12); KJeinscbrod, SytL Entw. HI. 

§4., S. Hi, § S, 22. 

1) Dieken Umstand erwähjiea ausdrüeklich : v. äonncnfels, Grunds. I, 
$ 375| S. 462, Zaupser, Gedankm, Abhdlg. 2, d. 65 a. Homnel, Oben, voii 
Beocacaria, S. 125, Anm. v.; vgl. auch Marat, Plan, p. 130 (s. G.-S. 61,8.215); 

«lagegcn aber Cl.iiiioth Entw., Vorrede, S. VIII und Oinclin, Grands., 
§ 42, iS. <.)! (wenig überaengend); ans der Neuzeit s. BeroUbeiiner, Sjr»tem, 
Bd. V, S. 16. 

2J Imallgcm.8. Kleineelirod, äyatem. Entw. III, §5, S. IT: „Darin weidw 
alle fibweinkommen, daß es ao lange angerecht ist, einen Menschen zu töten, 

als man durch frcündore Mittel iliii pnnz nn seh ad lieh niaclu-n kann^. Für 
Kmpfohlung u ii tzl ich er Arbeiten auf I.eljeiiszoir au btelio der Todesstrafe 
bes. i[außor Beccaria, § 16, S. Iü9ff j noch: Voltaire (s. z. B. Conuoentairc, 
i 10 n. 16 [B(bl. phll. T. I, p. 22» ff. u. 251], Prix de la jastlee, Art III [Bibl. 
phil.T, V,p. 17, 20] a Art. VIII (p. 26] ; \ -I auch Dict philos., Art „Supplices", eect l 
T. XIII, p. 221ff: 8. näheres noch hei Masmontcil, I.a U'u^isl. crim., p 
247, 21!t, i'.iO; vgl. Günther, VViedcrvergltg. II. S. l'h, Anm 41 1 1, Ki 1'. dl Blasi, 
^^ulla k'gislazione led. Guardione, § 10, p. 4ü), Servin, Über die peinl. (iesetz-, 
gebung, S. ß4, 66fr., Brissot de Warville, Disconrs (Bibl. phil. T. VI), p. 12$ 
Thforio I, p. 147 ff. uQd andere Franz(»!^n (8. Brissot, Bibl. phil. T. IV, 
p. TM iPhilipon de la Mndi leinel, F. V. p. :!00 [M. le i' !; v-1. Günther 
Wiedet\Org'ltg. II, S. "iOf», Anm. öö'.h, v. Sonnenfeis (s. Günther. Wieih'rx irlr.r II. 

225, Anm. 612), Zaupser. Gedanken, Abb. 2.. S. 72, v. Keder, i>a8 pciiiliclic 
Recht I, Kap. X. $ 5S, 8. 227fr., % 62 K 24111. u. § 71, 8. 259 n. a. m. 
Ansdrücklich ila^'egen aber: Bernardi, DiacouiB (Bib). phil. T. Villi, 
p. TOff. im Ans( hhiK an de Mahly. Durch die möglichst abschreckende 
Ausi^estaltuni^ der t-tatt der ^(>des^trafe einjiuführenden lebenslänphchen l'reiheits- 
tiirale („Kueeiitscliaffi sind übrigen» niauche Scbrift»eller, wie u. a. Beccaria, 
(§16,S. liorr.). diBlaai, Voltaire (8.MaH«onteil a.a.O. p. 247/48), Servin, 
Phil, de la Madeleine (a. a. 0. p. 71/72) dahin ;^M-Ian;;t. daß dieees Eteatsmittel, 
eigentlich noch grausamer erscheint als die Toih sstrafe seihst. S, dagegen schon 
Diderot in 8. Noten m Rercaria, Oeuvre» conipl. 1'. IV. p. (i7; femer die Obser- 
vatious sur Je traite des deiit* et des peinea (bei Brissot, Bibl. phil. T. I), p. .iOt); 
de la Oretelie, Vues (Bibl. phiL T. VIII), p.344; Sehott, Obaervat de delicr. 
et poeuis (bei Schall, a.a. 0., S. 57, Nr. 7); vgl. i. allg. auch v. Liest, Stiafr. 
Auf». I, .S. 262. 
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anssehlaggebend f!;ewesen: sie sind dem Gemeinwesen schädlich, 
weil der Verstümmelte in der Kegel für nUtzlifln' Arh^Mten unbrauch- 
bar wird und daher dem Staat als Hcttlr-r /ur L;i t fallen muß.') 
Wenijrer skrupiilrts dachte man daire^cen damals nocii über die (.bloß 
»Schmerz erregenden) k ü rpe r I i eben Züchtigungen, ja ihre Anwen- 
dung wird, sowf)lil für sieb allein, als auch in Verbindung mit Frei- 
heitsstrafen, von niancben ausdr iicklieb „für sehr nützlich** (Graebc), 
auch ,dem Endzweck der Strafe . . . angemessen" (G melin) erklärt 



1) S. i.allgem. Malblank, (jcmIi. d. 1'. G.-Ü., § 60, Ö. 209, Nr.S; (iüiither, 
WicderveripettDng II, tt. 258, Anm. 653 a. E. Im «DEcln. s. bes. etwa : Filatigieri, 
System IV (3. 2«, Kap. 48, S. 525), Anm. Brissot de Warvilic, DiKOun 
iBibl. phil. T. Vit, p. 133, Theorie I, p. l '>Tff., („une atroritt' piditirjue"); Zanpser. 
(iedankcn, Abb. 2, S. 40; Püttmanii, Eicni. jur. er., Praef., p. III vbii. mit 
LA, c II, § 71, p. 33; Hümme], Phil. Gcd., S. 20; KOssig, „Vorerinnerang" dazu, 
$.XXV Nr. 6; v. »odon, Geist I, §62, ti.»9; Wielsnd, Oeiat I, § 818, S.429, 
131 ff; V. Rcder, Das peinl. Recht I, Kap. IX, § 14, S. 151 u- Kap. XI, § 12, 
S. 30S; Graclie. Übcniic Pu formarion. (JHl. S. 5S; Gmelin, Grunds., § -'»ö. S. 75ff. 
u. AniD.}'; Klein.sfhroil, steni Kntw. i, §35, S. >>4, Nr. 2, III, § 15, 8. 34 ff; 
V. Grulmann. Grunds., § 114, ä. 53 cuucb als jMittel der Uuschädliclimachuug 
[«• oben S. 161, Anm. t] tind yentnmmelnde Strafen zu yenrerfen). Daffi raber 
noch (in einzelnen verschiedenen Fällen): Clnproth in a. Eotw. (als Scharfung 
der Todesstrafe für Gotteslsisterung; s. näheres bei (iünther, Wicdeivcrgltg. II, 

217 u. Anui. 5N5; Kathlef, Vum Geiste, S. ti3 u. Anhang I: Der Kinde»- 
mord uaw., 159 (Uandabbanen vor dwTodeflatrafe.); Tom aao Natale, ftifl* pol., 
p. 4& (ala Enata der Tudeaacrafe in schwereren Fftlien; vgl. Arch. f. ^trafr. 48, 
S. 32 u. Anm. 154); Marat, Plan., p. 170 <vgl. Wiedervorgltg. II, S. 202. Anm. 
537 u. G.-S.61, S. 326); M. le F.. Plan, de legis!, etc. (Brbl. phil. T. V )p. 391 : Sorvin 
Cber d. peinl. Gesetzgbg., S. S7fl., 177, 221ff., 260, 293ff. Auch v. Globig 
n. Httster, Abhdg., 73, 19(i, die im allgem. Gegner der Verstflnunelangen aind, 
wollten MO doch „im Falle der Wiedervergeltung*' zulaaaen, waa sie jedocli 
in den »Vier Zugaben", S. 93 ff. unter näheren Motivierung wieder aufgegeben 
haben. Vgl. näh. dazu bei Günther, Wiedrn'er<;;ltfr. II. S. 25S— n. Anm. 724, 
725. Naeh Beseke, Versuch, Uü, »1 sollte mit der „ewigen Zuchthausstrafe" 
immer „Abeebneidung der beiden Ohndpfd" verbanden aein, damit „der hienu 
verdammte Bösewicht kenntlich sei and nie entfliehen IcGnne. ohne in die 
Binde der Richter m fallen." 

2) S. Graebe, Über die Pc formation, § 31, S. 5S; v. Keder. Das peinliche 
Recht I. Kap XII, §5,6,0.319: (Tiiu lin. (Jninds«.. ^ 31. S. 7-1. 71; vgl. auch 
V. Globig u. Uuster, Abhdlg., 8.74; Kleinschrod, ^'VrU Eutw. 1, §32, S.7S, 
Xr. 2 („mehrere Anwendung der Leibesetrafe"). Cber die Vonttge der PrQgel- 
etrafe, wie bes. ihre Al)srufiinj^>*falii^'-k('ir, s. audi Srivin, Uber die peinliehe 
Geser/ircbuiig, S. 62 ; im allg. über das Fiir und Wider dereelben: Klein- 
«chrod, 6\Ht. Entvv. III, § Hi, 17, b. 3(ilf. Hincn silii ati«i{?ipbigeu Gebrauch von 
ihr (bes. auch in der Form des sog. „Willkomms- und „Abschieds" bei der 
Znehthanaatnfe) hat auch Klein, Fragmente (s. bea. & 6t ff., 66 ff,, 70 ff.) 
empfohlen (wogegen mitRecbt Böhmer, Handb., S. 268; vgl. aoch s. 713.) Fflr 

12* 
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was in oinor Zeit^ wo ja auch in den Schulen und beim Militär nocl» 
fleiüig frf'i)riigelt wurde, nicht tbeu sonderlich Wunder nehmen 
kann. Als der Natur der Verhrechen besonders entsprechend hielt 
man die PrUsrelstrafe viellach hei Öittlichkeitsdelikten wegen der — 
in dieser All^renieinheit jedenfalls nicht g:anz einwandfreien — An- 
nahme, diili ^der Wollust nichts mehr entgegenstehe als körperlicher 
Schmerz'* ')» femer aber auch wohl bei Zufügung von Verletzungen 
ond sonstigen Akten roher Gewalt^) (in letzterer Beziebung in Über- 
einstimmung mit manchen Neueren)i wobei sieb dann die oben er- 
wähnte Annähening an die Idee der Talion in recht bedenklichem 
Gewände zeigt') FQr die äußerlich wahrnehmbaren, beschimpfen- 
den Ehrenstrafen« in deren möglichst drastischer Ausgestaltung sich 
der Volkshumor früherer Zeiten so gern gefallen, schwärmte man 



«Willkomm* und „Abflchled" bei der 2uchthtnMtnife auch Quistorp, Entw., 
$5«, u. V. Eberstein, Entw., t 12, S.»»; für obligatorische Verbindung von 
k6ri)erlicher ZQchtif^unjr mit (Scfruitrni-rrafo: \Yit'I and. rn-\>t I, § ?. ITl. 
Per VonK'hlag der Volistrcokung der i'iügelsti-ato mittels t*i « er .Mascliiut- 
fiDdet sich 8chüQ bei v. ülobig 11. Huster, Vier Zugaben, ö. 97; vgl. Geib, 
Lehrb. II, 8. 408. Zq den, in dfeaer Zät noch ziemlich seltenen, v^igen Gegnern 
der l'rugclßtrare darf wohl Bchon Zaapeer geredinet werden; b. deeeen Gedanken, 
Abhdig. 2, S 

1) So 1\ 1 eiaseli rud, t>v9t. Eutw. 11, § 2;j. S. 5t5, Nr. ü. i bercinstimmeiid 
einige französiaclie Aufklärer, wie 55 ervin (Über d. peinliche (Jcsetzgbg., S. bl 
▼bd. mit S. 195 n S. 248/49), ond vieie Deotache ans der Zeit naeh 1777. 8. d. 
Belege in nn. Wicdervergltg. II, S. 2ö2 u. Anni. <)i>4; ausdriickitch dagegen al>er 
V. C I uliiy- 1). Htister, Vier Ziiealicn. S. Ainii * n. S. - Noch weiter ging 
Klein, i'raginente, S. <i3 (l*rügeli<inil'e iur alle diejenigen V erbrcclien, „welche 
ein trägc!5, sinnlichoä und blos deui gegenwärtigen Eindrucke nacbgebeudes 
Gern fit vorauMCtsen'^i. Ähnlich aach Kleinsehrod, Syst Entw., Bd. III, $ IS, 
8. 

2) JSoz. B. b<«». dip Frfin7n«s(>n Hrissot tlcWnrviüc (Tli'oii,' II. |i. ."I. "2ff.) 
u.ServiD. (Über die peml. Gesetzgbg., u. .'»tiy ; vgl. (i i> niher, Wiedel \ergltg. 
II, 5.206. 7 u. Aum. 55(V51}. ÜberBeccaria, § 27, S. 184ff. s. m. Wicdervergltg II. 
S. 185/ Anm. 450. VeigL auch Graebe, Über die Reformation, {43, 8. SO; v. 
Dalberg, Entw.,S. 141 („öffentliche Schläge" für Verbreclien, die mit „besonderer 
drausanikeit" begangen) u. Sw 159, Nr. 2 (für Verwundungen bes an« I5nsheit); 
V. E bor stein, Entw ,S. 17G, 177 (für boidiafte Verletzungen, jedoch neben anderen 
btrafenh ursprQaglicb daffirauch Kleinscbrod, der jedoch später seine Anaicht ge- 
lodert (8. G&ttth er. Wiederveiffitg. II, 8. 251/52 u. Anm. B93). Auch Ol oblgr v. 
Haator, die (Abhdig., S. **9, Nr. 2) gleichfalls gemeint, daß „körperliche Strafen 
eigentlich nur fiir gewnlr^nnie Taten folgen*' sollten, sind darin nicht Icon- 
Beqaeut geblieben. Vgl. Ciiinthcr, Wicdervergltg. II, b. 2«2. 

8) 8. darQber Abegg L 6.-S. 15 (lb(;;t), S. 122 und Gilnther, Wi^er- 
vergltg. II, & 207, Anm. 553 u. 8. 251, 252, Amn. 693. Die aahlreidien Schrift« 
Btelier, die neuerdmgs die PrQgelstrafe für ttoj?. «Rohheltaddikte*^, be». der heran- 
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(lasfcgen weni^ijer mehr'); mit der hin und wieder nebst der öffent- 
lichen Ausstellung am P rangier') noch empfohlenen Brand- 
markung 'j verfolgte mau zugleich den praktigchea Nebenzweck 

wacbMfiden Jagend, befQrwoitet haben <bo jeCKtz.B.aach Berolseimer, System 
V,, S.26S), Bullten doch diesen Zusuininiiiliaiig nicht aus den Au^en lassen. lÜchtig 
darüber Heinr. Krauße, Die Prügelstarafe, eine krimioalpoiitieche Studie, Beri. 

1&99, S. 113. 

1) 8. darüber bes. Klcinscbrod, Syst Entw. III, § 75, S. 147: „. . . in 
einem hohen Grade sind alle Strafen zu mißbillif^en, welcbe den Ver- 
brecher dem Huhn des Pobels und dessen Nickercitn preisgeben"; vgl. auch 
V. Sonnenfei«. Grunds. I, § 20?l, S. ff. A M. dajfegen allerdings noch 
Kathlcf, Vom Geiste, ä. ti7 ilar „epaniisclteu Muiuil, l'iddcl, Eseli'citcn u. dcrgl." 
ab Injnrienstrafeny; ebenso v. Globig n. Hnster, Abbdlg., S.240, 244 (ffir ge- 
wisse ^Beleidigungen der bitten'' Schandstrafen, „welche lächeriidi maclien*', wie 
z. B. Tragen eines gelben Hnti* oder einer „Eselamfitzc" (für Hnrenwirti ) n. der^'l.i; 
vergl. auch v. Ebersteiu, Entw., § 12, S. 6 («Auspeitschen auf emem Ki^el"'! 
a. Teil llf Hanptst. 2, Abschn. t, ( 2Sff., S. 106 ff. (für EscU-eiten, Ausstellung 
mit einem „Strohluana* n. deigl. Rlr gewisse Sittliohkeitadelikte). v. Reder, Das 
peinliche Recht I, Kap. XV, f S, S,33S versprach sich besonders von der (für eine 
Keihc von Delikten als Nebenstrafe empfohlenen) Anwendiinf^ des .Trillhauses*' 
„noch gute Wirkung*^, desgl. in einzelnen Fäilcu auch von anderen öffentlicheu 
Sebandatiifen (s. I, Kap. XV, § 16, S. S4S.) Ober die BekSmpfung der (bes. fOr 
gewisse Sittliehkeitedelikte gebifnchlieh gewesenen) sog.Ktrcbenbufle s. näheres 
noch weiter unten. 

2) Für den l'ran c er („Halscisen") und andere Formen der öftentlicbeu Aus- 
stellung (ev. mit Anhängung von Tafeln, die das begangene Verbrechen ver- 
kOndeten) sind noeh die meisten deotscben AntklSmagssdiiiflatalier eingetreten, 
u. a. auch für ihre Vorwendung als iweckmäSige „Vorbeieitungen** anderer 

Strafen, ^weil die rnblizitüt dersolhcn dadurch iint^'fniein licfordert" werde. 
So: Kleinsc lirod, Syst Ent\vi(•kI^^ III. § SO. S. i.'jT ft". Ein »ehr reichltclier 
Gebrauch solcher ^trafanuu liadet »ich in den E»trafgescueutwürfen dieser Zeit, ganz 
besonders in dem von v. Ebersteln (s. Gfinther, Wledenrergeltg. II, S. 
2S6, 2S7, Anm. 654). — Ausdrücklich dagegen aber schon Zanpser, Ge- 
danken, Abi). 2, S. 10; Bcdi'nki-u auch lun v. Sonn cii f e I s , (Jrnnds. I, § 29.H, 
S. 370. — Dif Kirielitung einer Sdiaudsäulc «für die .Nachwclu ist ii. a. lies von 
Bcseke, Versuch (s.z.B. S. 91 u. an anderen Stellen j für bes. schwere Delikte em- 
pfohlen worden, in besdirlnkterem Umfange «nch von v. Globig a. Huster. Vier 
Zugaben, S. 14l;42; vergl. femer nodk Qnistorp, Entw. I, § 52, S. Kl und 
Pflaum, Entw. I, § 43, S. 89; dagegen aber v. Beder, Das peinl. Recht 1, 
Kap. XV, § 12, s. MO. 

3> Auch die lirundniarkung ist (wenigstens für gewisse, jeUocli im ciuzeiueu 
recht versebieden bestimmte Delikte), s. noch von einer ciemlidien Ansahl der Auf- 
klärungsschriftstellcr befürwortet worden, so u. a. von Fr. P. die Blasi, Solla 
lejrisl. etc.. § 1(1, ed. Guardi ono. p. (für Diel)>talili. Marar. Plan etc.. p. 17.'» 
ffiir Prävarikation; «. G.-s. r»t, s. Scrvin, Uber die peinl. Geseizgbg., S. 177, 
221, 2«ü, 2Ü3. 294 (für Abtreibung, (Gotteslästerung, Kuppelei, Meineid, Ver- 
nUsehuDgen), Claproth. Entw. l, Buch 2, Absdin. 4, Hauptst 1, § 2, 8.279 
ifür Diebsubl im Rilekfalle}, Rathief, Khidermotd, 8.162 (f&r Vcibeimliehnng 
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der event. WiedererkcnnmiL' flüchtiger oder rückfälliger Verbrecher 'y, 
wofür sich die Knimnalpuliüei der Geg-enwart weniL^T barharischer 
Mittel (anthropomotriscbes Siirnalement, Strafrej^istei u-u.i Ijcdient. 
Die sog. Infamie odur völlip' Elirlosi^keit hielt man durchvve;^ schoa 
für zu hart -) und nur allenfalls noch da für zulässig (oder irehoten), 
wo sie als Zugabe zur Todesstrafe oder lebenslänglicher Fieiheite- 

der 8chiirsngei'8chaft nach auBerehcl. BdscblafoS v. Ebers t ein, Entw., § 12, 
j^. 6 a. an eiozelnfln f^tellon d«n bes. Teils, s.B. S. 177. Noch allgeiueinerc 

Empfehlung inämlicli für alle zur lebcnsl. .'^trafarbcit Veruit^;ilten behufs 
Wiederkennung bei etwaifrer Fituhr» 1>oi Hris<*ot de Wiirvillc, Pisrour? iHibl. 
phil. T. Vi), p. 131 u. Tiieorie i, p. 150 ff. (vergl. Güntlier, Wieiiervergltg. II, 
202, Anni. 537). Ähnlich auch: Observations sur le trait^ des dilits et des peines 
bei Briasot, Bibl. phil. T. I, p. 29e, 30o, .301; I'Inlipon de la Nadelcine, 
Pi^coiirs sur la in'cessitr' de supprimer le» peines cn|)italt s, obend. T. IV., p. 71, 
72; -M. le. F., Plan ilc legisl. de inati^res criminelles, ebd. T. V., p. .'<02 H; 
Beriiai di, Discoutä., ebd. T. VllI,, p. 7H; v. Soden, Geist 1. §03, fcj. 101,2 (.zur 
Wiederkennting der zam ^.ewigen Oeflngnis'* vanrteUteu Verbrecher); vgL anch 
Tomaso Katalc. Uifl. pol., p. 4.'> (als Ei-satz der Todesstrafe in leichteren 
Fnilcii fnnii 8. Anli. f. Stnifr. s. :i-2. Anin. ff.i; Rathlof, Vom Geiste, S. 2-') 
(zur l>e/oi< hiuiii^ gefährlicher rüikf iilli^^ei- Vcrbrwhcr) : v. Köder, Das peinl. 
Kecht I, Kap. X, § 71. .s. 2ü0 (im allgcm. ehenso, auUerdem auch bei deu versdiie- 
densten einaehMn Delikten neben der „ewigen Zuehthansstraf e* oder lebensling- 
lichcu „Knechtschaft'' erwähnt); ».auch noch Wieland, Gcistl,§ 319,.S.431 SJfgt'ffini 
BrandmarkniiL' als ..eii^ontliche '"^trafe", jedoch noch dafür, sofern sie nur als Mittel 
zur KeDntüchmacbuug von bestraftcu Verbrecheni dienen soll.) Dagegen über- 
haupt aber u.a. (vgl. B Ohm er, Handb., 8. 712 au Nr. 2585 [Linguet]): Filangieri, 
System. IV. iS, 2), Kap. 48, 8. 531.fr, 58» vbd. mit Kap. 40, 8. 307 ff. (gegen 
Bd. II, Kap. 25. S. 34S, wo er für „betrügcrisdu s Falliment" die Strafe noch 
empfohlen hatte); Zaui)«er, Gedanken, Abb. S. 40; Puttmanu l'.lcin. jtir. 
erim., § 73, p. 34; v. (tlobig u. Ilustor, Vier Zugaben, S. 142; K kiusclirod, 
HyvL Entw. II % 85, S. 64, Nr. 2; v. Grolmnan, Grands. (1. Anfl.), §115, S.54. 

1) Vgl. darfiberdiein der vor. Anm. angeführten St<!lon aus T?rift8otde War- 
ville, Toninsf) Natale, Hathlof, v. Soden mni Wicland und im allir. n.u-h 
Makarowicz, Einitg. in die Philosophie di s Sriafrechtn auf entwicklungsgesch 
Grundlage, Stuttg. lOüÜ, S. 229; v. Liszt, .Stiafr. Ausfs. IL, S. 240 (vergl. oben 
S. 161, Anm. 1). 

2) S. bes. V.Dalberg, Entw. S. 142: Die Worte: Infamie undEnt- 
ehrunir müs««en ... in Zuknrft von den Kriminaljrcsotzf'u und der peinliclion 
Gerichtsbarkeit ganz ausgeschlossen sein'*; vergl. auch Versuch einer 
gesetzgebenden Klugheit usw. (Allg. dcntsch. Eibl., Bd. 39, $. 405): „Man hebe 
alle Infamie auf*; s. ferner v. Sonnenfels, Grunds., § 360, S.445; 
Michaelis, Mos. Kecht VI, Vorrede, S. 1 PJ, 1 20 : K 1 ( i n s c h ro d , System. 
Entwickig. II. § ^5, s. v.' u. III, §74. s. 144 u. § 7.^. s. l t.. ff. fdagegen als eine 
„grausame u. ^unzweckmiissigc" Strafej ; v. G r o I ra a u u, GruJiiis., § 119, .S. 5ö. 
Daß von dieser Strafe höchstens nur dn sehr vorsichtiger und seltener Gebrauch 
g^nacht werden dfirfe, betonen auch: Beecaria, §1$, 8. JTTff., Servln, 
Über die peinl. Gesetzgbg., S.SSff.; Pfittmann, Elem. jur.crim., §26, p. 35; 
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entziehiing erkannt wnnl" Überhaupt sollten l'.li renstrafen niclit 
zu häufig verliänirt werden, weil sonst leicht auch ^dcr edle Xatiunal- 
stolz eines Volkes sowie die Achtung bei Auswärtigeu" leiden könnte.^) 
Im „(Jeibte der Verbrechen'' liefren sollten sie nach ziemlich allge- 
meiner Ansicht vor allem bei Delikten aus ehrloser oder ..nieder- 
trächtiger**) Gesinnung', wie «ie in der Kegel /. 1>. bei dem Meineid oder 
der Verleumdung anzunehmen ist-*}, sodann aber auch wohl — was 
HOS beute befremdlicher erscheint — bei strafbaren Handlungen ans 
Ubeitriebenraa Ehrgeiz oder falseliem Ehrgefühl („Point d'honneur^) 
wofür besondeiB der Zweikampf als typisches Beispiel angeführt 
ZQ werden pflegt ^) Ziemlich modern erscheint zom Teil bereits die 

V. Reder, Das peinl. IJodit I. Kap. XIV, § I. S. rri.vru;; O iiiflin, nninds.. 
§ '29, <. H3; im WCS. auch liu thlef. Vom iieistc, >. 21 (..mir bei iielteiua 
Verbrechen"; s. jedoch auch 8. G3 u. Anb. I, S. 152». 1 her die Beurteilung 
der tM^mimn^Ba btrafen" in diesAr Zeit s. i. ailKem. auch nodi Malblank, 
Gesch. d. P. (;.-ü., § 60, S. 271, Nr. 14; G e i b, Lehrb. II, S. 424 . über die gcsctz- 
liclio ]> (• r h r.^iD^ku n g der Infamie durch Friedrich den Großen (I7ö6i 
8. V. Bill , Han<1b. I, S. 157. 

1) So imlirekt Hcbou Diderot, Noten Beecartu (Oeuvres compl. T. iV , 
p. fiS; vgiEsselborn, «.a.O.S. It?. Ann.*); s. femerObservations snr le trait^ 
des «lelits et de^ peiuea bei Bris^ot, Bibl. phtl. T. I» p. HOfi; Michaelis, 
Mo». Kecht VI, Vorrede, S. 115, lUi; Bescke, Versuch, S. 91, Xr. 14 a E : 
<inieiin, Grund».. § 2t», 8. B7; K loinach r(Ml. Syst. Entw. III, §74, b. 143, 
r f 1 a u m, Eutw. 1, Abscho. 4, § 46, S. 41; v.G r o I ui a u , Gmnd&ätzc, § 119, 56. 

2» So: KÖBBiir, „Vorarinnong** zu Hommels Philo». Ged., XXV» Nr. 7. 
(■ I ;r e n zu h a u f i p: e V'erhängunf? von Elii t nsri Lirt n (mit näherer Motivieruttjf) 
auch: B e c c a I 1 .1 . § I s . S. Iis (ver«rl. .M a i 1 1 a r d , Ktude histor.. p. :<5); 
Filaugieri, Svc.ieui. IV ^3, 2>, Kup. 31, b. TS; Michaeli», Mo». Recht 

VI, Vorrede, S. 116; Klcinschrod, Syst Eutw. III, $ 75, b. 146. 

8) 8. die Belöge dafOr bei G tt n t h e r, Wiederveifoltungr II, 8. 191 ii. Anni.4Si» 
b.491 (über F ii a n g i o r i). S. 206, Aani.5l7(üb. die Eianzosen Marat, T? r i s so t, 
Bcrnardi. Servi n), S •2'>0 u. Anm. 6^6 (über K a t h I e f . v. S o d o ii, Wi 
1 a n d , V. R e d e r, G ni e 1 1 u). b. 261, Anm. 730 (über v. G 1 o b i g u Muster). 

4) S. d. Belege dafür bei G u a t h e r, Wiedervergeltung II, b. 222, Anui. 600 
(fiberMichaelis), Anm. «04 (überZaupserK 8.227, Anm. 619 (Ober 

V. S o n n e n f e U) 25o, Ann». 6S7 (über Pütt mann, Klein, Gmelin, 
Waj»nit7:l. 8. 2<U, Aiim. TfiO ({Iber v. Glolii^r ii. llu stert; vergl. mich S. 
250, Anm. 689 u. 690 (über spezielle Empfehlung de m ü t i g e n d c r btrafen für 
Verbrechen aus Stolz, H o c b m u t u. Ü b e r b e b u n gk. in dies. Bez. auch 
«cfaon Beccaria, | 18, S. IIS n. $28, ö. .1S6 (GQnther, Wiedervglt|r. It, 
8. 185, Aum. 459 a. E.) 

5> S. die Belege bei Gunther, Wtcderverncolti^. II., S. 227, Anm. '»r» 
(über V. S o u n e u ( e 1 8), S. 221, 222, Anm. 600 (über v. b e g n e r u. M i c Ii a e 1 i ü 
flitctorer nicht ohne BcdeiAflns b. darüber näheres noch weiter unten]), S. 223, 
Anm. a04(fiberZaapt«r), 8. 250/Sl, Anm. 6S8 (überBathlef, QuI Storp, 
Omelln n. a. m.i; vgl. feiner noch Letroene, Vnee snr la justice cHmindle 
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Bebandlang der QeldBtrafen in der kriminalistiacben Aufklämngsp 
literatur. Zwar waren ihnen manche wegen der ihnen anhaftenden 
Mängel (nachteilige Folgen für die nnaehaldigen Familienmitglieder, 
ungleiche Wirkung für Ünbemittelte nnd für Wohlhabende» roOg^che^ 
weise auch Ausbeutung su Gunsten fiskaliseber Interessen) gnmdsStx- 
lieh abgeneigt!) wollten sie doch nur auf leiehtece Delikte, 
insbesondere die dem Gebiete des PoHzeistrafrechts angehorigen be- 
schränken % die Mehrzahl der damaligen Schriftstelier aber wollte 

(bei Bris 80t, BibL phiU T. III, p. SlO, Ann. 1; H. le F., Phun de l^gistatiun 

etc. (ebd. T. V.), p. 410; vgl. auch Claproth, Eotw.I, B. II, S. 54, Anm. a.; 
Bescko, Versuch, S. 101; K ! c i n s c h r o d , Syst. Entw. Ilf, 5{ 71, S. I i:? imd 
Anm. c. ; tlafür i^ofrar noch v. Öavigny (v^l. v. I. i s z I.oliil) , § ii'-i, S. MJm. 
Bagei^on u. a. aber Filangieri, Sybt. IV (.i, 2i, Kap. 81, S. übfl. u. v. 
Globig Q. H ttster, Abbdlg., S.1S8 (vgl. Günther, Wiedervergeltnnif II, 
S. 26t, Anm. 730). 

1) S. z. B. R ö s s i p, „Vnrorinnornnff ' zti Hnmmrl, S. XXVI, Nr. 10: ,,Mau 
vermeide soviel als mÖL'-lirh (Iu> (ii-ldstnifi-u- Über die Nachteile der (mtV- 
lichst selten und jcdcnfuilä iiiit Vorsicht anzuwendenden) Geldstrafen s. auch: v. 
Soden, Gdat I, § 64, S. 102fr., und II, § ST6, ö. 12; Wie Und, Geist I, 
§ 323ff., J^. 435; v. Roder, Das peinl. Recht I, Kap. XIU, §§2—1, S. 32S, >fl, 
<j ^, S. 830; Graobe, Reformation, §31,S. 59; Gmelln, Grunds., $31, 
über die Vorzüge s. S e r v i n , Über die peinl. Gesetzgbg , 5^. 93 ff ; ausführlich 
über Nachteile und Vorzüge: Klcinschrod, byst Eutw. III, § 56ff., 
S. t06ir.; Aber Pilangieri (Kap. 32, S. 85ff.)8. d. Text. Die gegen die Geld- 
strafen vorgebracliteii Gründe gelten natttlUcb in erhöhtem Maße noch von der 
V (' r m <" c ti s k u n f i s k a t i o n. S. da^^egen n. a. i. wes. schon Montesquieu, 
Ebpt. des lois, L, V, uhap. l.» i F r a n k Dio WolflschuMrafi-echiephil., ^.6S. Anm. 29), 
feraerBeccaria, §17, S. IIT tv;;i. Frank, a.a. 0., ö. 74; Maillard, Et. 
faiBt, p. 85); Voltaire, bes. Dtct pfailos. Art „ConfiBCition", T. V, p. 125fr., 
Commentaire, § 21 (Bibl. phil. T. I, p. 255ff.i, Prix de la justice, Art. XXVII 
«Bibl. phil. T. V p ' Miff ; s. Hertz, Voltaire, S. 437 ; Gün th er i. (i -S n\, S. 
22-4, Anm. 4; M a s s u u t e i 1 , a. a, 0. p. 260 ff.); B e r n a r d i, Discours (Bibl. phil. 
T. Villi, p. 86; V. Sonnen feil 8, Grunds. 1. § 368, 5=. 447ff.; v. Soden, 
Geitt I, § 64. & 102; Red er, Daa peinl. Reeht I, Kap. XI, f 21, S. 816 
u. Kap. XIV, § 2ff., ö. mtt,\ V. Globig u. M u stet, Vier Zugaben, Ö. 153. 
Anm.* (jedoch nicht ohne Ausnahmen); v. l>albcrg, Entw., Ö. 147; v. 
Grolman, Grunds., § 122, S. 57. Jedoch finden sidi auch dafür (wenig&teua 
rür «gewisse Fälle-, bczw. in bcschrAnktem Umfange) Verteidiger 
Tgl. u.a.: Fi langte ri Syst IV (3,2), Kap. 46, S.484, 446; M arat, Plan, p. 
I36ff. (G-i?. 6I,S. 225 u.Anm.2i; S e r v i n , Ober die peinL Gesetzgbg.. S. lü21f.; 
V. Eberstein, Entw , § 12, S fi. Zu der ganzenFrage vcrgl. bes. auch noch 
Klein» chrod, Syst. Entw.. III, 57, 5b, S. Iü7, lOb, lU9ff. vbd. mit 11, 
§ 35, S. S4, Nr. 4 u. § 3», S. S5ff.; insbes. fiber die Vennögenekonfiakalion beim 
Selbstmorde noch nflheres weiter unten. 

2! bo^. Rathlef, Vom Geilte, 8. 2S, 29 (Geldstrafen sind „wider die 
eigentlichen Verbrechen ni ch t anzuwenden"); v. Dalberg. Entw., S. 145 
(„Verbrechen aus Bosheit müt^scn niemals mit Geld$>trafcn bestraft 
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sie doch auch hei schweroren Verbrechen zulassen, und insbeson- 
dere werden sie hier mit großer Ubereinstimmung — sowie übrigens 
auch im Eini^lanpe mit den Ansichten vieler heutiger Schriftsteller ') 
— als zweckmäßiges Strafmittel für alle diejenigen Fälle empfohlen, 
in denen GewicDaucbt oder Geiz als die regelmäßige Triebfeder des 
Handelnden anzusehen ist *), wie z. B. namentlich beim Wucber, 



wurden"), vgl. § l'T. Ziff. ;!. a; !*. auch noch (i räche. Refonnation, J». 5U (nur 
.,bei geringen Verbixflien".) Diese Anschauuugen sielieu iui (ief(cusatze zu der 
neaenÜDgB de lege ferenda vtelfacb beflIrwoiteieD U. Moyer-Allfeld, 
' I^hrb., § 50. S. 300, Anm. 5) noch gröfieren Aosdebnung des Gebiete 

der ^;eI(^^strafe. 

1) Zu den in meiner WIodcr>'crfreltnnp III 1, S. 5riH/!>4 Anm. 3S2, S. 554 
Anm. SS2, S. 554, Anm. SS.H, S.55>»ff., xVnra. ^Sl> angeführten neueren Schriftstellern, 
welche Geldäti-afe (meist in Kumulation mit langcix'U Freiheitsstrafen) für „Go- 
wlnneuehtedelikte'* empfohlen, e. jetzt «och Beroltheimer, Die Ent* 
geltuii^' iisw . S. 467,08 und System V, S. 255 (s. jedoch da», auch S. 254). — 
Über dati Ilervortrcten der Vergeltuugstdcp dabei ». die in meiner Wie<!or- 
vergeltuug III l, S. si, Anm. 175 u. S. 553/54, Aum. SS2, hS3 zuMuimengestelltcn 
Angaben a. dazu jetzt etwa noch: Spira, Die Zucbthaaa- und Gefingnia- 
atiafe new., S. 1S4 (^eminente VergdtangaatFife'^) n. Berolslieinier, Syatem V, 
S. 254 („talionähnlicbe" BeHtrafung). A. H. dagegen: Rieh. Schmidt, Auf- 
gaben. 8. III, Anm. 2 u. S. 306, AnuL 2 (0. dazu an Günther, Wiedervogeltnng 
Iii 1, 8. 5.'>7'5S, Anm. sSS). 

2» Es Ist dies mit geringen Ausnahmen (wie etwa VVieland, Geist I, § 324. 
Su 486 ff.i die henacfaende Anaicfat geweaen. S. Roaenf ei d in den Mitteilungen 
der I.K.V., Bd. 3 (1892), S. 141 und die nlheten Kachweiae iwi Otto t her, Wieder» 

Vergeltung II, S. 22.S, Anm. 604 (über Zaui)>or), S. 2i>5/6 u Anm. 542- 546 (Aber 
französische Schriftsteller; vgl. überiMarat auch G.-8 61, S. 221 u. .\nm. 1. S. 28H 
327), 6). 226, Anm. 619 (über v. c>onnenfoU), S. 248 ff. u. Anm. 679,680,681 (über 
apitere dwtsehe AufkttniBgsachriftateiter), S. 261/62, Anm. 731—783 (Aber v. 
Globig Q. Uuater). fber Filangieri a. die folgende Anmerknng. Be- 
stritten war, ob die AnwciHliiiif? des (inind.«iatzp>» auch auf D i cbstäh le angebracht 
erscheine. Dafür /.. H. Filangieri, .System IV fn,2i. Kaji. '»1, S. ßfi" (vgl. m. 
Wiedervorgeltung Ii, ^. lyi, Anm. 487); ferner Marat, Bernardi u. andere 
Franzosen, nur hi der Theorie, nicht fOr Durdiflihnmg in der Pnxia aodi 
Brissot de Warville, Theorie II, p. 60 (n. s. Gfinther, WiederveigeltuBg U, 
S. 205, Anm. 543i; Michaelis, (t^. ni. Wicderver^jehiinfr II, S. 221, Anm. 599i; 
r. Glohip u. Uuster, Abhdig. S. 85. 86 und Vier Zugaben, S. 2inff. (jedoch 
liaupu^ächi. nur i ur Diebstähle aus Gewinnsucht oder Faulheit (s.m. Wiedervergeltung 
II, 8. 262, Anm. 784/51). Dagegen aehon Monteaqnieii, F^prit dea loia, L. XU, 
chap. 4, p. 158 (s. Günther, Wiedervergeltungll, 8. 173, Anm. 400) u.Beccaria, 
§30, S. HO, HI (s. Wiedcrvorpreltnnf? M, S. I**l) sowie mehrere deutsch e Schrift- 
steller (wie (Jraol»*! u. (4melin; S.Günther, Wiederverpeltunjr II, S. üjii und 
250, Anui. 682 vbd. mit Anm. 683—85); vgl. etwa auch noch Zaupt,er, (ie- 
danfcen» Abhdig. 2, S. 66 (a. jedoch ancb S. 72); v. Soden, Geist I, § 41, S. 6$, 
9 831, S. 370. 
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IX. Gf KTHBft 



dann auch hei Betnijs:, Erpressung, Mün/.fälscljuugen u. n. lu. AI» riiu- 
Einseitigkeit erscheint um freilich beute die aui>.scii 1 leßlich e Be- 
schränkung der Geldstrafen auf solche Fälle, wie sie z. B. von 
Fiiaugieri befürwortet ist'), einem Schriftsteller, der sonst auf 
diesem Gebiete behr gesunde und furtschrittliche Gedanken entwickelt 
hat, die bald zahlreiche Nachfolger fanden. Er ist es u. a. gewesen, 
der besonders nachdrfleklicb hingewiesmi auf die üngereehtigkeit der 
ein fQr allemal gleichmfißig fest bestimmten Geldstrafen gegenüber dem 
notleidenden Armen wie dem Beieben — der ohne die geringste 
Fnrobt ^mit dem Bentel in der Hand anf Verbrechen ausgeben*^ 
könne ^ — nnd daher den aneb in der Neuzeit oft wiederholten (und nur 
im einzelnen noch spezieller gefaßten) Wunsch geänflert hat, bei der 
Festsetzung des Geldbetrags auf die konkreten Vermögensyerhftltnisse 
Rücksicht zu nehmen, ihn insbesondere nach einer Quote vom 
Vermögen des Übeltäters zn berechen.') Auch das «Abtrerdienen'^ 



1) Systi-m IV (3,2), Kap. ^2, S. S'». 90: vgl. Rosenfcld, Mittcilimgcn d. 
IJv.V., Bd. 3, S. 141, IT.VTt); Gunther, Wiedervergeltung II, S. 1% Anm. iSh 
u. 8. 191, Autu. 4S(;,7 (Uber die einzelnen Fälle), ^^u^ auf Veraiögensdelikte wollte 
gnindflitztich auch Qui Storp {Entw., § 62, 8. 74, i&) die Geldstrafe beaebfinken. 

2^ Filangieri, a. ». 0. S. 8«, u. zu vgl. überhaupt das. S. S5— SS. Vor 
ihm haben übrifron« n. a. ancli sclinn Montesquipu, Esprit de» lois, Li vre VI 
cbap. IS, p. SOu.KiHi, Observatious sur des matüire» de jurisprudcuce crim, bei 
B risaot, Bibl. phil. T., II p. 7S, nach Uim bis in die G^^wart lilnein viele (auch 
doutsdie) Schriftitelier, wie susderAufklirangsepoche bes. Soden, Gektl, | 61, 
S.IIS. Beseke, Versuch, S.Ol, Klei ns.h rod , Syst. Kntw. II, §.)9ff., S. lllfT., 
diesen Chclstnntl mehr oder weniger betont Vgl auch i*chan oben S. 1S4, Anm. 1. 
Kälteres noch bei Kosen fold, a. a. O. S. 147 u. Anm. 11, 12 u. S. 14b. 

3} 8. Filangieri, a. a. 0., S. 89, 90 ff. ii. dasn Boseofeld, a. a. 0. 
8. 174 ff. (Wüidigung der Verdienste Fsh 8. 177 ff. «Kritik der gegen F. er- 
hobenen Einwände) u. S. IST, Anm. ST; vgl. auch Geib, Lehrb. II S. 422; 
Schinnlfler, Die Oehlstrafe (in «»einen ..l»rei Aufsätzen zur Reform des Straf- 
rechl» ', betr. die Freiheittwtrafe, die Berufsverbrecher u die Geldstrafe, Berl. ISbUi, 
S.34 ff.; GBtttlier, Wiedervergeltuog II, Vorwort, S. VIII u. Anm. U tt. & 190/91 n. 
Anm. 4S5; Berolaheimer, 8ysteai V, S. Anm. 16. Ober Vorlinfer 
Filaugieris in dieser Beziehung (Carpzov, P'rölich v. Fruhlichsberg u. 
Montesquieu Esprit des lois, Livre Vl.ch ISl) s Rosenfeld, a. a 0. S. 175; 
vgl. auch Beroizhcimer, System V, S. 2lb u. Anm. tSu. S. 23."i, Anni. 15 (über 
Hontesqaieu); Aber seine Nachfulger ioder AufkULningsep(M:hea.Rosenteld,a. 
a. O. 8. 17« o. Anm. 62 n. Beroiclieinier, System V. & 255, Anm. 16. Zu 
den hier genannten u. zum Teil naher angeführten Schriftstellern fv. Soden, fiei^t I, 
§ 04 S. 11)3, Wieland. Geist I. § S. 442 n. K leinsrhrod. J>y»t. Kntw. III 
|5S, S. III u. § tiu, S. 113t 8. auch noch Kathlef, Vom i^i eiste, S. 2S, Beseke, 
Versuch, 8. 91, v. Globig a. Hu st er, Vier Zugaben, S. 154 ff. u. v. OroU 
man, Grunds. (l.Aufl.), §121, 8. 57. "Ühet dieVorscb%e der Neuzeit, wonach 
meist anstatt einer Quote vom Vermögen eine solche vom Einlcommett, in»- 
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der (ifldstrnfen durch Arbeit an Stelle drs l)!oßen „Absitzens'', d. h. 
der Einsperrung für <H<> Hille der .,TJneinl)ring:liclikcit", dius heute 
gleichfalls auf dem kriminal ii >Hti:;clicn lioformprü^;ramiii sieht 'j, ist 
schon damals von manclifn m \ orsililai; jjrebracht worden. -) Endlich 
wUnsehtt' man wohl, um dem öfter erhobenen Vorwurfe der Eipren- 
niitzi^^keit des Staats zu bege^^nen, daß .,der Ertrag der Straf^^eldt r 
zum Besten der Armen oder anderer öffentlicher Anstalten" (wie 
Schulen, Strafanstalten, „Slanufakluren'' usw.j verwendet" werde. *j 

)>es. eine Bercdinung derselben nach der Steuerstufe {m u. a. bca. v. Liszti 
befürwortet werdm, ».oUieres am der antfufcrdcheii Literatar etwa bei Rosen - 
feld, a. a. 0. S. ITSff. 178 ff., n. indees. Vnb. Strafmittei, $.310tf., ferner bei 

Schni "Ifltr, u. ;i 0. S. 35 ff., Scidler in Conrads Jahrbüchern für N;itiotuil"iko- 
nouiie usw., N. F.Bd. 20. S. 246. 250 ff., Reinhardt. (Icldstrafc und Bulk;. Halle 
Di&s, IS90, S. 70 ff,, V. Liszt, Strafrechü., Aufs. L S. 406 ff., II, S. 117 u. 39t); 
Berolsheimer, £nt^'eitun<2^, ä. 40T und Anm. 1, S. 40S n. S>'sten V, d. 2ih 
(dagegen), KSbler, Beformfragen, &S0 ff., H. Meyer* Allfeld, Lehrib., § 50. 
S. SOI n. Anm. 11 ff. 

1) S. darüber vwvn: IJoscnfeld. Mitteilungen d. I.K.V. IV, S. 202 ff. ii. bps. 
S. 210 fl. u. btrafmittel, S. 3l4ff.j Schmülder, a. a. 0. S. 3i> ; Reinhardt, 
a. a. 0. S. 71: StooB in d. t»cfawetz Z. !Br Strafr., fJabrg. 4 (18»1). S. S44ff.; 
V. Liszt, btrafr. Auf«'. I. S. 309 ff., 386 (Literatiiraiigaben, auf S 375 76), II, 
S. 1!T 1^; Richard Schmidt, Aufgaben, S. noh ii. .\nm. 3, 4; Seuffert, Ein 
ii<Mie> ^•t.li.R. für Deuts» hlanii, S. T«. 77; Berolzbeimer, EntgeltUD|^ S. 469 ff., 
47 i u. i5y««teni \ , S. 257 u. Anm. 20. 21. 

2) S. bes. V. Gl obig u. Huster, Abhandiung, S. 98: «Wenn der Ver- 
bredier (die Cicldstrafe) zu tragen nicht imstande ist, so mnfi sie abgearbeitet 
werden- (dun ti Ilandiirbeit): vgl. ebd. S. 'X'-: .kann (der Dieb ilas Gcsfohlone 
undi die (^clilstrafc niclif jranz aufbringen, sd luiiR mnn ihn das übri^'e ab- 
arbeiten ia^en ; S. 252 (betr. die Geldbul^en ia den i'utizeigeactzen): »Wenn der 
äebnidige ganz nnrermogend ist so bat er .. . die Geldbufie abznarbeiten,** 
vgl. auch noch Vier Zugaben. itü ff. ii 214 ff., 239; dafür ferner: Servin, Über die 
peinl. Gesetzgb^: s <i i ; Ue.sck c, Vei-sui li, S. 1»;}, Nr. 22; K 1 oi nych nxl , Sy^t. Knt- 
wickhing III, § 5^t, S. 112 RdSfiil'eld, Mittcihin^'en d. I.K.V. S. 21<)u. 
Auni. 21); v. Ciroluiau, (iruuds. il. .Vufi.), § 122, S. 57, Auui. n t„iJer Arme 
mnB seine Geldstraf e ab verdienen"). Fttr Abarbeitung der Entschttdigung 
der Eigentttmer durd» vermSgensIose Diebe s. u. a.: v. Soden, (ieist I, | 332, 
S. :?71. — Über den von Filangieri (a, a. 0. S. 96) in .\iischluß an die 
attische Gesetzgebung gemachten n. nenerdings von Schmolder (a.a.O., S. 37) 
wieder aufgcnommcncu \'or8chlag, bis zur völligen Be/aiiiuug der Geldstrafe dem 
Vemrteillen £e Ausflbnng der staatsbQigeriiehen Bedite au nnteisagen, s. Rosen* 
feld, Mitteilungen d. I.K.V. 3, S. 199. 

3) S. Quistorp, Entwurf, § iVl. S. 74, 75 vbd. mit Kleinschrod, Syst, 
Entw. III, s; S. 110 u. Anui. a (Lit.-Angabeuj; vgl. auch BcReko. Versuch, 
8.95, Nr. S, V. Gl obig u. Huste r. Vier Zugaben, S. 153, Servin, Über die peinl. 
Geaetzgbgf S. 378 und (betr. Verwendung der Konfislcationen) Marat» 
Plan etc., p. 13T iG.-S. 61, 8. 225). 
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IX. Günther 



Unter df ii die menschliche Freiheit beeinträchtigenden Strafmittein 
findet die früher so viel mißbrauchte Landesverweisung kaum 
Hdch ernsthafte Verteidiger, da man zu der Einsicht gekommen, daß 
dieser „Tjiusch benachbarter Länder über pestilenzialibche Ware*' ') 
— ganz .'il)gesehen von seiner Staats- und völkerrechtswidrigen 
Beschaffenheit — auch zur LriüUun*,- der wichtigsten Strafzwecke, 
namentlich aber desjenigen der Besserung, ganz unbrauchbar und 
vielmehr nur dazu geeignet sei, das Vagabunden- und Bettleitum zu 
befördern, )a den ans seiner Heimat Verstoßenen in der FVemde anfg 
neue auf die Bahn des — nun yielleicht gewerhemäßig betriebenen 
Verbrechens zu treiben. Denn ein solcher Unglttoklieher so fuhrt 
z. B. Michaelis aus — „kann in der fremde nicht unterkommen 
und Brot Terdienen; wo Polizei is^ leidet man ihn nicht einmal, 
wenn man weiß, wer er ist, er wird sich also in den Wäldern verstecken, 
da Gesellschaft finden, und so wird aus dem, der einmal gestohlen 



1) So: Michaelis, Mos. Recht (2. Aufl.) VI, Vorwort, ö. 78; vgl. überhaupt 
du. S. TS, 74 n, 92. 

2) S. tu aUg. Geib, Lehrt». I, 8. Sil a.II, S.40S. Im tfnsdnen dnd hervor* 
suhobeD als Gegner dieser Strafart etwa (außer Michaelis) bes. noch Vol- 
taire, Dict. phil, Art.. ^Baunissement'-, T. IH, p. 251 52 (ver*rl. H ort z, Voltaire, 
S. 429 u. 430); Brissot de VVarville, Theorie I, p. 1S6/7; Bernardi, 
Discours (Bibl. phii. T. VIII), p. S3; Zaupscr, Gedanken, Abh. 2, S. 51; 
H o m m e 1) Übon. v. Beecarin, Vorwort, 8. XVIII n. 8. 162, Amn. o n. an anderen 
Stellen ivgl.auch G e i b , a. a. 0. 1, S. ni t ) ; T ilt t ui a n n , Element» jur.crini. <j 74, 
p. H4; Malblank, (iwch. d. P.(;.-U.. §11), S. *22*>; Corrodi in Plitta 
Repert. I. S. 14S49; Wieland, Geist I. §S29ff., 8. 447 ff.; v. Red er. Da» 
peinl. Becbt I, Kap. XI, § 20, S. 314,15^ Job. Jak. Cella (Markgrfl. Ansbacb- 
BaynwthiBdier Jnstisrat nnd Beamter zn Fenieden), FVeiinfltige Gedanken fiber 
Landesverweisungen, Arbeitshäuser u. Bettelschube. AnriMdi 17S4; Gmclin, 
Grundsätze, § 23, S. 50, Nr. 5 u. § 26, S. HO ff.; Pflaum, Entw.. Teil I, Ab- 
scimitt 4, § 48, S. 42; v. Dalberg, Entw., S. Uti; Kleinsehrod, S^-st. 
Entwfckl. I, § 35, & 84, Nr. ä, III, § 45, 4ii, S. STlIF. Dagegen wollten aie, 
wenigBtena In beschrSnktem Umfange, noch aulaseen: Filangieri; 
i>ystem IV (8,2), Kap. S. l*«Sff.. St>i vin, Über die peinl. Gesetzgebung, 
S. 90 ff. vp-l. nncli S. Jüi, 2bo u. dazu oben S. 161. Anna. v. S o n n on f c 1 s, 
Grundsätze 1, § üli, S. 443/44, (vgl. Günther, Wiedervergeltung U, S. 227, Anm. 
6t9); Quistorp, Entwurf, § 5S,, S. 1ü ff.. §2S3, S.31Ü, §305, 8.3S7 (vgl. oben 
S.161,Anm.l,<L); v. Olobig n. Hnster, Abbdlg., 8. TT, 7», 244 (vgl. oben 

161, .\nni. l, d.i. Vier Zugaben, S. 120 ff.; v. E b e r s t e i n , Entw., § 12. 8. 6. Über 
die Beseitigung^ der Landesverweisung durch die Gesetz^obunfj de? t*i. Jahr- 
hunderts (iu Preußen schon durch Kab.-Ordrc v. 4. Jan. 1744) s. u. a. M a 1 b 1 a u k , 
Geach. d. P.O -O.» 8. 229 n. Anm. a ; vgl. aocb llSlscbner, Gescbichte, 8. l$t ; 
V.Bar« Handb. I, S. 157; WiUenbücher, a. a. 0. S. 36 u. Anm. l;Rotc- 
ring in d. Monatsacbr. f. Krim.>Psych., I (1904 5), Sb 5SS. 
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hatte, ein vom Diebstahl Lebender, dann bald ein Räuber werden*'.') 
Um so lebhafterer Enijtfeliluim- erfreute sich dagegen wegen ihrer 
gleichmäßigen Gerechtigkeit und Zweckmäßigkeit (Zulässijrkeit vieler 
Modifikationen*') sowohl die eigentliche Freiheitsstrafe, d. h. 
die Einsperrung in „wohl einirerichtete" Strafanstalten (Zuchlliäuser 
und „iSpinnhäuser", Arbeitsliiiuser. (iefäniriiisse, Festungen und andere 
Arrestlokale) % die seit dem Auftreten des en^Misclien rhilantliropen 
John Howard jetzt allmählich auch in Deutschland anfangen 
luenschcnwürdigere Zustände aufzuweisen^), als auch die • — schon au 



Ii Mos. Routit VI, Vorrede, S. 73. — Die Erörterungen der Aufkläranj^ 
eebriftstelier Aber die Mingel der Landeevorweisonj^ eriDnem in vieler Bezi^vnff 
an die durch den Fall de» „falM-lion Hauptmanne von Köpenick'' unlängst wieder 

uiL'lirfarh vor<,''< l)i;i<"hti''n Renirm^^cliinirpn unseres Rechts zur nrt>anHweisung in- 
folge der i'oliüeiaufsieht ck.bt.O.B. § .'i'.»). iS. hieiv.u jetzt M i 1 1 c i iii u i c r , Die 
Polizeiaufsicht, in der Deutsch. Juri&tcu-Ztg. v. 1. Jan. 19U7 (Jahrg. XII, Nr. 1), 
S. 26 ff. u. Anm. 1 (Literatarangabm); vgl. andi Kuhler, Refonufragen, S. 86 
u. Anm. 1. 

2) Vgl. iniullgeni. Malblank, Gesch. d. P.U.-O , §49. S. 22i»ff.; Gv ib, 
Lehrb. 1, Ö. 311, 337. Im ciuzclnou a. u. a. (über die Vorzüge der Frciheits- 
«trafen) bes. noch Fi I angle ri, System IV (3,2), Kap. 33, h». lüi; Servin, 
Cber die peinl. Geeetzgbg , 8. 70 IT.; t. S o d en , Gei^t I, § 62, 8. 9$; B es e k o , 
Versuch, Kap. 6, Abschn. 2, S. 42 u. Kai>. 7, Abschn. 2, 7S 79; (i ni el i n, Grund- 
sätze, §25, S. .V2ff.; K 1 e i n s c h r u «1 . Syst Entw. II!, § 24. S. 49 ff. (wrdirend 
§ 25, S. 51 ff. die Bedenken gegen die Freiheitsstrafen würdigt); v. G rolma n, 
OmndsStze U. Aufl.), § lio, S. 54. Innbea. Uber Verwendung der Arbeits» und 
ZaclitbStteer für Delikte ans HQOiggang und Faulheit s. die Angaben bei 
Günther, Wiedervergcltung II, S. 252. 253, Anm. »>9(! (vgl. auch schon oben 
^. 14i>. Anm 1 . f 'lior hiiufige Androhung der Zuchthansstrafe in den Entwürfen von 
B e s 0 k e , v. D a i b o r g u. v. E b o r s t e i u : ebenda ». S. 253, Anm. ü'J7, Auch 
der mg. Hausarrest iet verotnzdt sehen damals ebenso wie heute («. u. a. jetzt 
anek Grefi in d. Monaissehr. fttr Krim.-F8ych. 2» S. 209 gegen v. Liszt, 
btrafr. Aufs. II, S. 3S5, A sch a f f c n b n r g , Bekämpfung. S. 230 u. a. m.; vgl. 
im allg. Rosen fcl'l >trafndttel, S. 302» für ;;anz leichte Delikte an bitclle der 
kurzen Gefängnis- (od. iiaft-) Stiafen empfohieu worden, su z.B. von v. Keder, 
Das pelnl. Recht I, Kap. XIII, § lo, e>. 325, v. Dalberg, Entw., 8. 146 u. 
Kleinsehrod, Syst Entw. III, % 80, 8. 62. Gegen bloße Einapernrng ins 
<;efangni» ohne Arbeit ausdrücklich : II o m m e I , Obersetzg. v. Becesiiat S. 150, 
Anm. <l; gegen die F e s t u u g s Ii a f t : Klein, Fragmente, S. 74. 

3) Daß der Vollzug der Freiheitsstrafen auch der Gesuudkeic der Gc. 
f augenen n i e h t nachteilig sein dQrfe, wird hl dieser Zdt mehrfach ansdrDck' 
lieh verhmgt S. s. B. Michaelis, Mos. Recht VI, Vonrede, S. 121; Qui- 
st orp. Entw., § «o. S. 73; Pflaum, Entw. I, Ab^rhn. 4. § 49, S. 43; v. S ode 
Geist I, § ♦)2, S. 97: W i e 1 a n d , Geist I, §322, S. 434 aind dazu Herolz- 
Ii e i ni e r , System V, 224, Aura. 69); v. Keder, Das peinl. liecht I, Kap. XI, 
{6, S. 803; V. Olobig u. lluster. Vier Zugaben, S. 104; Gmelin, Gnind- 
«Stxe, §25, S.|»2; v. Datberg, Entw., S. 214, Nr. 2; vgl. auch v. Grolman, 
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IX. GesvBisR 



ältere VorbiUier sich anleimende — dauernde („ewisre") oder ztiuveili<^e 
„Knechtschaft" (esclava^^e), d. h. die Ver\vt'Ddun<x von Sträflinjren 
zum Straßen- und Fe^tung^sbau („Schanzarbeit zum „Graben der 
Kuiuiie, zur Errielituiif; von Dämmen gegen Überschwemmungen, Aus- 
trocknutig von Sumpf en'^ >), in Bergwerken ^*, staatlichen Münzwerk« 

GnudB., § t17, S. 55. Über sittliche Benernngr u. Geistesbildttni; der OefMBgenen 
8. bes. V. Dalberg, Entw.. S. 2ül, 203 ff. (vgl. auch oben 8. Anm. H. 

Nach Abop^r 'm 1") iisc^!), S. IIG, Anm. .". hat K. v. Dalberg sich 
Icbhatt mit dem WunBchc bc^ch.lirigt, ilus sug. pcusylvauiache Gefäugnü»- 
systom (v|^. L i 8 s t » Ldirb., § 6] , S. 2äS/59i in den Straf anstElten dee damaligen 
Grotthcnogtuma Ffankfurt einzoführon. — Cber schSrfere Trennung der Unter» 
suchungs- u. St i-af gefangenen u. a. a 1 h ! a n k , Gcsdi. d. P.G.-O., § »>0, 
S. 271, Nr. 13; vgl. auch G.-S. S. iT ) ff. (bes. über Maiat, Sorvan ti. 
Brissot [Bibl. phil., T I, j». 147 ft. u. T. VII. p. lUbff.j); M. le F., Bibl. phiJ., 
T. V. p- SIS ff. n. a. m. 

1) ÜOi Qaistorp, Entw., § 57, S. 67 ft., s. auch GrandsStzc des deutsch, pcinl. 
RechtB (3. Aufl., ITsS), § TS, S. 131); ganz ähnlich der öizilianor di Blas!, 
Sulla legislazione etc., § 10 (ed. H n a r di n n pi, p. 31), 40 ; vgl. ierner Voltaire 
(an verschiedenen Stelleu; s. näh. bei M a s m o n t c i I , La l^gi&l. aim., p. 247/4b» ; 
Tomaao Natale (s. Archiv f. Strafr. 49, 8. 83, Anm. 15S|; Fllangieri, 
System iV (S, 2), 8. 109ff.; Teiauch der geeetigeb. Klugheit usw. ( Allg. deutsche Bibl. 
Bd. 39, S. 405); Rössij^. .Voivriuncrung" zu Unmmcls Phil. Ged., S. XXVI, 
Nr. 11; Gmelin, Grumisätze, §25, S. 5Hff.; Kleinschrod, Syst. Kntw III. 
§ 36, Ö. 71 ff. vbd. mit § 37, 3i>, ^. 73 ff., 76 ff. (betr. Einvvenduugeu dagegen) und 
die flchon oben S. 165, Anm. 8 (betr. die erwilnecbte „Publfadtätf* soldier iitraf<»i) an- 
geführte .Monogiaphie Kleinschrod» v. ,). 17S9. Während heute die „Strafarl>eit 
ohne Fiinspcming" ni p i ."^ t nur als Ersatz nicht beizutreibender GeMstnifeii i?;. oben 
S. IST), Anm. 1 empfohlen wonloii jedoch auch Seuffert. Ein neues Strafgesetz - 
für Deutschland, S. 59: für Verwendung von Zuchthaus^trüflingon zur Bodenkultur), 
aleo i. wes. fOr eine leichtere Strafe als das Geflngnis mw. anznaeben ist, hielten 
damals manche die Verurteilung zu jenen r>ff entlichen Arbeiten für schwerer 
als die zur Zuclithansstrafc iv^rl. z.B. K 1 e i n s c h r o d . a. a. H. HI, y. 71. der 
fibripens, gleich andern, ilabri vdranssetzt. daß die Vt'rurtcilten ,,aui5er der 
A rbeitszeit sich im Z u c h t h a u s e oder einem auderu Verwahrung^- 
orte anlbalten** mSsfleuK Über Venrendung von Verbrediem zu lebens- 
gefährlichen Arbeiten zum Zwecke der ruschiidlichmachung s. schon 
oben S. 1 6 1 , Anm. 1, c; dagegen aber anedrQcklich v. G r o 1 ni a n , Grunds., § 1 1 6. 
S. 55, Anm. 1. 

2) Vgl. darüber auch schon oben S. 101, Anm. 1, c u. S. 175, Anm. l. (über 
Kiesig u. V. Globig n. Huster). Speziell daf&r die Monographie von Joh. 
Chr. Knfttzschker, Von der Verdammung der Missetäter »ur Bergarbeil, 
Leipzig 17'.I5 iu. «laj^occon: Chr. Cottl. 11 ijbner, Cber die .Anwendbarkeit der 
Bergbauslrafe iu 1 >eutj*chiaiid, Leipz. 1796i; vgl. dazu auch böhmer, Handb., 
S. 723, Nr. 2«41 ff.: s. auch Kleiuschrod, Syst Entw. III, § 36, S. 72, Anm. h., 
% SS, 8. 77. Die zuwdlen von Austtndeni (wie z. B. dem Sizilianer Tomaeo 
Natale, l«. Archiv f. Strafr. IS, S. 3S a. Anm. 15>1) noch einer nützlicheren 
Ausgestaltung für fähig gehaltene Galeerenstrafc ist in Deutschland damals 
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Ställen oder zu iilinliclicn üffenllicbcn Arhciten (ohne Einsjjerrun^, 
wenn auch event. mit Anle^'unp: von Fesseln bei der Arbeit sowie 
mit Verwahrung; in einer Strafanstalt auüerhalb der Arbeitszeit) zum 
Nutzen des Gemeinwesens, das dabei nicht nur die Kräfte, sondern 
aneh die — etwa vorbandenen — besonderen Fähigkeiten der Ver- 
urteilten mSgliehst fQr sieh auszubeuten bereclitigt erscheint 0 £rwähnt 
sei nochf daß manche die Freiheitsslraten im e. 3' für ganz besonders 
„im Geiste des Verbrechens liegend^ erachteten bei der FVeiheits- 
berauhnng, wobei sich wieder die Annäherung an die Taiionsidee 
sehr deutlich bemericbar macht eine allgemeinere Fassang hat schon 



uur scltcu noch aJs z w e c k iii ä ü i g euipluhlen wurden, su z. U. von v. R 6 d 6 
Dss peinL Hecht I, Kp. XI, % 17, S}. S12 (wenigstens „bei Abgang guter und 

hinlänjflicher QefftngniMe"); vgl. etwa auch noch Q u i s t o r p, Entw.. § 57, S. ßS, 
Atisclrücklirh d a pr c ^ » ^ K 1 e i n s c Ii r o d , Syst. Kiif w. 1 1 J, § 3i>, 8. TSf f. Die 
heute so tieiU uiubtrittenc i>eportution in die Ktilouien als Stnifc »zur 
Literatur vgl. u. a. v. Liszt, Lclirb., § Ii», S. TT, Anm. Hcroizheimer, 
Entgll«., S. 46U, Anm. t u. System V, S. 24S/44, Anm. 1 ; K It c i n g e r, die I.KV.. 
S. 116 ff.) hat auch damals schon, bes. als Mittel der L'nsehadliehinachun;;. Fflr> 
Sprecher ^•eliaht. Vix\. danllxT srhon (iIh ii S. \t< >. Anm. 1, e. Aiisfrihrliche Er- 
örterung über die Gereciitigkeit und Zvveckuiäßigkeit dieser Strafart bes. bei 
Filangieri, System IV (3. 2), Kp. 33, S. llü— liu, der (wie anch andere 
damals) dabei ftbrigens die Vcracbicktug auf (imbewohnte) Inseln von der 
Deportation in Kolonien sondert 

1) So ist Voltaire in Verfolgung; des Grundsatzes, durch die Strafe -den 
Verbrecher, der «ifli p-ctrcn liic Interessen der menschlichen <ipscl!?ebnft verfranjren 
liat, in den Dienst dicnvi Interessen zu stelleu" (Frank, Die Wolft'sche ötraf- 
rechtsphilosophie, S. 64; 05), zu der Forderung gelangt, den FalsohmAnaer 
als ^excelient aittste*^ in den MünawerkstStten des Staates an beschiftigeo. Vgl. 
Voltaire. Priv de la justice, Art. VII (Bibl. iihil. T. V. p. 27). s. auch 
Coiunientaiic. § 17 (Bibl. phil. T. J, p. 25l)i; vgl. Frank. a.a.O., S r>.i u. 
Anm. 12: G ii n t h e r, VViedervgltg. II, S. ITü, Anm. 41«; M a s ra o n t e i l, a. a. 
0. p. 251. Deraelbo Vorschlag kebit wieder bei Brissot de Warville, Dis- 
cours (Bibl. phil. T. Vi) p. 94 a. Theorie I, p. 815/16, bot dem Pseudonymen M. 
Ic F., Plan de l^gislation etc. (Bibl. phil. T. V.) p. 424 n. (für den Kfu kfall) aueli 
bei M a r a t. f*lan etc., p. ITO n j^l (J ii n r h e r, Wiedervergltg. II, S. 2'it;, Aimi r.!6 
u. im G.-S. til, S. 24<);24T u. Anm 1), desgl. bei v. G I o b i g u. H u s t e r, Ablidg., 
S. 176 u. Graebe, fber die Refonnaüon, § 3S, S. 72 (vgl. Gttnther, 
Wiedenrgltg. 1 1, S. 237, Anm. $57. S. 249, Anm. SSI). — R 5 s S i g, ^Vorerinnonrng** 
zu Hommels I'hilos. Ged., XXV, Nr wollte „Holzbeschadiger" mit „Arbeiten 
in den (iehr»!zen. Ausrotten <ler VViir/cliv usw."' (vgl. G ü ntb er, Wiedervfjltir. II, 
ö. 23i>, Anm. «57 a. E), ßeccaria (§. 31, S. 142) „den Tabakschmuggler im 
iJieDst der Tabakiegie beschäftigt wissen** (Frank, a. a. 0.» & 74). 

2) S. bes. V. Ol obig Q. Huster, Abhdg., S. 200, 203. Vier Zugaben, 
S. 107 u. Klcinschrod, Syst £ntw. II, b. 56, Nr. 5, III, § 29, S 61, (vgl. 
va. Wicdcrvciigttg. II, S. 253, Anm. 6iKi, S. 3^5, Aom. 722 n. S. 26S, Anm. 7SS) 
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der Satz, „daß nichts natürlicher" sei, „als daß man denjenijren seiner 
Frtiln it beraube, der sieii derselben (durch ihren Mißbrauch) unwürdig 
Miaclife'' und von hier aus war es dann nur noch ein Schritt zu 
der Behauptung, diiü ,.die Einschränkung der bürgerlichen Freiheit"* 
diejenige Strafe sei, die „in dem Geiste aller Verbrechen^ liege, da 
sie ja sämtlich ^das Verlangen nach Ungebnodenhcit voraus- 
setssen^. ^ Damit war dann die Grundlage für die Ansbildnog unseres 
modernen Btrafensjatems geschaffen, in dem die Freiheitsstrafen be- 
kanntlich fast znr „üniTersalmediütn^' geworden sind. 

über Marat, Plan de \6gh\. er., p. ISO g. m. Wiedervergltg. II, S,207, 208 u. 
Anni. r>r)4 n. <t -S. (U, S. Uli u. Anui. n 

1) So; K 1 e i US c h r o il , Syst. Entw. III, § 24, S. 50; vgl. v. G 1 o b i g n* 
Huster, Abhd«r, 8. 89, Nr. 2 land dasa Gfinther, WiedenTgity. II» S. 262. 

Aiim. 'Hl): Wa^i-irz . lii^^torische Nachrichten I. S. s (s. ni. WiedervergUg. II, 
S. 258. Anm. BUS»; über >T arnt s. (J.-S «U. .S 324, Aimi. 4 a. E. 

2) V. Groluiau, Gruiuisltzu (1. Aufl.i, $ 131, S- Uu. 



(SchtnO folgt.)*} 



iSicht mehr benutzt wenlon Isomitc Ifiilcr tilr dies 'u leil des Aufsatzes 
die Inaug.-Dissertatioa von Edwin Baum |j^art*'u, itan liecht der PersöuUchkeU 
and der Zweck^cdanko in Theorie und Praxis des dcntacihen Strafredits von der 
Carolina bis auf Feuerbach, Töb. lOoT, die im § 3. S, 32, 33, Amn. tti u. be!». 
in f § 5— 7| S. auch die Schriftsteller der Aufklflningaaeit berückaiclitigt hat. 
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Von Medixinftlnt Dr. P. Kieke. 
1. 



Ür. >'«^ro. In inemoriam. Wiedt-r ist ein Urolier des Wisseii- 
scliaft liahiiigegaQgeu. Am 22. April 1907 starb iu Paris Dr. Fer^, biü 
znletst Ant am Bio§tre daidbat. Bs bat wobl wenige Männer gegeben, 
die in ihrem Leben so viel und so gut gearbeitet haben, wie er. Sein 
Haup(j;eliiet war Psychiah in, Nearologie und Psychologie, docli hat er viele 
Beiträ^'e auch auf andertin Gebieten der ^fedizin {geliefert. \'on seinen 
größereu Werken seien hier nur folgende namhaft gemacht: \e& opÜepsieä 
et lei ^pileptiques, 1890« ein grundlegendes Werk; la pathologie des 6mo- 
tionSf 1892; le fraitement des ali^nä dans les familles, 1S93; sensations 
et mouvement. 1900; drgi'n^resccncc et criminalit^, 1900; la famille ndvro 
pathiqne, 1S92; l iustinct sexuel, 1902; les troubles de rintelligence, 1902: 
iiybteria, epilepsy and the spasmodic neurosc, 1897 etc. Daneben hat er 
noch Tansende von Artikeln gesebrieben, die stets interessant und anregend 
waren and deren Krankengeschicbten immer eine Fnndgmbe Ueiben werden. 
Er war ein scharfer Beobachter, akkurater Experimentator, geistreicher 
und eleganter ächriftäteiler und viel gebuchter Arzt. Ein walirer Kliniker, 
wie er sein soll ! Für die Kriminalanthropologie hat er Bedeutendes geleistet, 
aber fast alle Theorien Lorobreeoe mit wnehtigen Schiigen bekftmpft Die 
letzten Jahre seines Lebens fdllten Sfndien experimentell-psydiologischer Art 
aus und sein großes Werk: travail et plai^ir, <ribt davon ein ■jlHnT'pndes 

Zeugnis. Es ist bewunderungswürdig, was er m einem kleinen und sciilccht 
ausgestatteten Laboratorium doch fertig brachte! Er arbeitete fast stets 
allein nnd hat wohl keine Scfatiter hinterlassen. Em grofler, starker Mann, 
erinnerte er andi in seinem ruhigen, wortkargen Wesen an seinen nor- 
mannischen Ursprung. Möge sein Name verlit lange fortleben und möchten 
8^e Schriften den Zahn der Zeit nicht verspüren! Requie6cat in paoel 



fSr KrialDilanthrapolosto. SB Bd. 
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• 2. 

Ein Füll von Tauik. Tanikeu ö»u1 naiueutlich bei Theaterbränden, 
SehißBQiilIllai ete. bekannt. Eine aolehe in dnem Bergwerke ist mir 
bisher niclit vorgekommen, d. b. wo ein Grund zur Panik niclit vorlag. 
Xach (lern Grubenunglück von Coum<*res in Frankreich (1906) fuhr eine 
Kettungsmannschaft mit einem Ari^te hinab, um zu retten, was noch zu 
retten war. Nun wird in der „Uevue de Psydiiatrie", 1907, p. 1G5, &m 
einem Bnebe Ton Dervieux, betitelt: ^^fude n<klieo4£^e de la eatastrophe 
de Coum^'res'' (Paris, 1906), folgendes von dem Verfasser, der Augenzeuge 
war, bcri litft: .Plötzlich kommt aus einer Galerie großes Lärmen . . . Leute, 
welche die liünge (la mine) zwecks Kettung sondierten, kommen atemlos 
angestürzt, zwecklos umherlaufend (courant au hasard) und brüllend: .Feuerl 
Gloeke! Rette judi, wer kann!" Diese Leute hatten den Begriff aller Dinge 
veiloren . . . Lampen waren während des (ollen Lanfens in der Finsternis 
zurückgelassen worden. Und wio nTttij; \v;ir(' ^tradc IJtlit prewesen, wenn 
es nötig gewesen wäre, durch einen anderen (iang ipuitsj zu fliehen! ... 
In dem Kohlenscbmutze gab es ein unbesehreiblidies Cliaos von Leuten, 
die sieb untereinander balgten, die gegen die Leichen kbnpften, welche sie 
(bis hierher) geschleppt hatten, indem sie dieselben sehlugen, beschimpften . . . 
/\lle diesn tolltrewordenen Retter setzten ihren Lauf fort bis zur Auffahrts- 
stelle ^^aecrocllage) und schlugen sich wild, um hinaufzusteigen . . . Nichts 
war geschehen, was diese Panik gerechtfertigt hätte . . . Außeidem, unter 
Einfluß der Kohlenoxydvergiftnng, fand man in den ersten Tagen Bergleute^ 
die in den (Valerien ohne Gedächtnis, ohne Orientierung, scliwankend, fast 
stupid umherirrten . . . Andere, nachdem die P l i de der Verwirrtheit vorüber 
war, bemühten sich, die Lücken ihres Gedüchiuisses durch Konfabulationen 
auszufüllen.'* Man siebt also dne Reihe ktassisclier psychologischer Sj'mptome 
bis zur vollendeten Fiycbose bei den vemnglttcktai Beiglenten und eine 
nnbegreiflietie Panik mit ihren interessantoi psychiseben Folgen bei den 
Rettwn* 



3. 

Erröten beim Bolen. Bresler srlireibt in dem Vorworte seiner 
Schrift: Keligionshygicne (Hal!o, Marhold. r.KiT i folgendes: ^Vor Beginn der 
Reise hatte ich noch die Äuliening Kants gelesen, daß viele Menschen 
eiTOten, wenn de beim Gdbet ttberraseht werden, und hatte seine EMiUbrnngy 
daß der Fromme, der Zwecklosigkeit des Betens bewußt, sich dessen sehlme» 
widerspruchslos hingenommen. Mi konnte mir nun sagen, daß Kant nur 
Nordländer hatte beten sehen." liirscr Passus frappierte mich sehr. Ich 
besinne mich nicht, einen Betenden bei uns unter obigen Umständen er- 
rötet gesehen zu haben. Das sind sidier sehr große Ausnahmen und wenn 
Kant einmal einen solchen Fall sab, so ist sein Ausspruch, daß «viele er* 
röten", sicher falsch. Kant liat nanuritlicli in der letzten Zeit, wie 
scheint, sclilfeht beobachtet und seine .Vltersschrift : „t'her die Macht <los 
Gemüts' strotzt von fabclieu Beobachtungen, laienhaften Ansichten und 
ganz oberfllchlidben Urteilen, soikß man sogar diese SebrifF therangezogen 
liat, um zu beweisen, daß der große Philosoph zuletzt an dementia 
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senilis litt. Wie dem auch sei, jedeDfalls ist das Erröten wälirend des 
Gebets, unter Beobaclitung eines Dritten, sehr selten und dann wohl nur bei 
Hochgebildeten. Wie aber ist es dann zu erkUrenV Kant's Erkl&mng ist 

sicJier für gewöhnlich Ijmu} total verfehlt^! Das Nächstliegende ist jedenfalls, 
daß. da unter den hcutifren Gebildelen der do^inntissche Glnnhe immer mehr 
schwindet, ein kindlicher Glaube immer seltener sicli vorfindet, der Üetende 
desara bewnßt wird nnd nnwillkttriieh bei Anwesenhdt eines Gebildet«! — 
n i ch t «nes Ungebildeten — sich qnasi seiner Bethandlung schämt, freilleh 
dies unedle Gefühl wahrscheinlich sofort untei*drücken wird. Nun ist immer- 
hin die Kantsche Erklärung, der Betende werde der Zwecklosigkeit seines 
Gebets iune und sciiäme sicli de^a, bisweilen möghch. Wir stoßea 
hier nimlieh anf das interessante Problem, daß selbst Ungläubige oft doch 
nodt bet«i nnd zwar nicht nur in Geistes- und Leibesnöten. Wie ist dies 
zu erklären? Im Innern rinj^en 2 Mächte: der Verstand und das Herz. 
Jener sagt: es gibt keinen Gott oder wenigstens keinen menschlich zu 
denkenden, das Herz ei'sehnt ihn, hofft, trotz des Verstandes, und so fühlt 
sich auch der Vorurtdisloseste bisweilen in die kindliehen Bahnen gidenkt 
und betet. Er weiß wohl, daß schon das Gebet, d. h. das Bittgebet, wie 
es gewöhnlich gescliieht. einem Gotte gegenilher eij^cntlicli eine unwürdige 
Handlung ist, da Gott, wie er (ihermenselilioli /n denken ist, nicht durch 
meuschlicbe Bitten gerührt werden darf. Aber auch die liöhcre Bedeutung 
des Gebets: die einer Daulcsagung oder Yertranenskundgebung, erscheint 
einem höchsten Gutte gegenüber völlig überflüssig und zweeklos, freilich 
ethisch höher, als ein bloßes l^ittirebet, das Gottes Katschluß aldenken .soll. 
Dieses Dualismus im Innern wird man sich nun bei näherer Selbstbeobuclituug 
leicht bewuüt und kann sich unter Umständen dessen schämen. Diesen 
nicht abzuleugnenden Dualismus aber mit manchen Theologen als strikten 
Beweis für das Vorhandrasein eines €rottes hinzustellen, ist ein falscher 
Schhiß. Kr beweist eben nnr, daß unser Eguisnins einen Gott und zwar 
einen persönhchen Gott wiinsciit und in weit» i f m Ausbaue dieser Idee, 
audi eine UnsterbUchkeit der Seele — schon näs llestehen einer Seele 
Oberhaupt ist dne petitio principii — und anen Himmd, wo wir weiter 
fortlebe und unsere lieben Abgeseliiedenen wiederselieii dürfen. Welche 
ungehenrf^ Kluft aber ist zwischen diesem egoistischen Wunsclie und einem 
Beweise für das Bestellen di'-t r Dinjre! Praktisehe und reine" Vernunft 
können keinen Pakt bcldieLica und die erstere i.st nur eine Konzession an 
das schwadie fleisdi! 



4. 

Die Wichtigkeit der kollateralen erblichen Belastung. 
Von feher ist die erbliche Belastung mit Nerven-, Geisteskrankheiten, chro- 
nischen Leiden anderer Art, Selbstmord. Apc^plexie etc. seitens der Elleni 
als sehr wirlitig liiiifrestellt und das mit völligem Recht. Da^e^en wollen 
manche die sogenannte kollaterale Belastung, d. h. seitens der Seitenlinien 
und Geschwister gai* nicht oder nur wenig bewerten. Das geht entschieden 
aber das Sei hinaus! Wenn die Eltern gesund sind, aber eins oder gar 
mehrere Geschwister des Untereuchten konstitutionell erkrankt sind, oder 
auch ein Onkel, eine Tante oder gar mehrere Glieder, so ist dies ein nicht zu 

18* 
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unterschäUender liiuwcis iiarauf, dai> im hauptätamui uielit alles in Ordounj; 
ist, UDd wenn ein uäJieres Suchen viellddit auch niclits bei den Eitera 
finden kann, ao wird es nelleioht bei den QroSelteni oder deren Geaehwietem 
gelingen. Eben lese icli folgendes scliöne Beispiel kollnteraler Erblichkeit 
in dem vortrefflidien Bnclie von A. Morseiii: la tuberculosi etc. Torino 1907, 
p. 21. Verf. fand nämlich bei Frauen, deren Brüder lungeuschwindsQohtig 
waren y einen hohen Fh>Kentaats (39,5 ^/o) anormaler Scfawangeiacfaaftai. 
Hit Reeht ffigt er dem bei: ^das kann nicht Wunder nehmoi, wenn man 
bedenkt, dass die Infektion (i. e. Scliwindsucht) der Ausdmok der dystro- 
phischen Vf ihllltnisse nicht nur der Kranken ist, sondern aller Personen, die 
mit ihnen von einem oder von beiden Erzeugern stammten. . .'* Seiten 
sehen wir diese VerhUtnieee so rein, wie in obigem Beispiele. Der 
tuberkul(>se Bruder etc. ist also ein Hinwds darauf, daß seine Geschwister 
wahrscheinlich einen weni^r widci'stnnili^fnliif^en Orf^anisrnns ffperbt liabpn. 
Sind gar mehrere Geschwister erkrankt, dann wird die Saclie nocJi \'iel 
waiirsciieinlicher. Verwickelter dagegen ist es bei Erkrankung von Onkel 
oder Tante, dodi nneh bier kann ein Hbiweis gegeben sein, der zu weitmn 
Naclifurecbunj^en und Untersuchungen auffordert, besonders wenn reichliche 
tmd wichti>re Eiitartung^izeidien vorlianden sind, die bekantUch mit Vorliebe 
bei körperlich oder geistig Minderwertigen auftreten. 



5. 

Determinismus und frei er Wille. Trotzdem wohl alle irgendwie 
naturgesclnchtUch und biolojrisch Gebildeten und Denkenden Deterministen 
sind, sogar unter den Juristen, so wird doch der freie Wille als Giniind 
der Sti-afmöglichkeit noch festgehalten, und das mit Hecht Aber diese scbdn- 
bare Inlcongniena der Auffassung wird von vielen nicht empfunden, von 
anderen verschiedentKeh sa erklären versucht. Icli lese z. B. ,bei Vl'e s t e 
marck folgendes: ,, . . . sielit der Determinismus die Person selbst in jeder Be- 
ziehung als ein I^odukt von Ursachen an. Er nimmt nicht an, daß irgend 
ein Teil seines Willens vor seiner Entstehung durch diese Ursadira be- 
standen bat; aein Wille wird nicht von ihnen gezwungen, er ist von ihnen 
hervorgerufen... wir unterscheiden zwischen dem ursprtlnglichen 
Selbst einer Person und dem Selbst, das teils angreborcn, teils das Er- 
zeugnis äußerer Umstände ist. Sein angeborener Charakter gehört zu seinem 
nnprflnglichen Selbst . . . Nadi den Fatalisten ist der angeborene Oiarakter 
gezwungen, and daher kommt persSnficfae Yerantwoftnng nicht k Frage. 
Nach den Deterministen ist der angeborene Charakter verursacht, und 
dies hat mit der BVage der Verantwortlichkeit nichts zu tun. Die Bitt- 
Uclieu Gefühle haben mit dem Uraprung des angeborenen Charakters eben- 
sowenig zu schaffen wie ^e tstbetisehen mit dem ürapmng des scfaOnen 
Objekts.« 

Dage^xen wfire nun so Manches einzuwenden. Der Äfensch, der Charakter, 
ist sicher nnr das Produkt von Endo- und Exogenem. Das Außere kann 
aber nur auf das Angeborene insoweit einwirken, es entwickeln, unterdrücken 

1) Wcstcrmarck: Pi^prung und Entwickelang der Horalbegriffe. Bd. 1» 
I^pzig, Klinkhardt, IWl, p. 277. 
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oder umwandeln, als es vorhanden ist. Nicht ursprünglich Vorh.iudenes kann 
unrndglich nachträglich erzeugt werden. Das alles bezieht sich also auf 
Intellekt und Gemfit. Eb ist folglich fftlaeh^ wenn Weetennarek sagt, die 
aittUehen und ästhetischen Gefühle hätten mit dem angeborenen Charakter 
nichts zu tun. Sicher sind ihre Anlag^cn an greboren und werden nachher 
nur durch das Milieu beeinflußt. Wer keine Anlagen dazu mitbringt, bleibt 
sein Lebelang ein sittlicher und ästhetisclier Idiot Da nun Alles — der Anlage 
nadi weni^'stena — angeboren ist und spüteibin dureh das IGlien beemflvßt 
wird, 80 ist siclier jede menschliche Handlung determiniert» die gute wie 
die bf^se; insofern ist sie nicht dem Menschen zuzurechnen, die Guttat 
nicht als Verdienst, das Vorinccbcn niclit als strafwtlrditr. Denn auch 
der Wille ist seiner Gruuülaj^e nach angeboren, äciucr Stärke 
nnd Qualität naek. Warum lassen wir trotidfun die Zaredmongs- 
fähigkeit nieht Eallen, da jeder freie Wille eigentlieh Illusion ist? 
Wir nulsscn hier vom Du r 'Ii ^ cit rnttsmenschen ausdrehen. Derselbe 
hat eine mittlere Beanla;;uiig zum Guten und liösen, eine 
mittlere Stärke des Willens etc. von der Natur mitbekommen. 
Bei der gldefamäßigen Sehnlerziehong and der Annahme^ daß auch die Famllien- 
erä^nng eine leidliche ist, folgert man ^ und das mit Recht — 
daß der Betreffende in der Lage war, im Laufe der Zeit eine 
gewisse Summe vun sittlichen Motiven und Hemmnissen in 
sich aufzunehmen, die dann in die Determiuationskette mit ein- 
greifen. Gesehieht das nun nicht, so strafen wir ibn, weil es — ob stets? — 
seine Schuld war, daß er sicli keine Mühe gab, sie anfzonehmen und an- 
zuwenden, trotzdem er «lio Fähigkeiten dazu hatte. Ob nun letzteres wirk- 
lich immer zutrifft, kuuiite nur von Fall zu Fall entschieden werden, 
was viel zu zeitiaubend wäre. Wir können in der Praxis nur die 
pathologischen oder an das Pathologiaehe streifenden Fälle 
ausnehmen und mtisseu für die große Masse eine Zu- 
rechnungsfähigkeit statuieren, die freilich strikte im wissenscliaft- 
licken Sinne nicht gilt, da alles dcteminiert ist, auch der gute Wille. Jeder 
wird aber dnrdi Sdbatbeobaditung wissen, daß er nach ernstem Überlegen 
etc. gute Motive eriangen kann; das fOr und wider, das b<a jedem reifen 
Entschlüsse entschieden niitsjnicht, zeugt dafür. Voraussetzung ist jedoch 
immer, daß er den betreffenden Willen, dies zu überlegen, zu tun, von der 
!Natur mitbekommen hat. Trotz dieses Hin- und Herscbwankens der Urteile bis 
xnm Entschlösse handelt es sich aber nicht nm eine eigentliche freie Tat, 
soudem wieder nur um Determination, die gegeben ist. Wenn nun 
Westermnrck einen scharfen Unterschied zwisclien „Gezwungenem Sein" 
nnd ,, Verursacht Sein" des angeborenen Cliarakters macht, so halte ich dies 
für bloüe Spiegelfechterei mit Worten. Der angeborne Charakter 
ist dnrdi endogene nnd m^t nicht näher bekumte Ursachen eraeugt 
und als solcher gezwungen, etwas zu tun oder an lassen, soweit 
nieht das Milien modifisierend eingriff. 



6. 

Vorsicht bei der Stellung der Diagnose: Homosexualität! 
Während bekanntlieh die UomosekneUen geneigt sind, auf oft nar leichte 
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Indizien liin .leraanden unter den Großen und BerDlimten den Ihrigen bei- 
zuzülilen, stemmen sicft wicflenim sehr viele Heterosextiollc mit allen Kräften 
dagegen, einen ihrer Lieblinge zum Urning „degradiert'' zu sehen, selbst 
wenn offenkundige Beweise vorliegen. Also hier gilt es wieder Didit die 
Mittelstrafie zu verlassen und Voraieht in Oben, anderendto aber dieselbe 
nicht bis mm ruißei-strn Skeptizismus zu treiben. Wer z. 13. unvorcinj^eriommen 
die Biographie und Gedii lite Walt. Whitmann s ') liest, kann an de.ssen Homo- 
sexualität uicht zweifeln, ebenfalls kaum an der Michelangelo 's. Nun hat 
8.Z. H. Fach 8'^) versucht, Richard Wagner za den Bisexnellen und zwar den 
platonischen zu zählen, besonders auf Grund seiner Opern und auch seiner 
merkwOrdi^jeii \'orlicbe für ^rewisse Stoffarten. Idi habe dies in meiner Be- 
BjH'echunj: .seines Werkes (üas Archiv, Rd. XIII, p. IS^), worin ieti ausdrück- 
lich zur gröbteu Vorsicht mahnte, als ungenügend für eine Diagnose hin- 
gestellt. Jetzt versucht Pndor (in „Gesehleeht und Gesellschaft^ Nr. 3, 1907") 
wieder R.Wagner als Bisexuellen hinzustellen^), nnd zwar gleichfalls und 
allein auf Grund ^pin<^r Briefe an eine Putzmacherin, worin er wr-fliiodene 
Stoffe liestellt. Nun genügt dies noch lan,i,'e nicht zur sicheren Diagnose, 
sonst müliten z. B. alle Stoffctischisten Homosexuelle sein, w:tö doch total 
verkehrt ist. Sie können es sein, brauchen es aber niebt zu sein! Eben- 
sowenig sind alle Frauen, die gewisse männlicbe Neigungen aufweisen, 
l^minden. Zm Dia^noso gelirn en meist m ehrere Momen te , eines 
genügt nicht, liöehstens wäre dies, wie ich das schon oft säurte 
die Art der Träume und zwar in Serien. Wie aber die Träume 
ttichard Wagners ete. waren, wissen wir nicht Pndor leistet sich jedoch 
an dem gleichen Orte noch folgenden Satz: „Ein Musiker von Talent muß, 
es ist nielit anders »lenkbar, in liobeni Grade bisexuell veranlagt sein, denn 
um Musik in öich aufzuuelauen, muß mau liingebend wie ein Weib sein, 
unendlich viel mehr hingebend, als gegenüber den anderen Künsten, 
denn htü der Musik dringt der Ton auf dich ein, zieht in dein Inneres und lebt 
dort drinnen in dir. Also die verkörperte Receptivität setlt die Musik 
voraus. Deshalb macht die Musik ilne Jfiii;:cr bisexuell, wenn sie es noch 
nicht sein sollten, und macht sie immer mehr biäe.\ucll, wenn sie es sind *^ 
Die reine Phantaue! Pndor dürfte unter den „Masijvern von Talenf' (Defi- 
nition?) sicher nnr eine kldue Zahl Homo- oder Bisexueller fmden, wenn- 
gleich bekanntlich Künstler und Schauspieler insbesondere ein relativ starkes 
Kontingent dazu stellen, 'S\an kann sich puu in eine Musik hineinarbeiten, 
von ihr erschüttert sein, und braucht deshalb noch lange nicht bisexuell 
zu sein oder nur zu fahlw. In Bayreuth sitzen ncher die meisten „ge- 
aiehten'', tüf empfindendoi Wagnerianer nnd wie vide davon sind wohl 
bisexuell? Wie viele unter den Verelu'crn und Kennern von BeetIio\en, 
BrahmsV l^ei nnr irgend einer kleinen gegebenen Anlage kann man sich 
ganz in einen Meister hineinarbeiten, mit ihm schwärmen und trauern und man 



1) Jahibttch fDr seznelle Zwischenstufen etc. VII. Jahrg. (1905.) Bertz: 

Walt. Whitmann, Bd. I, p. 153. 

2) H. Fuchs: lUcbard Wagner und die Homoscxualitüt. Berlin, Bara- 
dorf 19«):«. 

3) Zitiert im „Monatsbericht des Wissenschaft], humanitären KoniiteeBS 
Berlin, 1907, 1. Juli, S. 140. 
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ist doch nicht bisexuell geworden ! (ianz dasselbe bezieht sicli auf Litteratur 
und uderes. Ist emcr aber wirklicb bisexuell, daou dürfte er es dardi Musik 
nidit noch mehr werden, wie Pador engt. Zu bew«8en hat er aber vor 

allem, daß die Musik jemanden bisexuell machen kann. Die Musik kann 
vielleicht aucli ohne Text sexuell erregen, sicher aber nie honio-sexuali 
sieren. Man sieht, Pudor versteht von Uomoeexualität sehr wenig! Und 
was sagt sdne Phrase, daß die Musik in das Innere des HOreis eingebe 
nnd drinnen lebe? Er weise mir den wirklich etlunerenden EinfluB der Musik 
nach ! Derselbe ist so wenig wirklich vorhanden, daß gerade unter großen 
Musikern genup: elende Kerle waren nnd siclier erscheint auch Kidiard 
Wagner nicht als ein wu'klicli großer Charakter 1 

7. 

Die Wertung des Weihes als Kult u i in esscr. In einer 
größeren Arbeit ') hatte ich gesagt, daU für die Höhe und Gesundheit 
einer Kultur die Stellung des Weibes im sozialen Leben wahr- 
scheinlich noch der beste Wertmesser .sei: sinke die Stellung, so 
sei das, meines Erachtens, vielleielit dris beste Zeichen einer eingetretenen 
Entartung des Volkes. Nun beweist allerdings Westermarck ■-^), daß für frühere 
Zeiten dies nicht gilt, iaüuui mehrere der niedersten Kassen die Weiber höher 
aditen als fortgeschrittenere Kulturen. Ich muß demnach mtinen Satz ein* 
schränken, indem iob nun sage, daß Obiges nur für unsere europä- 
ischen Kiiltnren 7u gelten hat. Dann nber .«scheint mir diese These 
durehan.s rielitij; /.u sein. (;rerade weil nun in den romanischen Lämh rn, 
besondei-s alier in 1- raakreich, die Frau immer noch hoch steht, kauu ich 
midi dureh andere Momente, wie: Abnahme der Körpergröße, Zunehm«i 
der Zahl von Militänintauglichen etc^ besonders aber Abnalime der Geltui-ten, 
nicht ilbcrr.eugen, daß eine De.^enemtitin hier sehon eingetreten sei. Alle diese 
>f''!eente machen sicli auch im übrigen Europa und bei uns geltend und 
luau hat sogar schon vom „sterbenden Europa^' gesprochen! So weit sind 
wir noch lange nichtl Die Verhlltnuse Uegm so kompliaiert daß wir die 
einschlägigen Verhältnisse gar nicht dnrdiscliauen und nur einzelne Punkte 
in dem dichten Gewebe von rrsaehen nnA Wirkungen erkennen können. 
Fortwährend wechseln diese \'erhähmsse und so ist wohl sielier zu er- 
warten, daß auch gewisse alarmierende Zeichen nur temporär 
sind und wieder vwsch winden kOnnen. Wir sterben noch lange 
niclit ans oder ab und die «gelbe Gefahr*^ bt hoffenflidi auch nur eine 
ChimAre. 



8. 

Die Feinde der Assoziations- Psychologie. Seitdem die Eng- 
linder die Aflsoziations-Fsycholog^e zur allgemeinen Herrschaft gebradit 
hab^ und zwar zur Znfriedenhdt der Meisten, hat es immer dnige KOpfe 

Ij Nücke: Zur angcblicbcu Entartung der romanischen Volker, speziell 
Frankrddia. Archiv fflr Basaen* und GesellschaftB-Kologie, Jnli 1906. 

'2 ) W estermarck : Uisprang und Entwickdong der Moralbegriffe. teipaig 
1907, p. 529. 
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gegeben, die damit uieht fibereinstimmten. In den letzten Jahren wetterte 
immer dagegen Moebiua, ohne aber BeBseres dafar Idnanstellen. Jetzt tot 

es Gox in Utrecht >). Er wendet sich namentHdi gegen Ziehende Leitfaden 
der physiologisclien Ps3'chologie und gegen dessen Assoziations-Psychologie. 
Er behauptet nun, daß sie zu Unrecht besteht, wie sclion die plötzlich 
entstandenen Gedanken, die „Einfälle*', beweisen, und die Entaddnsse, für 
die keine Motivierung sieh finden lasse. Ebenso gelte es von den plOtsUeh 
auftauchenden Walinidcen Geisteskranker. Man könne dies nehrnbei nur 
durch eine logischo Verarbeitiinji: unlorhalb der Bewußtseinsschwello erklären 
oder vielmehr so, daß die , Instinkte" plötzlich neue Gedanken lösen. Dem 
kann ieh aber dnrdiaiu nklit ganz beiatimmen. Stdier iat die Aesoriationa- 
lehre nur Theorie, ein Sdieroa, aber von heuristisch«» Werte. Sicher femer 
ist 0?, «laß (iio wenigsten Menschen wissen, wie sie zu einem Entschhisse 
oder Gedi^nken gckoininen sind. Derjenige aber, der an Introspektion 
gewölmt ist, wird in den meisten Fällen alle oder wenigstens 
einen Teil der Zwisehenglieder nnd den Ausgangspunkt der 
Assoziationskette ausfindig machen, so daß per analogiam die große Waiir* 
scfieinliclikeit besteht, daß dies, wenn nicht für alle, so doch för die 
meisten Fälle gilt. Wo man solches aber nicht nachweisen kann, liegt 
es immerhin nahe genug, einen ähuhcheu, im Unterbewußtsein verlaufenden 
Proseß anznnehmen. Daß Trieb, Instinkt pUMslieh, wie Cox annimmt, 
^Einfälle*^, Wahnideen ete. erzeugen, d. h. ohne weitere Zwischenglieder, 
ist wohl möglich, sogar wahrscheinlich, wenn auch sicher nicht so oft, 
%\ie er glaubt. Meist aber werden unterbewußt eine Reihe schnell ver- 
lautender Assoziationen doeli vorliegen. Du^^selbe gilt auch von den 
plötzlidi anftaadienden Walm>Ideen der Irren, die freiiidi meist ihre Latenz 
und daher gewiß auch Assoziationsketten haben. Jeder Trieb, Instinkt 
ist sicher stark betont nnd damit stellen die im Lrl rii damit 
V erk n Ii j) f t e n Vorstellungen in Verbindung. Geraue das schein- 
biue zusammeulianglose Keden Manibchei* läßt meist unschwer die Assoziationen 
erlcennen. Dasselbe gelingt es öfters aneh im Tranme nachzuweisen. Also Cox 
ist sehr weit entfernt, die Assosiationslebre entthront zu haben! Freilich 
lehrt diese nun gewisse Erfalirungen kennen, die sich immer wiederholen 
oder faßt immer. Das Wunderbare daran ist nur, warum dies graehieht, 
da schUeßlich alle Erklärungen von „ausgeächliffenen lialmen", Uerührungen 
von Protoplaamafortsllzeii etc. doch nnr Phrasen sind, die mit der Mode 
wechadn. Tatsache ist jedenfalls, daß keine llieorie bisher die meisten 
facta 80 gut erklärt, wie jene. Kichtig i«t allerdings, daß meist eine ge- 
mütlich stark betonte bewußte oder unbewußte Vonjtellung i^also auch der 
Instinkt) Ausgangspunkt ehier Assoziationsreihe werden kann. Cox hat 
Überhaupt 9fte» aehnnrrige Ansiefatett. So legt er z. B. einen flbergh)fien 
Wert auf die de Vries'sche „Mntationstheorie", wonadi ganz plötzlich, 
unerklärlich eine neue Tier- oder Pflanzenart entsteht und das ist für Cox 
nicht nur die Hauptursache des Entstehens von Arten und Varietäten, sondern 
anch der Fixierung und — was für uns noch wichtiger ist! — etf soll 
dies ancb bei dw Vowbnng und bei Entsteh«! neuer Eigenschaften der 



1) Cox: Aprioristischc en vrije VoisteUingen. Psycbiatiisehe en Neuro- 
logische Bladeo, 1907| p. 117 ss. 
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Fall sein. Bisher konnte man die de Vi-iessclie Theorie nur an einigen 
Pflanzen konstatl^n. Kein Biolog wird derselben die Bedentnng zumeMen, 
die Cox ihr beile^. Niemand wird anch dieselbe auf geistige Eigenschaften, 
auf Instinktf* nnwei!<T(^n. wie Jener, der geradpzn von plötzlich neu auf- 
ti'etendeu Iiistinkteu spricht. Er leugnet imgrunde überhaupt Instinkte und 
glaubt, daß letztere, wo man üe stataiert, der Umgebung ganz ada^itiuus- 
flhig nnd. Daza ist in bemerk«!, da0 wohl niemand jetzt an In- 
stinkten zweifelt, wenn sicher auch nicht alles Instinkt ist, was 
dafür gehalten wird. Ebenso Richer ist aber anch zweitens, 
daß die Abänderungsfähigkeit eines Instinktes nur in 
sehr geringem Umfange stattfindet Die Bienen s. B. bauen ihre 
Waben in 6seitigen Prismen seit der Urzeit Hin nnd wieder kommm 
hier ge^^is^^e T'^nregelmiinijrktiten vor, die wir uns nicht erklären können, 
und diese sind nirlit vererhlich. (ierade das Bauen der Honigzellen ist 
aber eins der liauptargumente für das Bestehen von Instinkt und wir 
sehen hier dentlieh, wie es im Laufe von Zehntaasenden Jahren sich nicht 
Terftndert bat 



9. 

Angebltehe Vererbung der Neignng zur Ehelosigkeit Cox ') 

in Utrecht hat die wunderbare Entdeckung g^emacht, daß anch die Ndgnng zur 
Ehelosigkeit vererbt wird. Zu diesem Beliufe gibt er die Stammbäume von 
5 Familien und zeigt, daß hier auf männlicher und weiblicher Seite in der 
Tat Fiel mehr über 20 Jahre alte Personen unverbeh-atet waren, als es 
sonst der Fall in Holland ist Er sieht das nun als Beweis dafflr an, 
daß ,dardi unbewaßt wirkende Bew^grQndc", die vererbbar als Ndgnngi»! 
auftreten, dies zu erklären sei, Meiiif^r Ansieht nach ist der Schluß total 
verfehlt ! Der Gründe für das Nicht-Heiraten sind bekanntlich bei Mann und 
Frau unendUch viele. Cox hätte müssen jedes der Mitglieder jener 5 Familien 
genau nadi den Gründen zorEhdesigkeit fragen Te8p.untmuehen und er würde 
sicher gefunden haben, daß seine Tliese unhaltbar, wenigstens durch seine 
sog. Beweise nicht en^iesien ist. Ks gibt wohl Fälle ^pi Männern, wo die 
libido gering ist oder gar fehlt bei sonstiger Normalität und es läßt sich 
wohl denken, daß dies übertragen werden kann. Ebenso die nicht allzu* 
seltene Frigidität der Flrau, die trotzdem gewiß nur selten ein Ehebindemia 
abgibt, da eben trotzdem (liHnde für Eingehen der Ehe oft sprechen. 
Dann könnten auch gewisse vererbbare Almormitäten an den Geschlechts- 
teilen vorliegen. ^Vn Abneigung durcli homosexuelle Anlage, die eventuell 
vererbbar ist, kann glddifalls gedadit werden und dodi heiraten viele 
Urninge. Kurz und ^rut: Die Möglichkeit der Vererbung der 
Neij^un«? zur Ehelosigkeit ist bei nähcrem Zusehen eine f:;anz 
au llerordentiich geringe und darf in concreto nur unter AusschUiü 
aller anderen Möglichkeiten, die eine scheinbare Vererbung darsteilen, be- 
wiesen werden, was eben Cox nicht getan hat 



II Apnonstisehe en vrije Vorstellingra. Psychiatrische en Neurologische 
Bladen, 1.907, p. 127. 
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10. 

MerkwflrdigeMotivation onanistiBeberHandlun gen seitena 
Geisteskranker. Onanie ist in Irrenanstalten bekanntlicli nicht setten, 

vonnfrleich lan;;e nicht so liliiifi«];;, n]s oft pe^i^laiilit wird, allen] inp; wolil 
häufiger, als sonst, da \ei-scliiedene zentrale und jioripiirrc Üfizuiigon \'nr 
liegen können, die libido nieiit selten g^teigert ist, die erzwungene Abstinenz 
miUiilft und moralische Hemmnngen oft fäil^n. Die Hotiviernngr kann also 
eine sehr Tenchiedene sein, aber auch hei Nonnaion. Nun kommen bei 
Irren als neu hinzu gewisi^*' Wahnideen und wohl bisweilen meli 
Impulse, d. h. also nicht bewuüte Motive und Zwnnj^vorsteliun^'en. 
Keulich kamen mir zwei interessante Fälle vor. Ein junger, ca. 
30jShriger Kaufmann bietet das klassisdie Bild ehier dementia praecox 
mit Wahnideen und Halluzinationen. Er phantasiert dabd das Unmögliche 
vom llininiel herab und wechselt damit oft, wie es ja gerade bei jenen 
Inen so häufig gescliieht. Er sagte nun einmal dem Arzte, der ihn nach 
der Ursache seiner häufigen Onanie frug: er sei Gott; Gott habe nun in 
sidi Adam und Era und letztere verfange die Befriedigung durch sdne 
Onanie I Morgen wird er den Vorgang walirscheinlich anders motivieren 
und es ist mehr als wahrecheinlich, daß es nicht das richtif^e Motiv war, 
sondern daß er dies nur durch momentanen Einfall als solches bezeichnete. 
Es ist das derselbe Kranke, der aasgeprägt den so seltenen Narcismus, 
d. h. das Insiehverliebtsein zeigt. Er besiebt ^di im Spieet, in r^ektierenden 
Fensterscheiben etc. mit seligem Gesichte, und mit einem Gefühle, das an 
sexiielien (ieniiR erinnert. — Ein anderer, älterer Kranker mit periodischer 
Manie motivierte seine Onanie damit, daß das Zeug heraus müsse, sonst 
steige es ihm in den Kopf. Das aber ist sicher keine Wahnidee, sondern 
ein weitverbrdteter Volksglaube und der ^Samenkoller" ist fOr viele die 
letzte Ursache des In-seins. Ich berichtete wohl schon einmal früher, daß 
eine Mutter beim Besuche ilires epileptif^chen Sohnes in der Anstalt eine 
Hure mitbrachte und die Bitte aussprach, ihren Sohn mit jener allein 
zu lassen, damit ihm der Same nidit in den Kopf steige, wovon sie jeden- 
falls Heilang der Krampf anfiUle erwartete! 



Von Dr. Heinrich Svorcik in Üeicheuberg. 

11. 

Du» Anerbieten einer I'robtituiertcn an einen 13ordell- 
be sitzer. Ein Borddlberitzer ans R., welcher sk^ Uber Ennehen des k. k. 

Ijandesgeriehtes Brünn bd mir wegen Kuppelei zu verantworten hatte, recht- 
fertigte sein Vergehen u. a, damit. dal5 ihn die Prostituierten regehiiflßig um 
Aufnahme ins „Geschäft^* bitten und daß somit von einer Verführung ihrer- 
seits keine Rede sein kann. Er legte mu- einige Beispiele solcher Briefe 
vor, von denen einer für die Leser des A. nicht olme Interesse sein dflrfte. 
Bezeichnend ist die Behauptung der Schreiberm, sie sei intelligent» sowie 
die Besdireibung der eigenen Beize. 
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Dw Brief hat dmehlielUieh der F^l^ folgenden Wortlaut: 

Geehrte Uiiädi^re Franü 

Nachdem icli Ihre werte Adresse oifahreu, so lüöclite ich bitten ob 
zu Ihnen kommen kann, daß ich erfuhren habe, daß es bei liiuen sehr gut 
sei; könnte mir Onidige Frau vielldobt mittheil«!, ob ich kommen kann 
idi bin zu jeder Zeit bereit zu fahren bitte Gnädige Frau; 

Ich bin groß ond rothblond strak gebaut 19 Jahre alt und schöne 
Zähne. 

Ich war schon in große Hilusei* kann mit Gäßte fein sprechen und 
bin inteligent Bitte Gnadige Firaa mitthdlen ob i^ kom«i kann oder 
nicht aber ich bin 150 GuMon sfliuldii^ aber die Gnädige Frau braucht 
sich nicht zu fürchten daß ich daß niclit abzaiilon kann, ich hfi1»e noch 
überal sehr gut verdient und immer meine groli ^Schulden abgezahlt. 

Bitte Gnädige Fraa mit floforC zu schreiben ob ja oder nicht 

Achtungsvoll 
£. L. 

meine Adi'esse ist: 

E. L. in II. U. 
Bitte mir sofort zu 8chreH)eii. 

Bitte finitili^re Frau liitM- sriiiekc ich inoiii Bild bin aber selir schlecht 
getroffen da dies eine schnell Fotugraplüe ist 



Von Privatdozent Dr. JiXaus Keichel in Leipag. 

12. 

Reservatio mentalis eine«< Ztuircn. Zu einem unerfreulichen 
Vorkonuuuiä führte eine \ eiitandlung, die am ^u. Januai' 1Ü07 vor der 
6. Strafkammer dee Landgeridits au Leipzig stattfand. Eine Frauens- 
person war angeklagt, ihr uneheliches Kind an einem bestimmten Tage 
in <MbMrmnn«rsh)8er Weiso mißhandelt zu haben. Als saoh\orstnndiger 
Zeuge lür die Folgen dieser Mißhandlung war von der Anklagebehörde 
der Dr. med. X. geladen. Dieser bekundete unter £lid, er habe das 
Kind alsbald nach der angeblichen Mißhandlung nach Entkleidung des- 
selben im Beisein eines Gendarmen sorgfälti^'^ untersucht und hierbei an 
verschiedenen Körperteürn, insbesniiderc auf dem Kücken und an den Sclienkeln 
des Kindes Striemen, blutunterlaufene Stellen, Schwielen und dgl. festge- 
stellt Die Angeklagte, welche die Beschuldigung allenthalben bestritt, be- 
rief neh zum Bewdse ihrer CTnschnld auf das Zeugnis dnes von ihr siatiertra 
Arztes Dr. Y. Unter Eid vernommen, erklärte dieser mit Bestimmtheit, er 
habe das Kind einige Tage nach der angebliclien Mißhandlung untersucht, 
hierbei aber keinerlei äußere Verletzungen am Körper des Kindes wahr- 
genommen. Bei dieser Aussage verblieb er anch, ab Dr. X., anderweit 
vorgemfen, seine eigene Veraefamlassung Punkt fflr Punkt wiederholt und 
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fthenlics versichert hatte, es sei absolut p Glesch! ossen, daß die Ver- 
ietzuiigsspureii nach so kurzer Zeit sdion suiltcu unsichtbar geworden sein. 
Zur Bekräftigung seiner Aussage berief sich Dr. X. auf die Walimehmungen 
des bd der üntenochiiiig zugegen gewesenen Gendarmen. Der Geiidvm 
«-urde sofort beigezogen und bestätigte eidlich die Aussage des Dr. X. 
Der Vorsitzende hielt nunmehr dorn Dr. Y. die Aussage des Gendarmen vor, 
gab seinem Bedenken Ausdruck und richtete schließlich an den Zeugen 
noch die Frage: „Haben Sie denn das Kind vor der Untersuchung 
ttberfaanpt ausgezogen?'* Auf diese Frage antwortete der 
Zeuge mit Nein! Die Angeklagte wurde verurteilt (6 Bv. S/07.) 
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1. 

Dr. Hermann Pfeifer, Privatdozeut an der Universität Graz: 
„Die Vorsehnte der geriehtliehen Hedixin, dargestellt 

für Juristen. Mit 62 Abbildungen im Text Leipzig F. 

C. W. Vogel. 1907. M. 8.00, geb. M. 9.25. 
Eine wichtige Erkenntnis des letzten Jalirzehnteä hat gezeigt, daß 
der Kriminalist eine bcträchtliclie Menge medizinischer Kenntnisse brauclit; 
wenn er seines Amtes riditig walten soll. Er bedarf ihrer gewiO nieht am 
selber zu pfuschen, sondern nm den Arzt, seinen wichtigsten und unent- 
behrlichsten Sacliverstündigen zu verstehen, ihn fragen und ausnützen zu 
kfinnen, ohne ihn mit törichten Anliegen zn qnälen, kurz: um mit dem 
Arzt zusammen gedeihliche Arbeit verrichten zu künnen. In dieser lüchtung 
hat die geriehtliehe Medizin namentlieh in letzter Zdt nnahsehbar viel ge- 
ieistot und die großen modernen Lehrbücher dieser Disziplin sind von den 
J^ehrbüchern kein^^r anderen Wisi^^^^nr Imft iibertroffen. Ahfr «ie sini^l nicht 
leicht zu veratehen, weil «ie w egeu der Fülle und Sch\\ierigkeit des Stoffes 
nicht populär, für den Juristen geschrieben sein können. Diesfalls Hilfe 
vnd Erieiehtemng zn schaffen» ist der Zweck des Pfeaffeneben Baches. 
Es ist kein Kompendinm der gerichtlichen Medizin, kein Nachschlagebach fttr 
nnveretandene Ausdrücke, pon.l.^rn es will dem Ixiien^ welcher Irgend ein 
großes Lehrbuch der gericlitlichen Medizin zu studieren beabsichtigt, eine 
korze aber genügende Darstellung der wichtigsten medizinischen, chirurgischen, 
anatomischen, histologtmdi«!, physiolog^dien Omndlehren bieten, deren 
Besitz ihm das weitere Verständnis möglich macht. Das ist dem Ver- 
fasser in glänzender Weise gelungen r^HMull veretändlich, nirgends bann!, 
Überali knapp, nirgends zu kurz, vollkommen modern und nirgends mehr 
yoranasetzend als normale GymiutBialblldnng, allerdings aber aneh guten 
Wille, das Gebotene anfsagreifen. Es kann jedem jongen KiimmaUisten 
niclit dringend genug geraten werden, dieses ausgezeichnete Werk zu .studieren 
und dann erst ein großes Lflirbuch der gerichtlichen Medizin vorzunehmen 
— er hat davon gewiß unscliut/baren Nutzen für seine ganze Arbeitszeit 

Hans Groß. 



2. 

Dt, med. Moritz Alsberg: „Die flrundlagen des Gedäclit- 
n isaes, der Ve r er 1) u n g n n d d e r I n .s t i n k te." C A iis ,. U r e n z- 
frageu der Literatur und Medizin", 2. Heft). München 
190S. £. Beinhardt. 
Fflr die Fieage des Gedächtnisses interessieren wir uns heute in Bezug 

nnf Zengen gerade so, wie für die der Vererbung beim Verbrecher. Es 
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kann daher die liauptsäclilich auf Kichard Scnions „Mneme" zurückfuhrende, 
mit einer Menge aufklftrender Einselheitea und Beispiele Teraehene Arbeit 
dem Kriminalpeyehologeii vfu Lektfire empfohlen werden. Hans Groß. 



3. 

Dr. H. Rumpf, Gerichtaassessor: ,,Gesetz und Richter.*' Ver- 
such einer Mctliodik der Kechtsanwendwng. Berlin 
1906. O. Lieliiiiaan. 

Der Vei-f., der über ausgebreitete Belesenheit und Kenntnis der Ju- 
dikatur verfügt, hat es sich zur Aufgabe gesteült, an erheben, wie der 
Richter das Gesetz auslegen und anwenden soll. Diese Frage läuft auf 
die Erörtennif? hinnus, wie m.in vorzugelien hat, wnm das Gosctz Lücken 
aufweist, und wie, wenn seine wörtlielie Anwcndiuig im einzelnen Fall 
Härte, Ungereclitigkeit, selbst unsinnige Entscheidung ergeben mußte. Ich 
glaube, dafi der Verf. die strafrechtlidie literatur mdhr berQdviehtigen 
hätte sollen; er meint, man habe hisher in der Fraj^c: Welche psyefaisdien 
Faktoren im Auslegen in Tätigkeit treten, nocli kein l'idblem ..^rnwittert"'. 
Ich meine, daß die viele Arbeil, die der subjektiven Krimioalpsycliologie, 
der Fsycliulogie deä lücliteis, Sachverständigen, Zeugen etc. gewidmet 
wurde, das Problem doch „gewittert*' habon muß. 

Im all<j:emeitiea geht die \orlie<^ende Arbeit darauf hinaus, daß der 
Richter denken mnß; wenn Verf. darauf besteht, so hat er ohne Zweifel 
recht, aber in eine Methodik läßt sich das Denken und gescheidt sein nicht 
zwängen. Wo uns das Gesetz verläßt, wo die Wissenschaft nidit hilft, 
wo die Interessaiabwägung keine Klärung schaff^ da entscheidet man, wie 
es vornehmer ist. Mehr läßt nch mit all«n Beehnen, Kombinieren und 
Abstrahieren auch nicht finden. 

Seltsam berührt mitunter die Ausdrucksweise des Verf., der von einem 
,,unbegreiflidien Muß", der „Flüssigkeit der Grenzen" spriciit, etwas „vieler- 
wSrts** antrifft und von „ung^fthram Wissen** redet Hans Qro0. 

4. 

Uresler: Religionshygiene. Halle, Marhold 1907, 55 S. 1 Mk. 

Bisher blieb cler Anst der Religion gegenttber untätig. Seitdem man 
aber letztere auch psychologisch 2n verstehen lernte, mußte der Arzt auf den 

Han treten, und so konnte Verf. eine „Religionshygiene" befürworten. 
Er weist nach, daß ein „einheitliches, allgemeine«? Erfassen (tottes nicht 
denkbar'' sei, gemeinsam bleibe nur das Verlangen nach Gott, alles übrige 
ist nur mensdiliche dogmatische Zutat (Selbst dies „Verlangen'^ nach Gott 
ist aber noch lange kein Bewds fUr Gott ! Ref.) Die Zahl der Zwdflor an den 
Dogmen wird immer irrfißer: das leli^riöse Hcdürfnis aber ist ein „feineres, 
edleres'* geworden. Die Fsychiatrie soll nun die „Verjüngung der Religions- 
))flege und Gesundung des rcUgiösen Lebens in die Wege leiten**, da sie 
ja nur angewandte F^chologie ist Veit, weist nach, daß die Psychiatrie 
und Neurologit; meist die wahre Religion als solche nidit nur anerkennen, 
sondern siigar als Vorbi npimL'^^mittel gegen Psychosen eni[)fehlen. Die ge- 
reinigte Religion wird aber auch von vielen Philosophen und Theologen ge- 
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pre<li^:t. Verf. ilf iikt sich die Tveli^ioii als auf „Gesetze der ungeschlosseneii 
Vorstellmi^'cn" auf^T'baut , il. Ii. uusero N'orstt'lliuij^en bedürfen einer Er- 
gänzung über iiietaphysioclie Dinge (ob durchaus stets? Ref.), welche dann 
stark gefühlsbetont werden. So wird die Religion dne .,p s y eh ol o g i s ch e 
Kealität. Jesu Lehre sei ein Pantheismus (V Kef.) mit erfahrungsreicher 
Keli<:innspsyc'hol();jrio. Dann wird die T^'t/teie VtdciK'litot und als die '2 Ziele 
der Keligionshygiene bezeichnet endlich Verf. I . die Anerkennuug der Natur- 
wissenschaft durch die Heligiouswissenscliaft und 2. die Beseitigung der 
BeUgionspfoscherei. Leider wird kaum n&her daranf eingegangen. 

Dr. P. N&eke. 



5. 

Laquer: Der Warenhaus-Diebstahl. Marhold, Halle, 1907, 43 S., 1 Hark. 
Nadi den Abhandlungen aus den Nerven- nnd GÄteskrankheiten. 

Verf. stellt znnlebst das, namentlich durch die Franzosen Bekannte 

über obiges Thema zusammen. (Heferent bemerkt, daß Dnbnifson in 
seiner Arbeit psychiatrisch unzulängliche Diagnosen macht.j Auch die Deutschen 
haben manches beigesteuert Verf. erwäimt aber auch die noch unbekannten 
WarendtebstShle seitens der Kinder^ nicht bloß solche an Automaten. Alle 
Beobachtungen von Warenhausdiebstählen zeigen, daß os meist Frauen aus 
bpsperem Stande sind, Melrlie gewöhnlich krankhafte Zustände duiliDten, 
Die Polizei sollte die Warenhäuser genau bewaelieii ; offene Auslagen bieten 
stets große Gefahren. Jeder Fall sollte psycliiatriscli uutersuclit werden, 
andi bez. des gleichzeitigen Bestehens ron Menstruation , Schwangerschaft 
und Kliraacterium. Endlich hätten die Ärzte festzustellen, ob bei leicht Neu- 
rasthenischfn und Hy^-teiisehen eine mildere Auffassung Platz zu greifen 
hat oder ob nicht einfach unlautere Motive den meist wohlüberlegten Dieb- 
stählen zu gründe liegen. Ref* bemwkt^ daß Diebstähle als Zwangsbandlongen 
sicher vorkommen (gegen Dubuisson!), ebenso auch impntaiveB Handeln^ 
also ohne jegliches Motiv. Dr. P. Näcke. 



6. 

Es tadist ica de la Administracion de justicia en lo criminal 
durante el ano de lOrti pn la Peninsula e islas adyacentes pubiicata 
por el Ministerio de (Jracia y Justicia. Madrid, 1907. 
Audi Spanien macht Foiiscli ritte. Wie uns das vorliegende, einge- 
gehende Heft beweist, haben fast alle Hauptverbrecfaen im Jahre 1901 gegen- 
über dem Jahre IHOo und dem Quin^'iicnium 1S96 — lüOl abgenommen; 
desgleichen die Zahl der Sellisliiiinde. 1001 wurden 2n Personen znni 
Tode verurteilt, die Hinrichtung seltist aher nur in 7 Fällen ausgeftihrt. 
Die meisten Delikte gegen die P<rson fanden IHOl in der Provinz Logiono 
(Norden) statte überhaupt noch mehr Im Norden als' im Süden, was man 
a priori nicht annehmen sollte. Die gegen das Eigentum im Norden ganz 
flber\viegend und hier wieder in der tVovinz Salamanea. Die meisten An- 
alphabeten finden sielt noch im .Süden. Dr. P. I\ äcke. 
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Zeitsehrüt fflr Religion spsyeholo sie. Grensfragen der Theobgie 
nnd HediaiL Halle» Marhold 1907. Jahrgang 10 Mk. 

Heraasgeber sind Oberarst Dr. Bresler und Pfarrer Vorbrodt. Zweck: 
Behandlun^r 1. der l\elif;ion9psycln»lnirie, 2. der j\notTialien des reli^ösen 
Lebeus und 3. die Ermittelung der Gesetze einer gei^unden HeligioDspflege. 
Bisher war leider die Keligioa niclit auf die psychologische Baris hin tmter- 
anefat worden and doch ist das absolut nOtig, soll die Religion unter den 
Dogmen nicht erstarren. Mitarbeiter sind vorurteilslose Geistliehe und 
vor allem Psychologen und i'sychiater. Das 1. vorlie^^ende Heft führt sich sehr 
gut ein. Vorbrodt behandelt sehr tief und geistreich die Grundlagen der 
biblisohttk Religionspsychologie and Fread die ÄhnUchkeiten swisdi«i 
Zwangshandlimg und Religionsfibong. Dann folgen kleine Ao&äiie and 
Notizen. Wir aber rufen ein berslidieB Willkommen <1em neuen, sdir 
zeitgemäßen Unternehmen zu. Dr. P. Näcke. 



8. 

Rtt deck: Geschichte der öf feutlichen bittlichkeit in Deutschland. 2. vermehrte 
und verbesserte Auflage 1905. Beriin, Barsdorf. S. 10 BIk. 

Kb wund er Tolles Bach fOr jedmi Gebildeten, besonders für den 

Kulturhistorikerl Möge es weitere Auflagen erleben! Verf. bdi ni.l 'lt die 
öffcntliolu- Sittliclikeit im Verkehr (Radewesen. Prostitution, Kleidung, 
Vergnügen und Spiele, Stnmmbüeher, Erziehung, Sprichwörter und Volks- 
liedei'). bei Festen (die gioiieu .lahresfeste, Hochzeiten), im Rechte (Kechts- 
bfleher, gesetsüche Bestimmungen), in der Kirche (Skulpturen nnd Bilder, 
Kin^enlieder, Predigten, Erbauungsliteratur , Hcxcnglauben) , endlich in 
Kunst and IJteratttr iTheater, Flugschriften, Literatur). Allei- {geschieht in 
großen Ztlcren, mit guter Dokunientiernn;;, einem vorzii;,'liclien Register; 
jedem iiauptabschnitte folgt eine Zeittubelle, die den Fortsdiritt anzeigt 
Die Illustrationen sind wertvoll Unter Offentlioher Sittlichkeit (Sebamhaftig- 
keit) versteht Verf. die wirklichen Sitten, auf das Sexuelle bezüglich, die 
aber nicht als unsittlich freiten. Die Durchführung und die Kritik sind ^'eist- 
reich, die Sprache schön. \'iele Vorurteile werden zer??türt, vor allem das, 
daß weniger die fortschr eilende ivultur und die Kirche oder Ge- 
aetse die Sittliehkeit, die Scfaamhaftigkeit emporgehoben, als ▼ielmehr 
materielle Gründe. Verf. tagt twoer von nenem, daß das Scham- 
gefühl niclit :ni j^'t'hnren, sondern anerzogen, daß die Gesohidite 
der Moral eine der I nnioral ist, daß die Einführung des römischen 
Keclits ganz neue Werturteile einführte und allmählich „anzüchtete", allerdings 
nur anter Einwirkung materieUer ErwSgungen. Die Kirehe hat nicht 
80 viele Verdienste für die Hebung der Sittlichkeit, als ihr 
immer nachgesagt wird. Scldießlicli .Jiandelt es sich doch überhaupt 
nur um eineu Kompromiß; nicht um Unterdrückung der Sexualität in der 
Öffentlichkeit, sondern um eine Ordnung. ... In der Öffentlidikeit sind wir 
heute dsa Anblicks der Sexnalittt entwöhnt . . Ob wir deshalb aber 
wahrhaft sittlicher geworden sind als u&sere Altvordern, das 
mochte lief, billig bezweif ein! Dr. P. N&cke. 
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X. 

Ober die mexikanische Gaunersprache (Cald mexicano). 

AmtHgeriehtsrat Sommer. 

Dir ( Jaunereprache, die Art und Weise wie dfi- Verbreclier, nament- 
lich der Gauner, also derjenifrc, der gewerbsmäJbiic Nfrbrechen ge?en 
das Eijj:t.ntum verübt, sich ausdrückt, ist von Kulturhistorikern wie 
vüu Sprachforschem zum Oecrenstand des Studiuuij^ gemacht worden. 
Aber auch für den Krimiaalisteo, den Untersuch uufrsrichter ist die 
Kenntnis der Gaunersprache von großem Interesse. Professor Oroß, 
bekanntes Handbuch für Untersuchungsrichter enthält u. a. ein kleines 
WSrterbach der deutschen Qaanerspraehe. Dabei wird auiA der 
Ganaerspraohe nichtdeatscfaer Völker gedacht, Engländer, Italiener, 
FranzoseOi SlaveOf Ungarn. Merkwürdigerweise wird der spanischen 
GaanerBpracbe kdne Erwähnung getan. Der spanische Schriftsteller 
Salillas bat in einem, wenn ich nicht irre 1893 erschienenen Buche 
El Delincnente Espanol die spanische OaunerBprache behandelt. Dem 
spanischen Veibrechertum nach jeder Richtung hin Terwandt ist das 
Verbrechertum Mexikos, das wie ein Franzose bemerkt hat, vielleicht 
das verbrecherischste Land der Erde ist Ein höherer Polizeibeamter 
MezicoSi Polizeidirektor Rouma^rnac hat sich zur Aufgabe gestellt, in 
einem auf eine Reihe von Bänden berechneten Werke Por Ins mundos 
del Delito •) die Verbrecherwelt Mexikos vom psychologischen und 
soziologischen Standpunkt auf Grund persönlicher Erfahrungen und 
eichener Unter«;uchunfrrn auf wissenschaftlicher Grundlage zn schildern. 
Im erntt'n Hand ist ein kurzer Abschnitt der raexikauischen Gauner- 
spraelie ;;ewidniet und om kleines Wörterverzeichnis beigegeben, das 
der Verfasser in eiiierri sj)äteren Bande, der das Gefängnibleben in 
Mexiko behandeln soll, noch zu vervollständigen gedenkt. 

1) L Bd. Los criminaics in Mexico. Mexico Tipogr.-El Fenix 1905. IL Bd. 
Crimenet aeziialeB y pMioasleft Mezfco Llbr. Boniet 1906. 

AnUt fir KiimlBaliiittofqtefte. 28. Bd. 14 
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Bei der internationalen Natur des Gannertnms und dr-r Redentiinir^ 
die die Sprache als Äusserung des Seelenlebens hat, dürfte die Mit- 
teilung des kleinen Wörterbuches hier von Interesse sein, zumal das 
in Mexiko erschienene Buch Koumagnacs zwar nicht u.-wv, aber um- 
ständlich zu beschaffen, überdies die spanische Sprache bei uns wenig 
verbreitet ist 

Wie das Gaunertum international ist und mit der Heimat nur 
einen loseren Zus>aii]uienhang bewahrt wie das seßhafte Bürgertum, 
80 hat auch die Sprache des Gaunertums viele fremde B^tandteile 
in sich aufgenommen. Sie gleicht gewissennafien den ans bnnten 
Lappen zosammengesetzten Lumpen, in die der Gannor seine Glieder 
httllt Es ist bekannt, em wie grofier Teil der deotschea Gaoner- 
spräche dem Hebiftisehen entstammt^ auch fzanzdsiaehe Worte oder 
Spiacbstimme sind bekanntlich sahireich darin yertreten. Ans den 
örtlichen Veihiltnisaen erklirt es sieh leioh^ daß die dentsehe und 
die mexikanische Gaunersprache wenig Zosammenhang aufweise 
kttnnen. Gleichwohl scheint dieser Zusammenbang nicht vollständig 
zu fehlen. Der Ausdruck Calo, mit dem die spanische Sprache das 
Rotwelsch der Ganner bezeichnet, findet sich auch (nach Groß kleinem 
Wörterbuch) in der deutschen Gaunersprache. Dort bezeichnet Calo 
schwarz = Zigenner. Die mexikanischen Gauner selbst bezeichnen 
ihre Sprache als Sirifronzia oder Jerigonza (Jargon). Das Wort Lima 
= Hemd findet sich in dor gleichen Schreibweise und der gleichen 
Bpd* nümir in dem Wörterbuch von Groü wie in dem von Rouniagnac, 
dürtte also wohl gleichen Ursprung sein. Die Gannerspraebe kenn- 
zeichnet sich dadurch, einmal daß sie eine Menge Ausdrücke enthält« 
denen in der Alltagssprache keine Bedeutung entspricht, deren Über- 
setzung man vergebens in irgend einem Wörterbuch suchen würde, 
die zum Teil fremden Sprachen entstammen, zum Teil aus Wörtern 
der eigenen Sprache so verdorben sind, daü die ursprüngliche Be- 
deutung nicht mehr zu erkennen ist. Eine andere Klasse von Aus- 
drucken dagegen findet sich gleichlautend in der Sprache des Alltags- 
lebens ebensowohl wie in der Gannerspraebe» aber mit yetsdiiedeiier 
Bedeutung. Das gilt ja auch yon andmi Facbspracben. Wie in der 
Jägersprache Schweiß, Wolle^ Wechsel» Löffel usw. eine andere Be- 
deutung haben wie in der Alltagssprache, so haben auch die Gauner- 
sprachen eine Menge Auadrficke, die an sich uuTerffinglich in dem 
Mihen der Ganneisprsche ihre besondere d. h. hier yerbrecherisehe 
Bedeutung gewuinen. 

Ein hervorstechender Zug der mexikanischen wie anderer 
Gaunersprachen ist der groteske Homor, der darin oft derbsotige 
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Fonnen annimmt, was wiedernm auf den engen Zusammenhang 
zwischen Verhrecbertum und Prostitution hinweist. Zuweilen blitzt 
selbst ein Funke Poesie durch, so wenn der mexikanische Onuner 
die T^intücber Palomas nennt, was eigentlich Tauben bedeutet, dann 
in übertragenem Sinne die weißen Schaumkämme der Wellen, die 
^Bosse des Neptun''. Betrnnkensein gibt der Gaunerbnmor mit 
„dichten" wieder (trovar, derselbe Stamm wie in Troubadour). 
Während der deutsche Gauner von einem Genossen, der ihn verrät, 
sagt: „Er hat gepfiffen", sagt der Mexikaner: „Er hat Wabücr ge- 
spritzt'^ oder „Fische ausgerufen" (von dem Stralienruf der Fisch- 
Ündler, die mit gebratenen Fischen bandeln, hergeleitet). Zahlreiche 
Benennangen weist die Gannerspraohe fttr diejenigen Vertreter der 
bthrgerlichen Gesellaehaft waS, mit denen den Verbreeher sein Hand- 
werk am meisten in Berabrong bringt: mit den Polizisten. Der 
deutsche Ganner bezeichnet den Polizisten als Iltis, den wegen sauer 
Blnt- nnd Mordgier im Tieneich gefttrehtelen Binber, als „Lampti" 
oder „licht**, die Polizei als ^Qt^&&f** Der Mexikaner nennt den 
Wächter der heiligen Hermandad „Greifer'' (Garfin), daneben schimpft 
er ihn „ühu" (Tecolote) oder „Eidechse" (Tequis). Das Polizeiamt be- 
zeichnet er als „Schlächterei^* oder als „Galgen^ Nachstehend gebe 
ich nun das Wörterbach wieder. Bei denjenigen Ausdrücken, die 
sich übersetzen lassen, ist eine Übersetzung beigefügt. Wo das nicht 
der Fall ist, entspricht dem Ausdruck keine Bedeutunj]^ in der spanischen 
Sprache. Der Verfasser hat mir dabei eine Reibe dankenswerter 
Aufklärungen gegeben. 



Xnstranente, Wwkirace, Waflin^ KMiufnMeke v. s. w. 



Chinampinas (Feaerwerkiköiper fOr 

Kinder (Schwärmer, Friteehe), saa- 

grias (Aderlaß). 
Danza (Tanz), Charraeca <Säbel), fUero 
Sutia oder abutia. 
Coscba (Muschel), poso (Braniien). 
Mondovero ojo (Auge). 
Molloin (Maf?en fler Vogei). , 
Maquiua ^Maschine). 
Anariilo (Oelber). 
Bepi. 

RiCTida (Zugfl). 
Tujt;. volloii (Fließ). 
Uma (Feile). 
Caballos (Pferde). 
Sopiepneeta (ümlumg). 



Kleine GltMtfteke, am BSnen absa* 
flchndden oder im Geeicht ta ver- 
wunden. 

Messer. 

Schneidendes Werkzeug, Dolch, Messer. 
Börse. 

Ufar. 

Goldne TSht. 
Rppetienihr. 

Chrkctte. 
Mexikan. Kittel. 
Hemd. 
Cnfeeilioeeii. 
Jaquet 

14* 
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DogoUa (Gailiotine). 
Trabucos (Stutzen, Büdise). 
Cascorros. 

Lurgas (Aasweitesohlen, Stlefdhölsec). 

Cbicliarrones, tortugoa. 
Veraniegü, taoüo. 

Cuero (Haut, Lcder), Papelcra (Zettel, 

Papier). 
Usa. 

Jaula (Käfig). 

Escupidora (Sj[^Gr), Cobote (Bakcte). 
OUeho. 

Palomas (Tauben; weiile SofaaninkSinme 

der Wellen 1. 
Campauas (( ilockon). 
Culebro (Sctilange, ähol. Boa). 
Chimichl. 



Weite Westen. 

Hosen. 

Schuhe. 

Schinssel. 

VorfaIngachiÖMer 

Hut 

Brieftasche. 

Ein Seidenstoff. 

Hans. 

Pistole. 

Tüch. 

Bettflcher. 

WeilJer Frauen Unterrock. 

Umsdilagtuch. 

Branntwein. 



Persouea. (Jesehlechter. Körperteile. 



Jafio. 

(TÜisa, jaüa. 

Piusa. 

Lnmnia. 

Sana. 

Rupante. 

Kiilo. 

Coatatal. 

Gaebos. 

Tecolotc (Ubu), dorais, cuico, garfia 

(Greifer), teqais (Eidechse), chooo. 
Pattiua. 
Gorri. 

Maje, mad^ (Holz) jarano; primo 
(Vetter; auch Grande von Spanien), 
tio (Onkel). 

C'ruzadora (Krcuzcrin). 

Pensadora (Denkerin; maoota de loe 
piojos (Blumentopf der LBose). 

Atlayos. 

Saboreadora (Leckermaul). 
Baisas. 

Oolumnas (^ulen). 

Masteo. 

Gumniarroä. 



Mann. 

Frau. 

Geliebte. 

Proatitnierte. 

Matter. 

Dieb. 

Gauner. 

Pferd. 

Falsche Zengen. 
Gendarm. 

Sicherheitswächter. 
Barsche. 

Der za Bestehlende. Gimpel. 



Ladendiebiu. 
Kopf. 

Augen. 
Mund. 
Häude. 
Beine. 

.Mannlicher Geschlechtsteil. 
Weil)licher Geschlechtsteil, 
liodeu. 



Cabear gacho. 
Mocar, refinar. 



Einig« Ansdrtteke. 

Das sagen, was ein Anderer tat 
Essen. 
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Sonar. (t5nen ; ein Instmmmt spielen), 

Trovar (Finden, Dichten). 

Cabear. 

Beibeer. 

Aparamnciar. 

Kajar leüa (Uolzäpaltcuj, ccliar ag-iia 1 
(Wasser spritzenj. Cautar juiic» l 
(FiBdie amnifen sunt Yeifcaaf). | 

Venar (studieren). 

Hostigar <necken, zQehtigen). 

I\iil)ar. 

TnQc«ir (Aukiiui/ien). 
Anpcr. 
SulJar, shutiar. 
Pcinrse (sich hären). 

Guääiar. 

Batir (Ausstoßen). 
ArcbiTtr (ms Ardbiv legen). 



öffnen. 

Trinken, sicli betrinken. 
Wissen, sehen, veraittteii. 
Sagen. 
Hehlen. 

Bekennen, Angeben. 

Verkehren mit Jemand. 
Don Beischlaf vollziehen. 

SU'lik'ii. 

Festhalteu, ergreifen. 
Geben. 

Verwunden m. schneidendem Werkzeug. 

Weggehen. 
Entfliehen. 
Gebären. 

Ins OefBnfnils Stedten. 



£lnJge EifensehallAii'tfiter. 



Fiinis. 

>el, oadandü. 

Xido (ehido). 

Chnpido. 

Arang^n. 

Permco. 

Pe pintada. 

Mayate (HistkXfer). 

Caballo (State), mala (Maaltier). 



Etwas (^utc?. 

Etwa» ächiecbtes oder Häßliches. 

Nein; nicht zu tun. 

Gtit, httbech. 

Klein. 

Groß. 

Alt. 

Eilends. 

Aktiver PSderast 
Passiver Päderaat. 



Fürwörter, Zulileu lu s. w. 

Yimis. Ich. 

Ytttia. Da. 

Tesco. Er. 

Junio. Einer. 

Janio bati. Zwei. 

Trofo bati. Drei. 



CkflBfnlsBe. 

Chero gacho (gebeugt), tabiquo (Vcr- Gefängnis, 
sehlag). 

Palacio blanco (Weißer Palast). < 'Mängnisanstalt 

Camiceria (SchlSchterei), patibulo i'olizeiamt 
(Galgen). 

Gehtfrie Ansdrtteke. 
Vamoa k mocar. Geben wir eflaen. 

Vamos aonar nn diichairon. Gehen wir dn VotfaingschloB erbrechen. 
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Anpame la «itia para sutiar ä tosco. 

EsM ttovo. 

No cabea. 
Guasia de pintada. 
Berbeale ä tesco. 
No vajas ä rajar leöa. 
Oiane, dwne. 



Gieb mir das DolotuiMNert tun den su 

stechen. 
£r Ist betnmkfliL 
Et geht nicht 
Och eilends weg. 
Sage dieaem. 

Dhü du nicht die Wahrheit aagst! 
Scbwä«! 



Alt IMebttihle MniuIOhren. 



Iree de concha. 

Embaisar cl pozo. 

Dar chicharron (Urgol spioleuj. 

Sonar d tortngo. 

Dar de Christo (Einen wie Christas mUl- 

handeln, d. h. stoßen, schlagen). 
l>ai- de ros(inetc iBrczel machen). 
Dar de coscurruu (Schlag). 
Dar de panuc«. 
El i«toidpoii (die Winde). 

Descabezar (enthaupten). 



Taschendiebstabl gegen Frauen veriiben. 
Ta>^<'hen(liohstnlil gegen fiUimer verGLbcn. 
Ein Haus aufbrechen. 
Ein y<Hrfaäng»chloi{ JUtam. 
Eine Tflf einfttofieo. 

Eine Wand durchlöchern. 
Ein Dadi duruhlöchem. 
Mit Gewalt lanben. 

übidielMtabl, indem man die Kette 

L'hrdielntahl» indem man den King bricht 
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XI. 

Simalation von Paralysis progressiva. 

Mit^atöilt von 

JUDr. Ant. Q^los, Uatereuchuugärichter. 



Am 30. Jänner 1900 brannte dem Gmadbesitzer K. Z. in G. 
eine Scheuer ab, wobei auch eine Soheufir eines Naohbain ein- 
geäschert wurde. Das Strafverfahren wurde ursprünglich gegen un- 
bekannte Täter eingeleitet und K. Z., als Zeuge einvernommen, machte 
detaillierte Angaben über den \\'ert und dio Menp-c der ihm nnpreblich 
verbrannten Vermögensstücke. Im weiteren Verlaufe der l ntersucbnng 
wurde der Verdacht rege, dal) K. Z, falsche Angaben machte und 
seinen Schaden höher bezifferte; er wurde nun als Beschuldigter ein- 
vernommen, vYUÜte aber geschickt sich zu verantworten. Plötzlich 
verschwand er, und erst nach Jahresfrist stellte er sich selbst dem 
Gerichte und wurde, da inzwischen seine steckbriefliche Verfol^'^un^'^ 
eingeleitet war, verhaftet. Er will in Amerika gewesen seiu, >vo er 
bei seinem Schwager bessere Pflege suchen wollte, da er krank ge> 
wesen seu £r sei nicht mehr in der Lage, delaiUierte Angaben sn 
madieD, dft er infolge eines im Jabie 1899 dniebgemndiien Typhus 
an Vergeftfiehkeü leide. 

Nneb eHiobeoer AnUage wegen Betrog vnd Bmadlegong biaebte 
die Verteidigvng den Antrag anf üntenmchnng des OeistesBostindes 
des Inknlpaten «n, worin insbesondere denen abnorme Veigefilidi- 
kfiit betont wnrde^ In der Familie des Inknlpaten litt eine Schwester 
an Oeisteskrankbeit, sie starb ancb in der IrrenaastiJt, sonst lieferte 
die Anamnese nichts Belastendes. Den Gerichtsärzten, die mit der 
Untersuchung des Geisteszustandes des Inknl|)aten betiaat wurden, 
erscheint er apathisch, gleichgültig, er weift sein Alter nicht anzn- 
geben, desgleichen das Jahr des Brandes; weiter konstatierten die 
Gerichtsärzte schwankende Haltung, träge reagierende Pupillen und 
gesteigerte Patcllarreflexe. Inknlpat lag den ganzen Tag im Bette, 
okne ein Wort zu sprechen. Die Sachverständigen erklärteoi daß 
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liikülpat ^^f^eiiwärtig an progressiver Paral)rse leide, zur Zeit der Tat 
aber zuruchnunirsfäliig gewesen sei. 

Am 31. Mai t902 wurde K. Z. jals schwer leidend und im 
Sterben liegend gegen Gelöbnis enthaftet Sein Zustand wurde weiter 
beobachtet; anfangs wird berichtet, daß sich dieaer nicht ändere, der 
Kranke m bettlägerig ; später wird gemeldeti er rerlasae das Zimmer, 
mache aber den Eindmck eines blMen und menschenBchciien Indi- 
viduuma. 

Über Anftrag des Geri^tes stattete der Sfadtaisi Dr. J. ihm 
nnverniiitet einen Besuch ab und fand ihn angezogen im Bett. Der 
Aizt konstatierte hochgradigen Stumpfsinn und beantragte Beobach- 
tung in einer Irrenanstalt. Da nach einer gewissen Zeit gemeldet 
wurde, daß der Zustand des Inkulpaten sich besserte, wurde er 
neuerlich den Gericbtsärzten des Gerichtshofes vorgestellt. Diese kon* 
statierten unsicheren Gang, ansdrackslosen wie blöden Blink, apa- 
thisches Benehmen nnd irelancrtcn zum Schlüsse, daß Inkiilpat seit 
Jahren ^('i^teskrank. ein beginnender Paralytiker und auch zur Zeit 
der Tat «nzuredinungsfähig gcwcsrn sei. 

Das Strafverfahren wurde eingestellt und K. Z. über Antrag 
seiner Frau unter Kuratel gestellt. — Der Verhänfrun^' der Kuratel 
^äntr eine neuerliche Untersuclmng des Geisteszustandes des K. Z. durch 
amiere Gerichtsärzte voran, welche gleichfalls die l'aralysis pro- 
gressiv mit voliständitrer Verbluclun^^ ki>ustatierten. Die N'ersichenmgs- 
suuimc wurde dem K. Z. nunmehr anstandslos ausge/Lulilt und seine 
weitere Beobachtung eingestellt 

Am 16. November 1906 strebte K. Z. mittds eines Gesuches die 
Aufhebung der Kuratel an, und führte er an, daß gegen Ende 1903 
sein Znstand sich gebessert habe, er habe selbst die neuen Bauten 
ausgeführt und auch eine Zeithing in Wien ■ als Maurer gearbeitet 
Seine Arbettagenoasen bezeichneten ihn als einen tüchtigen, sehr ?ep 
nflnftigen Arbeiter, der den Eindruck ^nes zwar nervösen, aber 
sonst durchaus normalen Menschen mache. Man vernimmt auch Leute 
seiner Gemeinde^ wo man ihn allgemein für einen Simulanten hMlt; 
ein Zeuge betont seine besondere Schlauheit und Verstellungskunsti 
der er auch seine Superarl>itrierung vom Militär zu verdanken habe. 
Der Geisteszustand des K. Z. wurde neuerlich durch jene Gerichts- 
ilrzte, die für die Kuratelsvcrhängung das Gutachten geliefert haben, 
untersucht; diese fanden an ihm nichts Abnormes und nennen ihn 
einen recht intelligenten Menschen, der aus den schwierigen psycbo- 
logisch<*n l^riimissen rielitii:e Scldubfolgerungen zieht. Die Gericiits- 
ärzte finden keinen Anhaltspunkt für Paralyse und meinen, daß die 
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damalige Geit,U'sstörun^^ entweder erst während der Flucht entötand 
oder vorg^etäuscht wurde. Die Kuratel über K. Z. wurde aufgehoben; 
data liatte zur Folge, [daß nunmehr das Strafverfahren wirnlrr aufge- 
nommen und K. Z. verhaftet und eine neuerliche Unteibucliung des 
GeißteszuHtandcs desselben durch Psychiater angeordnet wurde. 

Das Gutachten stellt fest, daß K, Z. f,^egenwärtig; als geist^- 
gesund bezeichnet werden muß; sein Bildungsgrad erhebt sieh über 
den des DnrehscIuiittBmeiischen. Gleichzeitig verweist das Gutachten 
dannf, da6 die fTtthoren Duignosea auf Paralysis progreasiva imhaH- 
bar seien; es witd insbesondere betont, daß die Beobachtung im 
Inquisitenspitale mit nngesehnlter WSilenGbaft erfolgte nnd daß die 
ans den ZÖigenanssägen sieh ergebende Anamnese niofat genflgend ge- 
würdigt wnrde nnd man siob allsn sehr auf die Angaboi der Frau 
stfilxte. Die Psychiater heben hervor, daß Inknlpat die gegenwärtig 
behauptete Amnesie voitänscht, wobei er niit seinem Mienenspiel 
und Gesten in dem Fragenden die Vörstellung envecken will, wie 
schwer er steh eiinnert Bemerkenswert ist, daß IL Z. im Dorfe als 
belesener Mann bezeichnet wird, der immer aus den Zeitungen 
das Neueste erzählte und den Gescheiten hervorkehrte. Das Gnt» 
achten hebt hervor, daß es sich auch um eine epileptische Absence 
nicht bandeln kann, da das ganze Leben des Inkulpaten keinen An- 
halt für Epilepsie biete. Die Psychiater ^'clanjiten zum Schlüsse, 
daß K. Z. auch zur Zeit der bejirangenen Tat zurechnungsfähig war 

Bei der gegen ihn durchgeführten Schwurgerichtsverhandlun- 
beharrte K. Z. dabei, daß er an Vergeßlichkeit leide und nicht in 
der Lage sei, in der Sache selbst Angaben zu machen. Die Ge- 
schworenen verneinten die Sclml Ifi.ii^e mit Stimmeneinhelligkeit. so 
daü die Frage der Zurechuuagsiahigkeit zur Beantwortung nicht 
gelangte. 

Der geschilderte Fall soll nicht dazu dienen, um die Kasuistik 
der Simnhition von Geisteskrsnkheit, insbesondere der Paralyse zu 
bereichero, da ja ein vertieftes Studium der Akten, eine grflndliehe 
Exploration des Inkulpaten und eine zweckentsprechende Beobachtung 
es ermöglicht hStten, frfihzeitig die Vortftnschung des KrankheitB' 
bildes aufzudecken. Bemerkenswert. ist der geschilderte Fall jedenfalls 
durch die sdtens den Inkulpaten bewiesene Energie und Ausdauer im 
Simulieren. Zugleich ist der Fall ein Beleg für die immer mehr nnd mehr 
fühlbar werdende Lücke in dem nach § 134 Öst. St.P.O. geregelten 
A erfahren bei Zweifeln über GeistesstSmngen oder über Zurechnangs» 
fäbigkeit; Tatsache ist, daß heutzutage beinahe in allen größeren 
B'äUen die Untersuchung des Geisteszustandes platzgreift, diese Tat- 
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saclie ist dem Verbrecher wobi bekannt und wird bäufig genug aus- 
genützt £b muß auch beachtet werden, daß insbesondere durch Zeitungs- 
bedohte lUier StnfßUle, beiktristisohe litentar, weiten durch die 
immer stetig wa«hwiide Untenmeliimg det Geisteeanfltandea ta den 
Gefifaigniwan und deigL Tenohiedeoe Keanliiine ans der Psychiatrie 
den breiteii SebidrtMi des Volkes ragänglidi werden, so daft selbst 
einfauslie Lento sofort muf beredittie Belssingv gewisse Keaakheiten 
in der f^mifie spontan hinweisen, ja sogar sich hiebel der in der 
WissensehafI gebcftoehliehen AnsdrileiH} bedienen. Vom krinünnli- 
stischen Standpunkt ergibt sich die zwingende Notwendigkeit, daA 
auch der Eichter sich die nötigen Kenntnisse auf dem Gebiete der 
forensischen Psychiatrie aneigue (alienfall» in einem „forensisch* 
psychiatrischen Praktikum**, siebe hierüber Dr. E. Kraepelin: Der Unter« 
rieht in der forensischen Psychiatrie in Aschaffenburgs Monatsschrift 
1905), sowie daß die Untersuchung des Geisteszustandes in einer 
den wissenschaftlichen Anfordernn^r«'n entsprechenden Weise erfolsre. 
Diesbezüglich besteht, wie eingangs erwähnt, eine fühlbare Lücke 
in der österr. Gesetzgebung, die jeder praktische Untersuchungsrichter 
schwer empfindet § 134 St.F.0. spnchi ledi^-lich von der Unter- 
suchung durch 2 Ärzte, ohne an deren Qualifikation besondere An- 
forderungen zu stellen; eine Beobachtung in einer Irrenanütalf (das 
zweckentsprechendste Mittel [Krafft- Ebbing; Lehrbuch der ger. Psycho- 
pathologie S. 25]) ist in der österr. Strafprozelk)rdDuug üherbaupt 
nicht Torgesehen. Prinzipiell ist eine seitweise Unterbringung in 
eine Inenanstalt hehafs Beobachtung nidit ansgesehlossen. (Dies be- 
merkt aneh Mayer: Kom. aar Ssterr. StPr.O. I S. 4$i.) Diese Lfloke 
in der StrafprozeBordnang hatte TeEschiedeae UnsnkSmmliehkeiten im 
Gefolge, deren Beseitigang dnrsh die Verordnung des J^H. y. 
1902, betr^end die Behandlnng gdsteskianker (oder einer Mstes- 
krankheit yerdiehtiger) HSftlinge, angestrebt wird. Aaeh diese Ve^ 
ordnnng betont^ daft eine Abgabe ia eine Iireaanstalt zur Srhebnng 
des Geistesanstandes eines Untersuchungsgefang^ien im ( 134 StP.O. 
nieht vorgesehen ist and daft diese Mafiregel nur dann snUssig 
sein wird, wenn gerade zwingende Erwägungen einen anderen Weg 
▼eE8ch!ief3en, da die dermal bestehendea Irrenanstalten sich nach ihrer 
ganzen Organisation nicht zur Aufnahme von Gefangenen eignen. 
In der Mehrheit der Fälle, insbesondere auf dem Lande, ist daher die 
Mö2:lieijkeit, |)sychiatri8cb vorgebildete Arzte mit der Untersuchung 
des Geisteszustandes zu i)etrauen, nicht gegeben. Dieser Zustand hat 
auch zur Folge, daß dem Richter, der. wie Hans Groß in seinem 
Handbuch für den Untersuchungsrichter treffend bemerkt, an eigenen 
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Fällen viel lernen kann, die beste Gelegenheitbenommen wird, durch 

das Studium wissenschaftlich aufgebauter Gutachten seine Erfahrungen 
auf dem Gebiete der forensen Psvchiatrie zu vermehren und sein 
AVissen zu vertiefen, ßemerkenbwert ist, daß die Verteidigung in 
konkreten Fällen Anträge auf üntersuchuna- des Geisteszustandes 
durch Psychiater stellt und diestn Anträgen vielfach in der Art 
entsprochen wird, da&s Inkulpat an ih n Sitz eines Gericlit s, wo 
sich Irrenärzte befinden, geschafft \\ird; freilich bleibt er in den 
Hafträumen des Gerichtes, wodurch die Beobachtung beeinträch- 
tigt wird. 
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Der ^böse Blick^' als Alordmotiv. 

Von 

Dr. Albert Hellwig. 

In meiner Abhandlun«: ül)er die Bedeutung' des kriminellen Aber- 
glaubens für die ^gerichtliche Medizin („Arztl. Sachverst -Ztir." !906, 
S. 32S) h«abe ich kurz darauf hui^a' wiesen, daß der Glaube au den 
^}u")spn Hlif'k'' mitunter zu schweren Mii luuiiiiungen mit nicht selten 
tödiicbeiii Ausgang Anlaß gibt. Manchuial wird man die Tat sogar 
als Mord oder doch Totschiair cliarakterisieren müssen. 

Im „Schweizer Archiv für Volkskunde" fl9(iG, S. 29) habe ich 
einen derarti^a-n l^all aus Frankreich erwähnt. Ende 1904 fand in 
Paris eine Gerichtsrerhandlung gegen den Maarer Merot aus dem 
Dorfe George -sar-HonttH» etatt. Herot hatte eineii Nadibar, von 
dem er behauptete, daß er den „hOm Bliek*^ besitze and ihm da- 
dareh schon manehes Übel zugefügt habe. Der yon ihm Getötete 
— 80 sagte der Angeklagte — habe beständig Unglfiok voiaaageBagt, 
was jedesmal auch eingetroffen sei. Just am Tage seiner Ekmordang 
sei ihm der Nachbar wieder begegnet und habe gesagt: «Was, du 
bist noch nicht gestorben? Da hast noch eine Woche zu leben!" 
Da habe er denn seinen Gegner getötet and glaube, dadurch die 
Welt von ' inem Bösewicht befreit zu haben. Die Geschworenen 
sprachen ihn frei. 

Interessant ist. daß die „Zeitschrift für Spiritismus" (Bd. VIII, 
Leipzig 1904, S. 395) offen erklärt, gleichfalls an die Macht des bösen 
Blickes zu glaul)en: Allerdings würde man wolil Wege finden können, 
um sie anders als durch Mord unsehjidlich machen zu können. 

Kürzlich ist auch in Deutschland ein Moril oder Totschlag 
passiert, in den der Glaube an den bösen Blick hineinspielt. Am 
1 1 . Oktober 1 9u6 berichtete das „Deutsche Blatt*" (Berlin) über diesen 
Fall folgendes: 
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^Eine riltselliafte schwere Bluttat, bei der eine 61 Jahre alte 
Frau lebensgefäbrlich verletzt wurde, ereignete sich gestern vormittag 
auf dem Hermannplatz. Hier wartete an der Haltestelle der Straßen- 
bahn der erst kürzlich aus Tingam zugereiste und Fürstenstraße 16 
wohnhafte •iojährige Schlosser Samuel Kaufmann auf einen Straßen- 
bahnwagen. In diesem Augenblick ging die 61 jährige Witwe Ores- 
centia Sackmeister aus Kixdorf, Wißmannstralje 11, an dem ^\'a^ten- 
den vorbei und sah ihn unwillkürlich an. In demselben .Moment 
zog der Bursche einen Dolch, äti«'r> in wahnsinniger Wut auf die 
alte Frau ein und brachte ihr seliwere Verletzungen au der Brust, 
an den Armen und am Unterleib bei; u. a. zerschnitt er ihr auch 
die Pulsader der Imki-n liaiiü. 

Einige Männer stürzten sich auf den Wütenden, entrissen ihm sein 
Opfer, entwan^n ihm den Dolch und schlugen ihn halbtot, bis die her> 
beieilende Polizei ihn tm den Händen der Lyncbrichter befreite. In- 
zwisoben war auch die schwerverletzte Frau zn einem in der Nähe 
wohnenden Arzt gebracht worden, der sie nach Anlegung von NotverUin- 
den nach der Bizdorfer Krankenanstalt in der Cannecstrasse bringen lie6| 
wo sie in hoffnungslosem Zustande Aufnahme fand. Der Attentäter gab 
bei seiner Vernehmung auf der Polizei Uber den Grund zu seiner Tat 
an, daß die von ihm Überfallene Frau den — „Bösen Blick*' hätte 
und ihn, als sie ihn anblickte« belu xt habe. Darüber sei er so in 
Wut geraten, daß er blindlings auf die Wehrlose eingestochen habe. 
Ob der Bursche diese an den krassesten Aberglauben des Mittelalters 
erinnernde Aussage nur als Notlüge gebraucht hat, um den wahren 
Beweggrund zu verbergen, oder oh er wirklich an solchen Wahn- 
witz glaubt, muß doch erst die weitere Untersuciiuug aufklären." 

So wird sieh also, wie es seln inf, in nächster Zeit ein Berliner 
Gericht mir di r Fra;j:r zu hrschäftiiren haben, welchen Einfluß der 
Glaube an dvn \u>>vn l'lick auf die Zurechnung^fähigkeit ausübt. Ob 
der Täter geisteskrank ist oder nicht, läßt sich natürlich nur durch 
eingehende Untersueliung feststellen. Aber ein's« sei doch bemerkt. 
Xach jener Zeitun«rsnoti7. hat es den Anschein, als ob der Mörder 
das Opfer im Augenljlick der Tat zum ersten Mal gesehen habe. Er 
konnte also nicht etwa durch verschiedene zufällig eintreffende 
Unglücksfälle und durch sonderbares Benehmen allmählich zu dem 
Qlanben gekommen sein, daß die Witwe Sackmeister eine Hexe sei. 
Anscheinend ist ihm also der Gedanke, daß jene ihm unhekannte 
Titea den bösen Blick habe uod ihn behexen wolle, ganz unvermittelt 
gekommen. Daraus könnte man schließen, daß der Täter das wahre 
Hoti7 verbirgt und den Glauben an den bösen Blick nur yorschfitzt, 
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oder (lalf er geigteskrank ist. Dies wäre aber ein Trugschiuü, doiiTi 
Hexen und Leute, die den büaen Blick haben^ erkennt man meistens 
an bestimmten äußeren Merkmalen, an rotunterlauf oiu ji oder triefen- 
den AogeDf an zusammengewachsenen Augenbrauen usw^ oft genügt 
es ^r, jemand scharf anzusehen, um in den Verdacht des bösen 
Blickes zu kommen. Vielleicht ist Kaufmann durch einen derartigen 
Umstand vielleicht in Verbindung mit einem unbehaglichen Gefühl 
80 erregt worden. Hieruif deutet auch eine Notiz des „Berliner 
liOkalanzelgecB" vom 13. Oktober, woBMh VYan Saeknräter in der 
Tat einen cSgenartigen Blidk Iiaben salL Eigenartig bleibt sein Ver- 
halten allardings aaeb dann. HoffenHieh wird der interesBante Fall 
dnreh er&brene Pqrebiater eingebend aaalTsieri 0 

1 1 Mittlerweile ist, wie mir der Herr Erste Staatsanwalt liebenswürdiger 
Weine mitteilte, das Verfahren gegen Kaufmann eingestellt, weil er nach dem 
Gutachten der Psychiater nicht zurechnungsfähig sei. Ohne dies natürlich be- 
fltratten ni MmieD, maS ich doch auf die HflgUcbkdt hlnwelteo, . daB dch die 
Psychiater durch den Hexenglauben dos BeRchuldipten haben irreführen lassen. 
In dem Moniprozeß gegen Butaln 'T'!m Htoej) ließen sich einige Sachverstilndige 
durch den Hexenglaubcn des Angeklagten gleichfalls verführen, ihn für un- 
zurechnungsfähig zu halten, wälirend der Gerichtshof mit Uecht den klaren Ans- 
(OhniDgvii Yon Pn^Msor Dr. Oanpp (TttbiDi^) folgto. Aneh die IntereesBiiteii 
Koiahwifen awischen Geisteskrankheit und Aberglauben werde iA denrnSchst 
in einer ^oßeren Arbeit über „Blutmord und Aberglaube: Tatsachen imd Hyp<t- 
ttaesen" in der «Zeitachiift für die gesamte Strafrochtswissenschaft'' nSh&t ein- 
gehen. IGtätrvdle sind mir eohon wieder mehrere Hexenmorde aue Bnfllandt 
ItalieD, BentMdilend und Fnmlcraeh bdcaant geworden. leb gedenke de, dem* 
nächst zusammenfassend zu bearbeiten. Eine besonders intomeente BSrmordung 
einer Hexe, die 1896 vor dem Srhwnrgericht zu Freiburg f. B. ihre gerichtliche 
Sühne fand, werde ich in der vuikähaudiichen Zeitschrift „Allemannia" (FroiboiK 
i. B.) ibtonniBssig kois iddldenii die eehr interOMinten Gntechten werde lÄ 
venntttlicii in einer psychietriechen Zeiladirifl mit Ghwaen besondere pnblicieren» 
um dnnn den ganzen Stoff in Bnchfom ausführlich zu behandeln. Den ülmcr 
Hexenmord wird Herr Profeseor Geupp dankenswerter Weise in diesen Blättern 
eingehend behandeln. 
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LndgerichtadiiekKnr gnwiw in Ajnberg. 



Eine bemerkenswerte Anwendung der Photographie bietet folgen- 
der Fall: 

Am 28. Oktober 1906 wurden in S. 4 Stück jun^e Apfelbänme 
von ruchloser liand abgeschnitten. Der als Täter in Verdacht ge- 
zogene 7 5 jahrige J. J. stellte die Begehung der Tat entschieden in 
Abndd. Die BaninalNGhiiitte und dfd bei J, J. ToigefnndeBe Uew» 
wovon er das eine stete in dner Seheide bei neb trag» winden am 
7. NoTember 1906 zur üntennebnng an die Königl. Polizeidirektion 
Dresden eingesendet Das von dem dortigen Polisetphotograpben 
H. K. eniattete Gntaebten stellte mit großer Bestimmtheit fest^ daß 
die B&nme mit dem in der Seheide Terwahrten Messer des J. J. ab- 
gesehnitten waren. Der Gang der Unteisncbnng und Bewmsfllhnmg 
war im wesentlichen folgender: 

Von den znr Priifnn«r einp^esendeten Banmabschnitten onriesen 
sich besonders zwei Teile als brauchbar für die üntersuclmng:. 

Durch die auf den Schnittflächen von links nach rechts führen- 
den, schon mit bloßem Auge sichtbaren Scharten spuren ließ sich 
feststellen, welche Partie der Schnittfläche dem ^üf:cn die Spitze, und 
weiche dem gegen das Heft zugekehrten Teile der Messerklinge 
entsprach. 

Um nun die immerhin feinen Scliartenspurt n deutlicher sichtbar 
zu machen, wurden die beiden Abschnitte in doppelter Vergrößerung 
photograpbiert. 

Es erj^aben sich auf beiden Schnittflächen in bestimmten Ab- 
ständen ganz charakteristisch^ teils in einfachen Linien, teils in 



1) Vergi. Ii. Kockel dieses Archiv Bd. XI, p. 347 u. Bd. XXIII, p. 245, 
u. A. Schob Bd. ZXIU, p. 222. 
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Bündeln verlaufende Scliartenspiirnn, deren Gleichmäßigkeit über- 
zeugend dafür sprach, daü bei den beiden BauniabBchmtten der Schnitt 
mit einem und dcniFelbcn Messer erfolirt war. 

T'm nun {estzustclicn, ob die Schnittflitf^hnn von einem der drei 
eingesendeten Messer herrühren, wurden mit den 3 Klingen Wachs- 
schabeplatten augefertiirt, die in dem gleichen Größenverhältnis wie 
die Schnittfläche iiliotographiert wurden. Es ergrab sich, daÜ nur 
das in der Scheitle befindliche Messer die groben und charakteristischen 
Scharten aufwus, welche den Schartenspuren der beiden Schnitt- 
flächen t'utsprachen. Mit diesem Messer wurde nun noch eine Schabe- 
platte hergestellt, und zwar mit der im Winkel von 40 Proz. auf 
Sehrägschnitt eingestellten Klinge, und nun zeigte sich, daß die Lage 
and Entfenmng der Sebartenspnren auf d& Sehabeplatte den Spnien 
auf den täden Sebntttflächen der Banmabachnitte Töllig entsprach. 

Da es als aaBgeschlossen gelten kann, daß eine zweite Heeser- 
klinge existiert, die genan die gleichen ond gleichweit yoneinander 
entfernten Scharten besitzt, wie sie in dem zar UnterBnohnng gestellten 
Eall beobachtet wurden, so erschien der Schluß gerechtfertigt, daß 
die Schnittflächen der beiden Baumabschnitte nur von dem in der 
Scheide verwahrten Messer d ^ I .T. herrührten. 

Zur gerichtlichen Aburteilung kam der Fall nicht, weil der An- 
geklagte knrz vor der Ilauptverhandlung starb. An seiner VemrteÜnng 
war aber angesichts des vorbeschriebenen, überzeugenden Über- 
führun^sbewei^es, der auch noch durch andere Verdacbtagründe unte^ 
stützt war, nicht zu zweifeln. 

Der Erfolg bei ähnlichen Untersueliuniren wird natürlich wesent- 
lich davon ahliänjren, daß die betreffenden IJauiii-, Strauch-Abschnitte 
möglichst l)al(l in Verwahrung genommen und mit den zu unter- 
suchenden Schueidewerkzeugen eingesendet werden, damit die Schnitt- 
flächen (unliebst frisch und die Schneidewerkzeuge tunlichst unverändert 
zur üntcrsuchung kommen. 

(Akten des k. Landgerichts Amberg No. 41.07). 
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Die Strafrechtsreform im Aut'klarungszeitalter 
nebat Vergleidien mit onaerer modernen krimbialpolitischeD B«foniibew«giui|; 

Von 

Professor Dr. Xi. Günther, (riosaen. 



(SeblaA.) 

Eine sehr verschiedene Behandlung ist in der Aufkläraogs- 
literatnr den einzelnen strafbaren Handlungen za Teil geworden. 
TTlUirend tflr viele dasselbe gilt, was Gl ob ig und Haster dem 
Marchese Becoaria zum Vorwnrfe gemacht, daß er nämlioh „aber 
dieses weitläufige und mühsame Feld (in seiner ungezwungenen 
Betraohtuog) mit einigen Sprfingen hinweggehfipfl*^ m 0« wnd andere 
hierin zwar gründlicher gewesen^, wdohen aber in der systematischen 
Darstellung vielfach von einander ab. Manche, wie z. B. die Pran- 
zosen Voltaire und Marat, haben ihrer Einteilung gewissermaßen 
eine kriminal-statistische Grundlage gegeben, indem sie mit dem 
Diebstahl als dem angeblich häufigste Delikt — nicht nur gegen 
das Eigentum, sondern Überhaupt — beginnen'), meistens ist jedoch 

1) V. Uiobig und Haster, Abbandlg., S. 162, vgUaach äSOff. und Ana.**' 
— Einselne SdkriltBteUer (wie s. B. Kieinechrod In soiiier „Syttemat £at> 
ivicklung" u»w.) haben h grundsStsUdi nur auf die Darsteilaiig der ailgemebiea 
Lehren des Strafrerhts l^'schrinkt. 

2) Zuweilen Uberwi^t sogar der ^besondere Teil'' die ailgemeinea Lehren 
wht eriid>Hch, so z. B. beBOndn» anfflUlig bi dem St-6.«£atwiufe von v. Eber« 
iteiii, wo die letzteren in der «Einleitniii^ auf nur 6 Seiten, die emzelDeii De 
likte und ihre Strafen dagegeu auf 246 Seifen ab<?eliandelt sind. 

3) S. Voltaire, Prix de la iti-^tioe. Art. H Hibl. phil. T. V., p. 'Jff.); Marat. 
Plaudc legi»!, crini. (Bibi. phil. i. V.), p. U2ff., 154 ff., vgl. G.-S. 61, S. 229, 230 
und Anin. 2 und 3. Von dentiehen SchiSftetellem a. andi noch Orolman, 
Grundsätze (1. Aufl.), § 285ff., 160 ff. (Bneh Ht Teil 1, Abtig. 2: „Von den ein- 
zelnen Verhrecheu uud den Strafen derselben", A, I, Hauptabschn. 1, Kap. 1: 
, Verbrechen, welche das Eigentum der Bürger beeinträchtigen", Titel 1. 
Abschn 1, Unterabschu. 1, Abs. 1: „Vom Diebstahl"^. — Mit den wichtigsten 
^Si)ttlichiEeitadelilcten („crimes momz') beginnt B risset de Warville, Thterie (, 
p. 104 {f. seine DaiBtellang des besonderen Teile. 

AnUT ür EiliüiMlMtlkrapolflgto. 2B. B4. 15 
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."iriH Hruppierung des Stoffes nach der Schwere des Schadens voi- 
geiiümnien, den die strafliaren Handlungen ^^nvölinlicli für die Ge- 
samtheit und deren Wohl enthalten. ') In dieser Bezieliunir niaeheii aber 
nicht mehr — wie früher — die Religiunsdelikte sondern in der Ke^el 
die 80g. Staatsverbrechen den Anfangt), wogegen die als „Polizei- 
Vergehungen" oder ähnlich hezeichneten leichtesten Straftaten (unsere^ 
modernen „Übertretungen'') den Beacblnß am bilden pflegen. *) Im ein> 

1) S. Malblank, Gesell, der P.a.-O., § 60. S. «inn Nr. 3: ^(Üic) Größe (der 
Verbreeheu ist) allein narh dem schädlichen Eiannf». dvn sie in tla.s Wohl des 
Staats babeu, zu beurteiieD und nach diesem MaÜ^tab ihre Han^ordnung 
zn beBtimmen.* Vgl. audi schon oben S. 154, Anm. 2 und im ailgem. noch 
Alex. Philipsborn, Die Kl«Mrifikallon der eiraelnoi strafbaren Handiaogeit 
(= Abb. des krimin. Semioare zu Berlin, N. F. Bd. V, Heft 2), Berlin 190Ü, S. Slff. 
(bes. über Beccaria, v. («lobig u. Hnster und v. Soden [Gei^t I, § 2ff. 
8. 9ff.])i ebd. ä. SO, St auch über die .Vusnabmcu von der im Text geuannten Be^cl. 

3) Als AwmaluDeii efsdieinoi t, B. nodi dtt FllangiorUeke „Syst^' 
(vgl. darüber l. allg. A. Philipsbom, a. a. 0. S. in dem (IV, S, 2, Kap. 44, 
.S. 330 ff.) die ^Verbrechen gegen die Gottheit'' allen anderen vorangestellt sind, 
der Claprothscbe Str.-G.-Entwurf f'l'H! I. Buch IT UVon den einzelnen Vcr- 
breehen-J, Abbchn. 1 ;S. 17 ff.]; „Von den Verbreclien, welche wider Gott be- 
gangen werden"), Sodena Geiat asw., der (T, Abwlm. IV [„Von den einzehttn 
Verbrechen"], f 19ff., S. tl8ff.) mit der „Blasphemie^' imd anderen ReligioDS 
delikten beginnt, und v. Red er? Peinlich. Recht, wo (H, Kap. XIII, S. 132 fr.) 
Ketzerei, (iotteslästenuig, Hexerei, Zauberei. Meineid mw. nl»* .Vorbrechen 
gegen Gott" ebenfalls zuerst behandelt sind- L>agegen motiviert z. B. Brissot 
de War vi Ho, Theorie II, p. 2 fr. die Stellmig der Religionadeliicte fast an daa 
Ende seines Systems aundrücklieh damit, daß es Bich nach seiner Überzeugung 
hier um .,1' espece de crime la moins importante, la moins prijadiciable ä 
l'ordre social" bandle. 

3» S. Malblank, Gesch. d. P.G.-O., $ üU, S. 2Üü, Nr. 4; vgl. auch .Sfrviii, 
Über die peinl. Geaetzgb^.. S. 143fr.; Quiatorp, Entwr. I. f 79ff., S. 93ff. (anders 
noch seine „(Grundsätze des di utsr Ii. peinl. Rechts, § llSff. [auch in den späteren 
Auflagen); s diiriiber A. Philipsborn, a. a. 0. S. *?.")); v. Globig u- Hustcr, 
Abhandig.. ^. .i^ff. und IfiTff., Vier Zugaben, S .V2ff.. 5.5 ff. ; Wieland, Geibt I, 
§ 286, S. 3ü7ff. u. II, § 342ff., ö. Iff.; Gmelin, Grundsätze, % 12, S. 2iff. u. § ö>, 
S. 122fr.; V. Eberstein, Entwurf, Teil I, HaoptBt. 1, Abechn. 1, f Iff., S. 7ff.: 
auch Kieinachrod. Sy tmi. Entwickl. II, f 12, & SS und III, § 133, S. 249ff 
,,KI.'i->-ifik:tti(>n der Verijic rhcn ). Anderswo sind dagegen die Staatsverbrcehon 
(auch wohl umgekehrt (jedoch gleichfalls wegen ihrer liervorrageudeu Bedeutuu;:) 
an das Ende (oder doch trat ans Ende) des Systeme g« stellt So x. B. bei Klein, 
Orundsitze (2. Aufl. 1799}, t»pes. Teil, Kap. XI, § 497 fr., S. 397fr.; vgl. auch 
ilathlef, Vom Geiste, Abschn. XXIff., S. T5ff.; v. Dalberg, Kntw., S. IßDff. 
— f her die Einteilun^r dpr Vcrlin rhcn in unmittelbare und mittelbare Ver- 
letzungen des htantä iz. B. iiei VV ielan d, Gmelio u.a.m.> im Anschluß an den 
rdteren Meister s. A. Philipsborn, a.a.O. S. 81. 

4) S. Uber die damals zum Teil mit besonderer Vorliebe behandelten „PoUxei- 
Vergchnngcn" und ihre „schwanicendcn Grenzen*': Malblanlt, Gesch. der P.G.-O.^ 
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zelnen herrscht dabei natürlich auch wieder noch viel Willküri Überhaupt 
sind keineswegs sämtliche Delikte in gleichmäßig erschöpfender Weise be- 
handelt worden, vielmehr stehen im Vordergrunde des Interesse Kbendl 
bestimmte einzelne Verbrecben, die durch die veränderten Anschauungen 
der Zeit besonders beeinflußt erscheinen. Diese umgestalteten Ansichten 
aber gehören den verschiedensten Gebieten an. So sind z. B.damalsinfolge 
neuer staatsrechtlich-politischer Ideen über die Stellung des Souveräns 
— wonach dieser nicht mehr als „image de dieu" % als Stellvertreter 
Gottes auf Erden ^, sondern naeli Friedrichs d es riroßen bekanntem 
Aussprache nur als „erster Diener des Staats'* erscheint^ — sowohl 
die sojr. Majestätsverbrechen im allg:*nn inen sehr wesentlich ein- 
gescbränktworden ^}alsinsbesondereaucb die Majestätsbele idigungen 

S. 267, Nr. 4 u.E.; Hommel, Übonetig. von Beeearia, Vorrede S. XXXIVff., 
PhUos. Oedanken, % 71, S. Itöff.; v. Globig u. Hnster, Abhandig., S.279ff., 

Vier Zn;;;ibtN), S. l.Hff., 56 u, bes. 2S9ff. ; Joh. Jak. Cella, Tbor Verbrochen und 
Strafen iu rnziuhtsfilllen, Zweibrilckcn ii. Lcipzifr l'ST, § 15ff., S. 19ff.; Klein- 
schiüd, SystiMii Kiitwicklg. U, §ü, S. 15Ü.; vgi. auch WiclanU, Geist I, § iü3ff., 
S. 143 and im nilg. nodi H&hcbner, Oeachichte, 9. 171 a. Oeib, Lebrb. I, 
S. 381. Über eine Dreiteilung der etraf baren Handlungen (in „Verbrechen*', „Ver- 
trolion" und polizeiliche Itcatc) iu der Aufklünings^eit, jedoch auf amlcrer 
(Jniiullafrc als heute im deutsch. R ?t.(».B. § l), ». v. Liszt, Lehrbuch, § 26, S>. IIS. 
Zu der ganzcu Materie vgl. auch auch Pbilipsborn, a.a.O. § 13 („Die Auf- 
kilmngBliteratai:"!, S. SO— 86. 

1» So noch: Jottsae, Thüt4 de Ja Juslloe criminelle deFnuice, Paris 177 J, 
T. III, 1». 68t : Tgl. Haam enteil, a. a. O. p. 204 n. Anm. 1. 

2) Gegen den ,/al8chen Satz", daß die Obrigkeit die onniittelbare Steli- 
vertreterin Oottes sei, s. u.a. ausdrucklich Hössig, „Voifrinnerung" zu Hominols 
Philo». Gcdaukcn, S. XI. Auch Friedrich der Große lehnte die Ansicht vou 
dem gStdichen ürsprung der fündichen Gewalt" aufa entwhiedenate ab. S.Wi 1 len- 
bflcher, a. a. 0. S. 31 aowie die folgende Anm. 

8) Vgl. dazu auch A. VVisItcenus, Friedriche dea Groß^ Ansichtoi vom 

Fürsten 1n seinen Scliiiftcii h\> tTT)**,, Pj-ogr., Leipz. 1906, bes. 14. (lanz über- 
einstimmend mit dem .AussijiikIic des preußischcu Königs ist Marat, Plan etc., 
p. 167: „Dans tout gouvernemeut legitime Ic priacc u'edt que le preoiier 
ministre de ta loi^' (vgl. G.-S. Ol, S. 248 u. Anm. 3). — Ober den ElnfluO dieaer 
neueren Ansehauungeu auf die sog. Amts verbrccheu 8. y. Liszt, Löhrbach, 
$ t'S S. h'S und Wae hinger in der Vergleich. Darstellung IX, 8. UM. 

4) Gegen die riuliere, sowohl in Deutschland als bes. auch in Franknich 
(S.Hertz, Voltaire, S. 26ft'.) ganz ungeheuer geweseuo Austlchnuug der „Ma- 
jest&tsverbrechen" s. im allg. schon Montesquieu, Esprit des lois, L. XI f, chap. 7, 
pw 16t (vgl. Esflelborn, CberBetznng von Beccaria, S. 133, Anm. *|| de Jan- 
coartin der Enzyklopädie, Art. „Lcsc-majcste ' (vgl, v. Overb eck a. a. 0. S. 
n. Anm. I): Beeenria, § 2«, 8. 133; Marat, IMan etc., p. 161 ff. (vgl. C.^. Gl, 
S. 24ÜJ; (jraebe, I ber die Reformation usw., § 8."», S. 66; insbesondere gegeu 
die Sobsamieniug der Münz verbrechen unter jeuen Begriff: Montesquieu, 

15* 
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in der Bewertuni? ihrer Strafharkeit erhei)licli 2:esii!ik(.'ii. ') Sodann 
haben einzelne nati o nn lö kono mische Lebren ihre Spuren in 
diesem Teile des Strafrechts hinterlassen. Es sei nur erinnert an die 
besonders von den so?. Physiokraten ansjfes^angenen Bestrebungen 
für die VVucherfreiheit mioige deren aucli manche Juristen, ganz 

Espr. dm lois, L. XII, chap. 8, p. 162 ; de Janconrt, a. a. 0. (vgl. v. Overbeck 
II. Aum. 4 u. S. S2); Marat, Plan, p. 109 (s. G.-S. 61, S. 246); Rathlcf, 
Vom (;t i>tp. S. 71. A M. dagegen bes. noch Claproth, Entwurf I fll. 2), S. 3Sff.; 
zu veigl. aucli V. (jrlubig lu Ilustcr, Abhandig., S. ITüff.; Wieland, Geist II, 
§ S96, S. TS; V. Reder, Du peinl. Recht III, Kap. V» § 1, S. 161 u. § 3411., 
S. 201 ff.; Graebc, Reforiiiatioti, S. 72. — Gegen die barbarische Behandlnog 
der Königsmorder im altcrou Rechte 8. bes.: Filangieri, System IV (3, 2', 
Kap. 46, S. 430/81 ; Marat. Thin, p. 16s (G.-iä. HI, S. 244); M. "ic F., Plan de 
legisl. sur les matiärcs crimuiellcs (Urissoi, liibl. plül. T. V), p. 37 8 ff.; Micha- 
elis, Mos. Recht VI, Vorrede, d.5tff.;v.Globigii.Ha8ter, Abhaadlg., S. 1 Tl ff., 
die es sogar — wie .-i»nt* r Mariat in der IJevoIntionscpocho (9. G.-S. 6t, S. 24.j 
u. Anm. 2*.. A'iplnichr für ir.hlicli als strafiiar^ hielten, „einen Tyrannen, der sich 
aufwirft, umzubringen." Dagegen wollte Beseke, Versuch, S. ",)',•. dall für Totuni; 
des „Regenten- dem Täter „die Adern geöffncf* wünien, damit er sieh auf dcia 
Oerichtaplatie zu Tode blute. 

1) Über die Elnzyklopädistcn und die französischen Aufklärer n. im allg. : 
V.Overbeck, a. a. 0. S. 125 vbtl. mit Hertz, Voltaire, S. 4;<2/3.3 (über Mon- 
tesquieu [z. B. E»pr. des lois, Livre -XII, chap. 12, p. 163 ff.) und Voltaire 
(Prix de la justice, Art X.XI, in d. Bibl. phil. T. V, p. 79ff.; Dict. philos. Art 
,V«rit6% T. XIV, p. 1411), S. 452/58 <flber Brissot de Warvflle [Theorie I, 
p. 271 ff.]); Über Marat (Plan etc., p. 162 63» ». (;.-S. 6], S. 240—242. Von den 
dontHchen Aufklarern sind für nachsichtige Hourteilung der Majestätsbcleidigun- 
geu eingetreten bes.: Wiclaud, Geist II, §302, S. 71 (bloüe Verbalinjurien seien 
entweder gaaz zu veizeihen oder nur mit einer „Polizcisu-afe" zu belegen) u. 
V. Globig a. Huster, Abhaodlg., 8. lT3ff.; zu vgl. auch v. Sonnenfels, Grund- 
sätze I, § 132, S. 190 ibetr, Pa8(|uillantcn); Ratbief, Vom Geiste, 8.S9;Graebe, 
Reformation, § 36, S. 69. 70. Ziemlich streng sind dagegen noch v. Reder, 
Das peini. Recht III, Kap. IV, § 23ff., 2Gff., S. 152/53, I54ff. u. v. Eberstein, 
Entwurf, S. 20 ff. — Auf die auch neoerdings wieder, u. a. von Birkmeyer tin 
der „Deutschen Revue** 1S99 |I], S. 118 ff.), Bin ding (Lehrbuch, Bes. Teil, I 
;2, Aufl., Leipz. 1902], § 3.% S. 167) und van Calker lin d. Vergleich. DarstcUg^ 
Hd. I, S. 93 u. 109 u. Anm. 1), empfohlene .schiiifore j^on<lorunp: zwischen den 
ik'ieidiguDgcQ der Würde des Staatsubcrhaupts als solchen und denen det> 
Fürsten als Privatmannes hat man audi sichon in der Aufklinragttelt (wie 
X. Teil übrigens auch schon in der gemelnrechtl. Doktrin) gedrangen. 8. i. B. 
bes. Gmelin, Grundsätze, §62. S. 129 ff. u. Klein, Grundsätze (2. Aufl.), § 511, 
Ö. 407. I hpr die Gesetzgebung des preuß. Allg. Landr. s. noch eitcr unten. 

2 ) S. darüber Roscher, (Jeschichte der Nationalokonomik in Deutschland, 
München L^74, S. 4S0fl.; v. Liszt, Lehrbuch, § 143, S. 4SI; Jaopescul- 
Grectii, Das Wudicrstrafreeht usw., Bd. I, Leipz. 1906, S. 142 ff. n. Anm. 6 (Qbcr 
Mont('st[uieui. Uber wuoherfreundliche Abhandlungen von TurgOt (1769 U. 
17S9) und Bentham (17S7) s. ebda». S. 14.H. Anm. 4. — Über v. Sonnenfels, 



Digitized by Google 



Die SCFafrechtnrcfonn im AufklArnitirBBeiuüter. 229 



besonders nachdrücklich z. B. der Italiener Filangieri, TÖllige 
Straflosigkeit des Wuchers verlangt oder doch seine Verweisung in 
das Gebiet der PolizeiiUjerfretungen befürwortet haben'); erwähnt 
sei iü dieser Beziehung ferner, daß die Strafwürdigkeit der Venn öpens- 
delikto und namentlich des Diebstahls sehr beeinträchtigt werden 
mußte durcli die freieren Anschauungen vieler Aufklärer über das 
Eigentum, das u. a. Beccaria einmal „« in sclireckliches. vielleicht 
nicht nötiges Recht'* genannt hat^), und das vun einzelnen Fran- 
zosen, wie den beiden späteren Revolutionären Brissot de Warville 
und Marat, sogar fast schon ganz in derselben sozialistisch-kommuni- 
stischen Weise betrachtet worden ist, wie später von ihrem Lands- 



Schriftpii treiben die Wuclierlreiheit <aus den Jahren 17S!> u. 1791) s. näh. cbds. 
S. Iii u. Aunj. l ; vgl. aueli \V. Müller, Josef von Somienfels, S. 112/13; Lands* 
berg, Geschichte m 1, a 408/4. 

1) Über Fiisngiori, System IV 0,% Kap. 55, S. 701 ff. s. Geib, Lebrb.I, 
S. 334 0. jetzt bes. Jsopescul - Oreeal, a.ft.0. 8. 142, 149 u. Änm. 7 (mit weiteren 
Literaturangalieiu. Ah blolics Polizei vcr<;^(»hen wollten den Wucher in Deutsch- 
land bes. Ho mmol (Vorrede zur Cbersetzg. von Beccaria, S. XXXVII u. XL, 
Philos. Gedanken, § 73, S. 14yff., § 75, 151 ff., § 7S, S. Iö5) und v. Globig u. 
Hast er (Abhandlnnfp, & 241, 249, Vier Zagaben, 8. 269 ff. > behandelt wissen. 
I>agegen erblickten im Wucher i. d. R. ein strafbares Verbrechen u. a.; Wielaud, 
^^oi^t n. § IS7ff., S. 20ftff. n. Gmelin, Grundsatze, § 11^, S. ülT, Amn. h; vgl. 
auch Öervin, I ber die peini. Gesetzgebg., S. 357 ff. M. le K. . Plan de legisl. 
etc. (Brissot, Bibl. pbil. T. V), p. 437 bezeichnet den Wucher als den leichtesten 
Fall des „Diehetahia^ 

2) Beccaria, % 80, & 140; TgL Hertz, VoHaite, S.S10. In dem Mannakript 

und in der ei-sten Ausgabe der Schrift soll übrigens diese Stelle etwas anders 
(nämlich: ^ein «chrpokllfhcFi, aber vielleicht nötiges Kecht") frelaiUet haben. 
8. Cantü, Beccaria eil diritto penale, iranzüs. Über», von Lacoiuta et Delyecb, 
Paris 18S5, p. 107, Anm. 2; Gfinther im 61, S. 282, Anm. 3; Essel born 
Übersetz^., 8. 140, Änm. **. — In ähnlicher Weise haben sich auch andere Gegner 
de> Piivatpiffentums in ilic.ser Zeit ;L;(ruinert, so bes. Morclly in seinem Tode 
de la iiaiiire ou le veritahle p^prit des lois (1755), p. 23ü (,,la detcstable 
proprietci vbd. mit p. 30 („le» pernicieuae« cousequeuccs de la propricte") 
p. 35, 79 („la propri^t^ pardcolidre'* — „sammi materia mali'^K p. III 
(^I'esprit cruel de propri^tö), p. 132, 190 usw.; s. ferner de Malil \ , IH' la U'gis- 
lation ou principe» des loiß (Oeuvres ( (mi] !.. Paris 171)0, T. X\ ), bes. Livre I, 
chap. l^. p. 74, 75 (..oettc inalheurcusr pminiet»'"), chap. 4, p. 101 ff. u. Bris? ot 
de Warville, Theorie Ii, p. 57, (,cc droit tcrri ble [de propriC-tt] . . . qui u est 
fond^ snr ancnn titre**); vgl. aocb die folgende Anm. ~- Eine ansdiftclcliche An- 
erkennung des Wertes der Sicherheit des Eigentums findet sich «la-c-^on z. B. 
bei Fr. P. di Blasi. Sulla Icgi.slazionc etc., § 8, p. !?2ff. ii v. Snniu nfcls. GniiKl- 
«ützp I. § l'db, S. UKlff. Clicr die oft nicht rit hti«? aulgelalUi' Stellung Kuusseaus 
zu dieser Frage s. G.-S, 61, S. 232, Aum. 3 u uüheres bei Liepmann, Die Rechts- 
philosophie des J. J. Rousseau, Bcrl. 125 ff. n. Anm. 2. 
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manne Proudhon mit Beinern bekannten g^ügelten Worte „La pro- 
])riete c'est le vol" — ^Eigentum ist Diebstahl'^. *) Kein Wunder 
daher, daß sicli im Vereine mit der zunehmenden Hnmanität der 
Wonsch nach einer leichteren Behandlung dieser Art Ton De- 
tikten regte. ^) Im einzelnen zeigt eich derselbe besondere in den 
eifrig und nicht selten mit deklamatorischem Pomp anfgestelUen 
Forderungen der Abschaffung der Todesstrafe fürDicbstähle überhaupt»), 
der besonders milden Bestrafung oder gar der Straflosigkeit solcher 
Entwendiinpren, die \m Annt n und Bedürftigen aus Not begangen 
worden % sowie endlich der Umwandlung des bisher zum Teil noch 

1; In seiner lS4ü zu Besau^on ci^icoeuea Schrift ^Qu'est ce quo la pru- 
pri^€? on rccfamihes Bor leprindpo da droit et du gouvoraement*^; s. Gfintbor 
im O.-S. 61, S. 2SB, Anm. 1; vffl. 0. Büchniaun, Geflügelte Worte, 21. Aufl., 
bearbeitet von Kd. Ippol. Berliu 1903, S. 330, der auf die Aliulichkcit eines Aii<- 
spruelis bei Brissut ile \\ arville (in seiner schon 17 So erschienenen .lujyend- 
arbcit ^Recherches philosopbiques sur le droit do proprietö et mr Ic vol, cunsi- 
d«r§B du» la nature et dans la «od€t6 (Abdr.in derBibl.pbnoB.T.yi, p.263ff.]) 
hinweist. Übrigens hiutet die einschlägige Stolle aus dieser Schrift nieht (wie 
Bru lnuann in den alteren Auflagen seiner Geflügelten Worte" nnp^crührt)! „T.n 
propriitt; exclusive est un vol dans sa oature'", sondeni „est un delit veri- 
tablc daus la nataro" (& Bibl. phil. T. VI, p. 293; vgl. Alexandre, La mu&^e 
de la oonveraation, S. M., Paris 1897, p.407). — Das nfihere Uber Uarat (Plan 
de lögisl. crim., p. nnff . s iK'i Günther im G.-S. 61, S. 232 ff. u. Anm. 3. 

2) Daß in di i Neuzeit bcsondeis unsere Sozialdcmokrntcn für niililero Be- 
ütrafaug der Eigentumsdelikte im künftigen Hecht eingetreten sind darüber 
Doehow in d. Z. f. d. gca. Str.-W. 27 S. 116; vgl. auch A. Hcnger, Neae Staats- 
lehre, S. 149) kann nicht weiter aulfallen, aber auch sonst hat man heute wohl 
auf das Mißverhältnis hingewiesen, das nach dem geltenden Gesetze zwischen 
der (7,u hohem Wertschiitzunfr des Eigentums und fler f/n «icrin/roni f1o> Tiicnsch- 
licheu Lebens besteht- S. z. B. W ehrli, Der Kiudesuiord, dogInal.-krili^che Situdie 
mit Berfieks. des franzQs. und Schweiz. Bcehts, Bern 1S89, S. 126; Goepcl in der 
Deutsch. JnriBten.-Ztg. v. 10. Jan. 1905, Sp. 962 ff.; Kahl, Das nene Strafgesetz- 
buch, S. 28, 24; v^'l. auch A. Mcngcr, a. a 0. S. 149. 

'ii I>ie!*e Fordcning begegnet uns damals schon so allgemein, daß besondere 
Anführuugen dafür unnötig erscheinen. Im allgem. &. über die Franzosen mit 
Voltaire an der Spitze etwa Willonbfich er, a.a.O.Sb 41ff.: vgl. auch Hertz, 
Voltaire, 8. 428, Frank , Die Wolffschc Straf rcchtsphilosphie, S. 06. 67, Gfinther 
im G.-S. Ol, S ^"ii, 23f)ff. sowie die folgende Anm. ; insbes. betr. Deutschland 
s. die Zusaumiciistclliinp bei timcHn, (Jrundsatze, § IH», S. I!t4. Anm. I>; H>d«. 
u. S. Aiun. c auch üi»er die immer tKjIteuer werdenden Anhänger der altere« 
Richtung, zn denen namentlich andi der (dort fibrigens nicht erwähnte) Glaproth 
(Entw. I, B. 2. Abechn. 4, Hauptst. 1, § rtff., S. $Off.) gehSrt Über die Frage, 
ob und in\\-ieweit Geidstntfen fflr Diebstahl angemessen seien, s. schon oben 
S. ISS, Anm. 2 a. E 

4) Sehr nachdrücklich i»l dies namentlich verlaugt worden von Beccaria 
f 16, S. III vbd. mit § 90, S. 140), Marat (Plan etc., p i4dff., a. G.-S. 61, S. 23IfI.> 



Digitized by Google 



Dto Strafrecfatareform im AafklSmngBzritalter. 



231 



als „qualifizierte'' Handlung betrachteten sofr. ITaiisdiehstalils in einen 
jcewüliulichen (wenn nicht gar, wie heute, einen [durch die Antrags- 
stellung] „privilecrierten'') Fall, wozu man sieb freilich, namentlich in 
Deutschland, luu allmählich bekannt hat. ') 

Vor allem aber mußte die schärfere Trennung von Hecht und 
Beligion, von Verbrechen und Sünde (Laster, Immoralität) eine 
ganze Bdbe früher rafs graueamite bestndter DeKkte zu bloßen 
moraliBchen ^ehwacbheiteii*' (oder «ÜDarten^) umgestalteoi die yom 
Staat entweder gar nicht mehr oder doch nur leicht, etwaale Polisei- 
ftbertretnngen, verfolgt werden sollten ^) Am dentliehsten zeigt sich dieser 

tind Friedrich dem Großen (s. Willenbflcher, a.a.0.S.S9, 40), die unter 
oinaniler libri^ens auch darin übereinstimmen, daß fie Ihre Anschauungen „dem 
des DiebstabJä (^bczw. iiaubea) Angeklagten iu den Mund legen.'' Willonbucher, 
S. 42; B. ebda, audi noch Anm. 1 (litentanngaben) il 8. 39, Anm. 1. 

1) Die Bewegung m Ganeten der leiehteren Bewertung des Hnnadiebetahia 
ist hauptsAcb lieh vou Frankreich ausgegangen, wo namentlich Voltaire (B. boe. 
». Dict. philos. T. XIII, Art. .Suppüce", Soct. 3, p. 2rilff.; Commentairc, § IS 
(Bibl. philos. T. I, p. 250/51J; Prix de la justice, An. II iBibL phil. T. V, p. 9ff.]. 
eifrig gegen die HSrten der Uteren Qeeetzgcbung, die darin «inen besondeni 
echweren (todeewttnUgen) Tkrenbmch erbUekte (s. darSber Hertx, Volture, 8. 29, 
117, 171 n. Gunther im G.-S. Ol, S. 2^7 Anm. 5> nn^pkampft hat <8. Hertz, a. 
a, 0. S. J2.t; (J unther, WiederverpTtltunfr II, S.'ir.'^ u. Anm. 3S> ; Masmonteil, 
La ICgisl. crim., p. 235 ff., 559); vgl. auch schon oben S. 16b, Anm. 2. Über 
Servan (Diieonreanr i'ndminitnAion etc. (Bibl. phiioa,T. II], p. 199 ff.) b. Gttnther 
Wiedervergeltg. II, 8. 20S, Anm. 689; vgl. auch noch M.Ie F., Pian de I^gia- 
lation etc. iRibl phil.T. V\ p. 12.5'2R. Bcrnai .Ii, Disoours etc. fHibl. phil. T. VIII), 
p. 15Sff. u. a. ni. Für GieiclistelluiiGr luit dein einfachen Diebstahl aach Füan- 
gieri, System IV (3, 2), Kap. 54, S. 659/60. Marat (Plan ctc-, p. 156; wollte 
zwar fflr den HauB^ebBtahi iceine Todewtiafe diehr verhlngt wiaaen, stellte ihn 
aber in der Stxafbarkeit doch noch dem EinltmchsdielMtahle gleich (wogegen 
z. B. ausdrückl. Vezin, Da? peinl. Halsrecht usw., S. 42). Die Mehrzahl der 
deutschon Aufklärer hielt jedoch — in tcilweiscr rbereiiistimmun;; mit der ge- 
meinrechtlichen Doktrin (worüber jetzt näh. bc^. bei Walter Keller, Haus- und 
Familiendi^ntBliI, Bemer DiaBert 1905, 8. 20 ff. u. Anm. 02 Cf.) — nodi an einer re> 
bÖbtra StrafwQrdigkeit des Delikts feit; daher begnQ»:tc mun sicli wohl damit» 
die Todesstrafe hier ausdrilcklich auwiischÜctJen (s. z. B. fii ael)e, I tier die Re- 
formation, ij 4S, S. S6) oder überhaupt zu harte Strafen wegen der drohenden 
Gefahr der „Impunitäf^, d. h. der Nichtanzeige dt» Fall(» von Seiten dca Be* 
atoblenen, za verwerfen (s. z. B. Omelin, GrandsStze, f 98, S. 199 u. die Angaben 
oben auf S. 16S. Anm. 2). — Über das Veriangen nach miidever Bestrafung des 
Kirchendieb^itahlü s. unten S. 236, Anm. 2. 

2) S. darüber im allg. Geib, Lehrb. 1, § 5S, S. 831/32 ; vgl. etwa auch Mal- 
blank, Gesch. der P.G.-O., § 51, S. 235, § 55, 8. 247 ff.; über die Enzyklopädisten 
s. T. Overbeek, a. a. 0. S. 92, 8S' n. Anm. i. — Feder bemeritt 1786 in säner 
Vorrede zu Servin, Ober die peinl. Gesctzgbg., S. IV: „Man ist einig, daß 
8&nde und Verbrecb«! nicht einerlei iaf". Im einzelnen vgl. bes. noch Beccaria, 
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Umscliwiinp der Ansicliten erklärlicbenveiBo hei den VerVirwlien 
gegen die Relif:ion, aber aueli hei den Siulichkeitsdelikten und 
mehreren strafbaren Handlungen ire^jen Leib und Leben ist er un- 
schwer zu erkennen. Diese Wandlunir der Vcriiiiitnisse ist für die 
Weiterentwicklung unseres Strafrecht^s \on so entscheidenden) Ein- 
flüsse ijewesen, daß sie noch euae etwas nähere Betrachtuug der 
Einzelheiten erfordert. 

Die Wirkung der Aufklämngsbewegung auf die Beligions- 
verbrechen hat man zutreffend woU ab deren nSftknlanmlion" be- 
zeichnet. •) Es sind damals nicht nnr die Begriffe «Zanberei'' und 
„Hexerei'i gegen die noch Christians Thomas ins vergeblich an- 
gekftmpt hatte, schlechthin in das Gebiet des Äberglanbens (,|Schwach- 
heit des Yerstandes'O verwiesen worden sondern auch die Ketzerei 



§ 24, S. 130/31 (u. dazu Esselborn, a. a. 0. S. 130, Anm. *); Hommel, Über 
hCtzg. von Beccaria, S. 37, Anm. q, S. 42, 43, Anni. t u. Philos. Godankcu, § 20, 
6. 3y. 3S, S. 69 fU § 4b, S, 96«., S 6Ü, S. 121 ff. § So, S. 162 ff.; v. Globig u. 
Huftter, Abbaadlg., S. lOSff.: Wieland, Qeisl I, § 224ff^ S intt^ { 22Sff., 
ä.296ff.; V. Reder, Da» peml. Recht I, Kap. III, $§ 2,3, S.41; Graebe, Über 
die Kefonnatiori, § 2^^. S. 5iff.; nmcMn. Grundsätze, § 11, S. 20ff.: Cella, 
Uber Verhrcclicn und Strafe in Unzuclilsfüllcn ilTST», § 21, S. 2*»; Kloinsrlirod, 
Syst. Entwickiff., 1, $ 4b, 6. yyfl., § 134, »S. 245; v. Ebcrstciu, Entwurf, Einltg., 
4, 6, S. 8, 44 

II V.B oh Und, BtetoriMlie Wandlungen der R^igionsverbrechen (In der 

oben S. 143, Anm. e «ngefQbrtcn Festschrift), S. 13S; vgl. auch v. Overbeck, 
a. a. <» S. Vi:). Pagegen meint Kahl in der Yerß:leit'h. Dar*tel!g.. III. 13, 
(lafi (itr F^influß der Aufklüninfrsl)ewoguiit;: auf die Heligiunadellkto «nicbt so 
hoch eiuzuschätzen" sei, „als cja gcmeiahiu gehohicht", 

2) Schon Montesquieu (Esprit des lois, Livre XII, chap. 5, p. 159) hatte 
die Zaubfff« th «le tttme du monde le plus tnoertain^ Yoltafre (Prix de la 

jostieo, Art. IX [Hihi. phil. T. V, p. 35], vgl. auch Commentaire, § 9 Bibl. phil. T. 
I, p. 226 ff,)) den HexenpnizeR nis eine „barbarie idiotc"' bezeichner i Frank. Die 
Woltfscbe Strafrecht!>])hilusophie, S. 6T u, Amn. 23, 24), Beccaria 37, S. 154ff.i 
aber hielt ee Oberhaupt nicht mehr ftlr ndtig, noch nflher anf dieae bloB ver* 
mdntlichen Delikte einangehen. — Die späteren Aafklärer wollten im weaentl. 
nur noch Betrügereien durch Ausbeutung det* Abcrglaiiberis und der Dummheit 
bestraft wissen. So sogar schon C laproth, Entw. I, B. 11. Abschn. 1, Ilauptst. \. 
§ 1, S. 23, 24; s. femer: Marat, Plan etc., p. 246 (G.-S. 61, S. 450); Servin, 
Über die peinl. Geaetigbg., S. 229ff.; Qaiatorp, Entw., § 334, S. 972 n. Onmd- 
slUze (3. Adft. 1783) I, § 148, 8. 268—270; v. Soden, Oebtl, | 101 ff., S. ISOff.; 
Gmelin, Grundsätze. § 157, S. 2S3 vbd. mit §11.8. 21, 22; v. TLiIbertr. Kntw-., 
S. l.*)l; V. (trolmann, (irund»rit7e. § 530, S. 341. Vgl. im ailij. auch noch 
Filangieri, System IV (3, 2), Kap. 55, 8.692, "Ol; Püttuiann, Elementa jur. 
crim., Cap. V, § 132ff., p. 60fr., be». § US, p. 65ff. vbd. mit «Praefatio**, p. I v. U; 
Rathlef, Vom Geiste, S. 61; v. Reder, Das pdnl. Recht II, Rap. XIV. be^. 
$ 2 ff., S. 2S>4ff. n.§ 22 fr., & SUff. idcr ftbrigens den Gegenstand noch reichlich 
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(Häresie), die Apostasie, ja wohl gar der Atbeismas (solange dessen 
Anhänprcr wenigstens äußerlich noch die Staatsreligion respektierten und 

ihre Lehren nicht in weiteren Kreisen zu verbreiten suchten) sollten fjnind- 
sätzlich vom .Stallte nicht mehr kriminell verfol^^t werden. ') Denn 
man würde dadurch in Konflikt geraten sein mit der vom Natur- 
recht aufgestellten Lehre von dem Freiheitsreclite des Einzelnen, einer 
Lehre, die im Vereine mit der Betonung des Nutzens der Religion 
für die staathebe Oemcinschaft zur Anerkennung der Glanbens- 
freiheit, der Gleichberechtigung aller staatlich zugelassenen Be- 
kenntnisse geführt hat-), auf deren Grund nach Friedrichs des 
Großen Ausspruch ein jeder ^nach seiner Fagon selig werden'' 
könne. ^) Mit diesen freieren Keligionsanschaunngen mufite dann aaob 



breit behandelt); Hummel, Philo». Geclankcn, § 15, S. 31, § 77, S. 153 ff. — 
V. Globig 11. Haater, Abbdig., S. 221 wollte» U:igc;;eQ „eine natürlicho Zau« 
berei'*, wie z. B. bd der „nur wenig entdeekten Sympadiie'*, docb nlcbf ganz in 
Abrede stellen. 

Ii Zur Verwerfung (Um IiorkOmmlichen Strafen für Ketzerei s. u. a. bes.: 
Voltaii o, Commcntaire, ä. 4 (Bibl. phil. T. I, p, U05ff . •2(\{)fi.), Prix de la 
justice, Art. Vill (üibl. iihil. T. V, p. 2Sff.), Dict philo.».. Art, „HC•r6sJe^ T. IX, 
p. 122 ff. (n. dazu Frank, a. a. 0. S. 6T, Anm. 25); ferner Marat, Pbm etc., p. 245 
Is. (;.-S. r.i. ? I2a, 121 u, Anm. 3); Brissot de Warville, TliCorie II, p. 4; 
M. le F., Plan de 16gielation ftc. iP. rissot. Bibl. plitl. T. V), p. 354 ; v. Soden, 
Geist I, § 90, S. 127 ff.; v. Globig u. Huster, Abhandig., S. 2.5«; Hommel, 
Philo». Gedanken, § bb, S. 163 o. daani HoBsig, „VoreriDneruug", S. XIL; Graebe, 
Beforanalion, § 34, S. 68, 64: v« Orolmann, Qnmdaitze, § 626, S.237. Im allg. 
zu vgl. auch noch Servin, Thfr die peinl Gesetzgbg, S. 216ff. ; Puttmann, 
FJcm. jin. erim., Cup. VI, § 145ff., p. 67 ff. (Strafharkpit nur bei Ausbreitung der 
Ketzereien zum Nachteile Staats); Quistorp, Entwurf, § 335. Ö. 373ff., s. 
auch OrandaStze (8. Aufl., 1753), § 145, S. 2«34;ti5; Beaeke, Venncb, EL 112; 
Wieland, Geiat If, § 406rf.. S. »Sff. (f. d. R. keine weltliche Strafe für 
Ketzerei, die., für sich betrachtet ...niemals ein Verbrechen" ist (§409, S. 97], 
Ausnahme ». $ 410, S. 9S); v. Reder, Das peinliche Recht II, Kap. .XIII, S. 132 ff., 
insbes. § 9, S. 140 (wie Püttmann) ; G mel in, Grundsatze, § 11, S. 2U vbd. mit 
§ 15G, S. 2S0ff. — Ober die (oieiat mir mit der !n Text onrihnten BeachrSnkung 
voi^ieachlagene) Straflosigkeit dea Athelamua 8. bea. Filangieri , System 
IV (8, 2), Kap. 44, S. 345; iMarat, Plan etc., p. 245 (G. S. 61. S 44S/49); 
Servin, Über die peinl. (ieactzgbg.. 8. 21 4 ff. ; v. G 1 o h i g u. H u s t c r , Xb- 
bandlg., S. 256] Hussig, „Vorerinneruug'^ zu llommcis Phil. GcU., S. X; 
Gmellut Omiulallse, § U, 8.21. — Strengeve Anachaanngen hatten noch 
7. Sonnenfela, Grandatze, § 64, S. 71 („erUiile Fndgeiate nicht zu dulden") 
0. M i c h a e I i a , Mos. Recht IV, Vorrede, S. 125 („▼ölUge Gottoaverlengner" aind 
»sehr gefährlich*). 

2) Vgl. V. iiahland, lüstoriscbo Wandlungen usw., S. 13»j-13b. 

9) Über Friedrichs des Großen Toleranz in GlaubenaaadieD a. lAheres bei 
Willenbttcher, a. a. 0. S. 31, 84. Ähnlichkeit mit dem im Text angeffihrten 
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die Gotteslästerung, früher das schwerste aller Delikte, das in 
katholischen wie i)rotestantischpn Orhieten in g-lcicher Weise mit dem 
Tode hedroht war ' i, eine völliir veränderte Stellung erhalten. Man zählt 
sie nun wohl bloß zu (h^n Polizeiühertretnnijen "■'j, ja befürwortet jrnr 
— wie es auch heute wieder einige radikale Neuerer getan haben ^) — 
ihre gänzliche Straflosigkeit. *) Denn ihre Bestrafung bezweckt ja nur 

Atuftpmdie des RSniffS hat wiedemm (vgL obwi S. 227, Anm. S) Marat, Plan 

etc., p. 245, ÄDm. 1 („la libertt laisse ächacun de scrvir Dien ä samaniere'*; 
vgl.Günthor im (t.-S. 0!, S. IIT-IS. Aum. t). - f hcr Glaubensfrei ht-it s. ferner 
bes. noch Voltaire, (Ajunm iitaire, § 4 (Bibl. Phil. T. I, p. 211/12», Dict. pltilvü. 
ArL «UßreaicS Sect. 2, T. IX, p. 130/31 u. Art. „Toler»nce% T. XIV, p. 73 ff. «nd 
an andonm Stelleo (vgl. Frank, a. a. 0. 8. 67 Anm. 25) und Hommel, PhUos. 
Uadanken, §22. S. 42, §47, S. 02 ff. nebst Rössigs ^Vorerinnerung" daaa S. XI. 

1) Vgl. Kabl iu d Vcifrleicli. Darstellg., Bd. III, S. 12, VA. 

2) V. Globig u. liustcr, Abbaudlg., S. 252ff. zäbltcu dabin iiberbaupt alle 
„Bd«idiguugcn der Religion'^, wollten aber die BJaapbemie in der Regel („ohne 
Benehung anf den besonderen Gotlesdienat dea Staats*) fibeihaupt nicht strafen 
(Sk 255); vgl. Graebe, Refurroation, § 32, S. 60 (wenn aiisnabmsweise Strafe 
zn verhängen sei, niriüsc ilie^ „mehr Polizoistrafe als peinliehe sein") 

3) S. darüber näheres bei Kabl, a. a. 0. Iii, S. 81 ff. u. 87 vbd. mit S. 101. 
Vgl. femor die Scbilfteii von Rothe, Gegen den Oottcettateningspaiagrapbea 
(in den ,,Heften zor ebristl. Weif*, hwaosgeg. von Rade, Nr. 57, Tüb. 1906) nnd 
von W. Thftramel, Brr noli^ionssclmtz diirrli das Strafrecht (§166 d. St.G.Bs.). 
Lcip/.i^r l'.t'tfi. sowie (zu beiden Scliriften): v. Kirchenheim, Zur AuflichnnE: von 
§ 160 K.St.G.B., im Zentralblatl tür ii.-Wiss.. Febr. 1907, S. Sl— 83. Für Bci- 
liehaltnng dea Ddiktabegrins dagegen auadr&cklieh Köhler, RefonnfrageD, S. SO. 

4) S. im allg. Geib. Lehrb. I, [B. SM; v. Liszt, Lchrb., § 117, S. 396. 
Für Straflosi^'keit der Gottesifisteruug — schleehthin oder doch in der Regel 
(wenn ohne öffentl. Ärgonii? begangen usw.) — sind u. a. bes. eingetreten: Mon- 
tesquieu und Voltaire (worüber nghercs unten S. 235, Anm. 8), Filangicri 
<ygl. ebenfalls nnten S. 235, Anm. S) nnd Qniatorp, Entwarf, § 28S, S. Slo. 
l'ber Y. Globig u. Iluster und Graebe a. acbon oben Anmerkung 2; über 
Hommel vpl. unten S. 2.^5. Anm. 2. Femer wollte v.Eb erste in (Entwurf. 
S. S2ff.) für die ^^anz loichton V:\Uq koiiie eigentliche Strafe eintreten lassen, und 
auch Miehaelis ^Mo». Recht Vi, Vorrede, S. 122), Püttmaun tKiem.jur.crim.il, 
Gap. III, § 107/8, p. 49, 50 vbd. mit ^.Praefatio'', p. III), v. Soden (Geist I, 
§ soff., S. I isff. u. bes. § 85, sc, S. 128«.), Wieian d (Geist II, § 400, S. S.H, 85), 
(Jmelin ((Jnindsützo, § 155, S. 27h ff.i waren grund^ät/iicii zu einer leirliteren 
Auffassung des Delikts geneigt. Vgl. auch noch tiie Franzosen M. le F.. Plan 
de l^gislat Sur les matiOrcs crim. (Brissot, Bibl. pbll. T. V) p. 351/52 und Ber« 
nardi, DisconrB etc. (Bibl. phil. T. VITI>, i». 86ff. Harat (Plan, p. 245/4G> 
wollte die (lotteslüstcrung durch (kür/.ere oder längere) Einsperrung in die Irren- 
Ii'mi-it .,Vi< Strafen", ein Vorschlag, der in der Österreich ifsrheii Gesotzgebung (17S7) 
\ cj wirkiieliung gctunden iiat (s. G.-S. 61, S. 340 50, Anm. 5 u. näheres noch 
weiter unten). — Gegen die vöUige Straflosigkeit ausdrücklich Schott, 
Observat. de delictis et poenis etc. (deutsch bei Schall, Von Verbrechen und 
Strafen, S. 29 u. daaii Seh all selbst. S.29, Anm.*); vgl. auch v. Red er. Das 
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— indirekt — den Schutz istaatltcher Interessent), nicht mehr, wie man 
früher angenommen, doijenigen der Gottheit selber, der nicht Auf- 
gabe des weltlichen Bechts nnd Gerichts sein kann. Näher begrün- 
det wird dies bald damit, daß Gott als dn „nnendliches Wesen* 
(«un §tre infini") überbaupt nicbt von Menschen verletzt werden 
könne -), bald damit, daß die menBchliche Justiz jedenfalls nicht die 
Mittel besitze, um die der Beleidi^ng eines solchen höchsten Wesens 
entsprechende Sühne zu verwirklicben, weshalb denn schon Mon- 
tesquieu — dem rascb eine große Scbar von Gesinnungsgenossen 
gefolgt ist — das „venger la divinitö'' fUr verwerflich erklärt hatte. ^) 



ininl. Kecht II. Kap. XU. § 4 ff.. 8. 2oSft. u. § 57 ff., S. 262 ff. (z. Toi) für !<1nrch 
Prügell geschäi-fte Zuditbausstrafe, cv. Ibcim 2. Kückfall) auf Lübeii^zeit liebst 
Bnmdmarkang); Fflanm, Entwurf I, $ I9S, 8. 189 (hier abweidiend von 
< ' 1 ■■ r 0 rp'. Besondere rückstäDdig erscheint noch die Behandlung des Vcibrpchena 
hi'i Clajirfitli . Entwurf!, B. II. Abschn. I, llauptst. 1, § 1, 8. IT ff. (vgl. Günther, 
VViedervergeltg. 11, S. 217 u. Amu. 5S5) und Sorvin, Über die peinl. Gesetzgbg. 
8. 221, wo aodi Verstfliuinelungea des „schuldigen Gliedes'', also ia der Kegel 
der Zunge (bei Ciapro th sogar ala adiirfender Zusatz zur Todcsatrafeij an- 
gedroht sind; vgl. auch sclion oben S. 179, Annj. 1. Bcseke, Vereuch, S. IIS 
i«t ntir crogen hartnäckige (rückfiUlige) Delinquenten streng. (Strafe: lebensiängl. 
Zuchthaus). 

1) Dtoa betontti von den in der vorigen Aomeikung «rvähntai Sebriftscdleni 
bee. Michaelis und Wicland; vgl. !m allgem. feiner noch B5saig, f»Vor> 
crinnening" zu Hommels Philos. Gedanken, S. XVIII u. G nielin, GnindaStze» 
^ 154. S. 277. — V. Rohland, Ht^tnrib;cho Wandlungen, S 137. 

2) S. liommel, Übersetzg- von Beccaria, b. 4(>, Aum. u. . . Niemand 
kann durcb Taten, geschweige denn durch Worte bewirtcen, dafi^ Gottes Rdch zu 
Grunde gehe"; v. Gl obig u. Hu st er. Abhandig., 8.255: , Welch Untcraehmen, 
...dem Schöpfer Genugtuung zu verschafTen. der gar nicht beleidigt werden 
kann ': Wir ! nnd. Grist II. § 400 S. S5: ^Der Mensch ist . . . viel 7ti ohnmächtig, 
um sich eines Vcrbrcciiens wider die göttliche Majestät scliuldig machen zu köuncu". 
Tgl. im allg. anch v. Rohland, a. a. 0. S. IST. 

3) Montesquieu, Esprit des iois, Livre XII, chap. 4, p. ir>7 : „Le malest 
venu de cette idce, qu'il faut vori^'oi la divinite. Mais il faut faire honorcr !:i 
divinite et ne juis la venijfr jaimiis . . . Si les loi*< des hnmmes ont A vcnger 
un 6tre infini, dies sc rcgieront sur son infinite et non pa.s sur Ics faiblcsses, 
snr les ignorances, sur lee eaprices de la natare humaine*. Vgl. Geib, Lehrb. I, 
8.382; Hertz, Voltaire. 8. 13:» u. Anm.'2, 187/8S; G u nther, Wiedervergeltg. U, 
S. 171 II. Aimi. r?Hl n. im G.-S. »51, S. 447 u. Anra. 3; .M a^monteil . 1-a I-Vrislation 
crim , p. 200; v. Kohland, a. a. O. f*. 137. — Im wesentl. übereinstimuiend mit 
Montesquicus Auffassung u. a. auch: Voltaire (s. bes. Coniuicntaire, § 5 
tBibl. phil. T. I, p. 216/17]; vgl. anch Diet. philos., Art «BlaBpfadme"» T. IV, p. 75fr. 
u dazu Hertz, a. a. 0. S. 431, Masmonteil, a. a. 0. p. 200. 201 u. Berolz- 
heinier, System V, S. 2:2, Anm. 4^^; Mn rat, Pinn ctr.. p. 2i:^. (.„Que les Iois se 
gardent de vouloir veiiger le ciel" etc; vgl '»l» ^i' u. Anm. 2); 
Brissot de Warville, Discours etc. (Bibl. phil. T. VI», p. 116ff.; Filangieri, 
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Im Zusamnienhangc mit dieser leichteren Bestrafung der Verbrechen 
gegen die Gottheit steht auch die neu aufkouiniende systematische 
Behandlung des Meineids als Fälschun«? oder einer besonderen 
(erschwerten) Art des Betru^^s '} sowie die mildere Ahndung' des 
früher übertrieben achwer bestraften K ircliendiebstahlö, der 
z. B. nach der Ansicht Filangicris ,.vor dem Ricliterstuhl der 
Vernunft" weit weniger strafbar erscheint ais etwa die Tat desjenigen, 
^der einem Unglücklichen das raubt, was zum Unieriialte seiner Fa- 
milie notwendig war".-) 

System IV (S, 2), Kap. 44, S. 342 („.... bedarf wohl die Gottheit unser, um 
ihre B('!ei(ii;?nin^cn zu rächen ?-^); Quistorp . nntwnrf. § 2^'). S. 310 („vielmehr ist 
die Hache dem höchsten und allwissenden Richter Himmels und der Erdo 
lediglich zu überlassen''); v. Ulobig u. Muster, Abhaudig., S. 255 («. . . wie 
werden fldiwaehe Sterbliche da» große Vergehen (gegen das höchste Wesen] 
rSchen können?'') Vgl. im all^^cm. auch noch Michaeli». Mos. Recht VI. Vor- 
rede, S. 122 u. (liiiL'lin, Grundsätze. § 11, S, 20, 21; ja selbst Servin, der ja 
in der Bestrafung des Delikts noch allzu konservativ erscheint (s. oben Ö. 'I'db, 
Anm. 4 a. E.), verwarf doch die Idee, durch die Strafe die „Rache des unend- 
lichen Weaena*^ auflsn&beD. (Über die peinl. Gesetzgbg., S. 212/13.). 

U Für die Einzelheiteii dieser, ftbrigenB erst allmihlidi und nidit ganz olme 
Widersprach nnd Schwankungen durchgedrungenen Befaandlang des Meineids, in 
dem man nun nicht mehr eine MiHrichtung Gottes, sondern eine Verletzung bloß 
staatlicher Interessen erblickte, kaim hier auf v. Liszt's Monographie „Meineid 
und falsches Zeugnis", S. ISOff. reriviesen werden, wo die Anhebten d»r wich- 
tigsten Anfkliningssdiriftstdler anaführlich dargeetelU und. Vg'l. auch v. Lisati 
Lehrb., § ISO. S. 591 u. v. Röhl and, llistor. Wandlungen, S. 189. — Von Intei^ 
esse sind vereinzelte Stellen in der Aufklärungsliterntur. ,hus denen hervorgeht, 
daß mau zum Teil sdwn damals — wie noch heute vielfach (vgl. dazu etwa 
Köhler, Keformfragen, S. 831 — darauf bedacht gewesen, sur Vennindening der 
Verurtei langen wegen Heineids den Gebraneh eidlicher Beteuerungen einxu- 
richränken, wenn nicht ganz abzuschaffen. S. z. B. Filangieri, System IV, 
• 3, 2), Kap. Ai. S. m\ ■ Homraol, Philos. Gedanken. § 15, S. 31 ; Bergk, Über- 
setzung von Bewaria l, 5». 122/23, Änm. *. Michaelis. Mus. Recht VI, Vor- 
rede. S. 12 meinte, „daB ein reli^Ssea Volk auch ohne bQrgerliehe Strafe 
des Meineids bestehen könne". — wVon den Mitteln, dem Mißbraacbe der Eide 
vorzubeugen liat K. F. Klein in seinen „Yenttiscfaten Abhandlungen^ I Stftck 

(I^pz. l'M'Jh S. 4 ff. K^'h.'mdflt. 

2) S. Filangieri. System IV 2'. Kap. 44, H.HT, uberh.^upt daselbst 
a. 350— 35:> (vgl. Goib, I.,ehrb. I, S. Hüb). Für leichtere Behandlung des Kirchcn- 
diebstahls sind u. a. feraer eingetreten: Voltaire (a. z. B. Prix de la justice, 
Art. II iBibl. phil. T. V, p. 12, 13| ii. näh. bei Maainonteil, a. a. 0. p. 236); 
M. le F., rinn dr Ir-isl. ^'tc. il'.il.i. phil. !'. V). p 417; v. So.len, (iiist I, § 127, 
S. 1(54 (keine J üdesstrafc»; Wic land, (joisr II. § 4"*», S, !^'^ s'.i ; (Jraebe, Re- 
furmatiun, § 4V), S. S7. Über Marat s. G.-S. til, S. 451. Eine konservativere Be- 
handlting dos Delikts findet sich dagegen bes. noch bei Claproth, Entwurf I 
B. II, Abschn. 4, Hauptst 1, § 7, 8. 83 und Servin, Über die peinl. Qceetigbg. 
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In ganz ähnlicher Weise hat die Entziehung der religiös- 
sittlichen Grundlage auch auf die T'niwertung der Sittlichkeits- 
delikte einfrcvvirkt so daß an Stelle der bekannten früheren maß- 
losen Ausdehnung; dieser Gruppe strafbarer Handlungen eine freiere, 
ja vielfach seihst nach heutigen Begriffen allzu laxe Auffassung: trat, 
die in der Mehrzahl der hierher gehöri^^en Exzesse nur entschuldbare 
menschliche Schwächen („Schwachheiten", „Unarten") erblicken 
wollte, eine Lehre, die in dem „galanten Jahrhundert" erklär- 
licherweise nur allzu willige Ohren gefunden hat, ganz besonders 
Iii I ninkreich, wo \ oltaire als ihr Ilauptvertreter erscheint 2), 
dann aber auch bei uns in Deutächlaud. ^) Übrigens haben hierbei 



8.22Sff.; vgl. aach v. Eberstein, Entwurf, S. i)5 (der jedoch Schärfung der 
Strafe gegenfiber der des einfachen Diebetahle nur für Katholiken wollte). 

1> S. Job. Jak. Cella , Über Verbrechen und Strafe in ll^miditsfllUen, 3— T, 

S. 4— in. § 59. S. !>6ff.; Geib, Lehrbuch I, S. 333; v. Liszt, Lehrbuch, f 108, 
anii; vgl. auch Berolzheimer, Sy^t. V. S. ITH Pa^jcfron lueint .Mitte r- 
in a i e r in der Vergleich. Darstellung, Bd. IV, b. 1 2, dal* die Aufkliirungszeit im 
ganzen nicht allzu ti^greifende Verindeningen auf dem Gebiete der SittliehkellB- 
delikte hervoigebracht habe. 

2) Über Voltaire iz. B. Prix de la joatice, Art. Xn, XIV u. bei«. XIX 1 s m 
dieser Beziehun«; im allgem. ;MasmunteiI, a. :i. ^> i! ^Voltaire, s cst 
content^ d'eu plaisauter. toute» cps fuute» (d. Ii. die Sittlichkeitsdelikte) n'i'tant ä 
scs ycu\ quc des honteuses ou d'uimables faibleüssea'^ ; s. cb«l(». überhaupt 
p.281— 2S&; vgl. andt Frank, Die Wolffeche Ötrafrecbtsphiloeophfe, S. 68 nnd 
Anm. 31. — Über .Montesquieu a. G&nther, Wiederreigeltg. II, S. 171; vgl. 
auch nnten S. 239, Anm. t. 

3) Solh't rinprntli Kntwnrf I. B. II, Abschn. 5, Ikupt'^t. 2. 5J l, 8.110, 
Anm. a hielt schon für „Verbrechen, die blos aus Geilheit herflieücn, die Scharfe 
derer Stiafcn vor unzareichend'', v. Sonncnfcls (Grundsätze 1, § 122, 
S. 147/48) warnte die Polizei davor, .daß sie durch fibertriebene Strenge 
gegen (solche) Schwachheiten nicht etwa zu grotSeren und schandlicheren 
Verbrechen Anlaß irclie'^. und (der in dieser Beziolimi^^ bo<5r>?if!rrs müde) Hnmniel 
(8. Land&berg, tiesch. III 1, Noten S. 21)5) beklagte es iPhilos. Gedankeu, S. 66. 
S. 135 (f. u. Ilm WCS. gleichlautend] Übersetz^, von Beccaria, S. 16$, Anm. 1), daß 
dem Staate so viel „junger Anflug" dadurch verloren gehe, „daß Obrigkeiten, 
welche es gottselig gut zu machen denken, die fleischlichen Vergehungen allzu 
hart bestrafen . , .. wodiirrh sie Abtreibunfr dor Kinder nnd (Kinder-).Mord, also 
einen tfür den Staat, ja für das ganze menschliche Geschlecht sehr bcträchtHchen) 
Verlost bewirken''. Zu vgl. ebds. § 2i», S 46, $§ 59, 60, S. 121 ff. f,da . . . fleisch, 
liehe Vergehnng bloße Sünde isf"), § 69, S. lS9ff. vbd. mit Übersetzung von 
Kecnrrin. Vnrrcdo S.XVIII,XXIX (..Fleischliche Vergehen entstehen aus Schwach- 
heit, VerlirccliL'n :iu9 Bosheit"). S. XL („fleisoldiche Verbrechen . . . nnd andere 
unartige, niciit aber ungerechte Dingc-j,S. lüi, Anm. kibes. betr. »lic „SoUomi- 
terey)"; s. anch Rössig, „Vorerinnernng' za Hommels Phil. Oed., S. XIX, XX; 
femer v. Olobig n. Hoster, Abbandig., S. 241ff., 248 (Bintsehande — .Unan* 
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noch zwei andore. 80zusaj,nri niohr objektive Vorstellungen unter- 
stützend mit eingewirkt, einmal nämlich der Hinweis darauf, daß 
bei vielen (leichteren) Fällen der fleischlichen Delikte, so u. a. bei 
den A.kten der widematürlichen ünzncbt, kein «dritter^ beleidigt e^ 
scheine nnd insbesondere auch das „gemeine WohP des Staats nicht 
gefährdet werde ')> sodann die von der neueren Wissenschaft inzwi- 



ständigkcit**!, 248; Cella, a. a. 0. § S2, 8. 14U (-delicta carnis" dOrfen uiul 
müssen „als moralische Tn arten nicht schlethtrnHns's und immer gestraft 
werden*'); vgl. ebds. § 21, S. 2Sff. („moralische Vergehuiigen innl L'narteu".», 
§ 5S, S. yi iLhobruch — „moralische Uutugeud-), § 79, S. 135, g Sa, S. I4tt 
(Blntachande — «moraliBcho Unart**). Strengere Anffassunfp dagegen bes. noch 
bei (} melin, Gmndsätze, Vorrede, S. XV, XVI u. § 138, S. 285/36, som Teil auch 
bei Filangicri. System IV, (3. 2», ^'. l!>Sff, — Übrigens sind »elb«t dit frei- 
siniugät^ deut»cheu Auiklärcr nicht für völlige Straflosigkeit selbst der leichtereu 
Sittüchkeitadeliktn eingetreten, haben vielmehr wegen der anch bei ihnen mebt 
doeh Tortiandenen Genhrlichkeit fflr die bfii^gerlicfae Ordnnni; poliseillche 
Verfolgung und Bestrafung zugelassen (vgl. Hälschner, Geschichte, S. 224); so 
namentl. auch Celln, n. ;i. O. nn vci^rliicdonen Stellen, wie bc?. § U», S. 2t>ff., 
§ 23, S. 34 u. § 24, 8.3.^ |u. dazu Mittorniaicr in der Vergieicli. Darstellg. IV, 
S. 12), femer Horn in et, Übersetzung von Becwaiia, Vorrede, S. XL, Nr. 2 nnd 
PhiloB. Gedanken, § T8, 8. 155 und Graobe, Reforroati«», f 51, S. b9ff.: vgl. 
auch v.<;io!iigu. Iluster, Abliandtg., 8. 241ff. u. bes. Vier Zogabttl (Zngabe3, 
Uaapt^st. ii: -Sorge der Polizei für die Sitten"), S. ni)5ff, 

1) S. im altg. V. Liszt, Lehrbueh, § 103, S. 3<>6. Im einzelneu s. be». 
Bommel, Philoe. Gedanken, §60, 9. 121fr. („Fleischliche Vergebungen, wodmdi 
niemand beleidigt wird*), § «t», S. 139 ff. („Fleiachlichc Fehltritte"' sind nurSOmle, 
nicht aber Vt iln» ilu ii w ..(Ifin h man dem gemeinen Wesen schadet"), vgl. 
auch Ubersttzg. vuu ISeiniria, Vorrede, S. XX IX („Blutschande ^ nur ^Sunde, 
wodurch niemand beleidigt wird"); Kathief, Vom Gciäte, S. 40 (Lnzucht»- 
«ein Verbredien, wobei niemand beleidigt wird*), S. 53 (betr. Ehebmcb). 8. 51 
(betr. Blutschande); derselbe, Der Kindermord, a.a. 0. S. 171 (,.da l>ei der bloßen 
i.'nznehr kein d rittor beleidigt wird M . Cclla,a. n. O. § s. 15ff. vbd. mit § 19 
S. 26lf. es fehlt „die Absicht, ... anderen Leuten zu schaden, nie zu belei- 
digen"», 8. auch § tih, S. 101 (betr. Ehebruch;, § S3, S. 140 (betr. Blutschande, 
•die nicht su den ^eigentlichen Beleidigungen dee Staats* gehöre); vgl. 
(betr. die gewwhuliche Unzucht, stuprum, „Hurerei" od. Fomikution) auch noch: 
Servin, Fber die pcinl. Gesetzgebg.. S. 257; v. Soden, Oeist II, § 374, S, 10 
a.§3S4, S. 19; Wieland, Geif?t II, § 501, S. 216; dagegen aber: Guiehn, 
Gnindiitzei § 139, S. 235 ff. Über die V^crwendung des Arguments bei der 
wi'dernatllrlichen Unzuchts.inabes.noch Hommol, Cbersetzir« vonBeccaiia 
S. 1(>5, Anni. k. und (-clla, a. a. O. § 2.'», S. 37 sowie von neueren Sc luift.-tellero 
etwa II. Dorn, Srrnfreeht nnd Sittlichkeit, zur Keform des dcnt.-«lien luirhs« 
Strafgesetzbuchs, .München 1907, S. 6ö vbd. mit S. 9; vgl. auch Borolzheimer, 
System V, S. 170, 183 u. bes. S. 185. Speziell dagegen aber schon ümelin, 
GruDdaatto § 20, 8. 44 vbd. mit } 137, S. 242/43 und von Neueren H Itter- 
maier in der Vergleich. Darstellg. IV, S. 152, Anm. 2, welcher meint, daß «lie 
Argumentation „heute einen emsthaften Juriston nicht mehr Kopfzerbrechen 
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^hen längst widerlegte Annahme einer körperliciicu und j^eistigen 
Überlegenheit der illegitioien Nachkonimensobaft aber die ^blöden 
and dummen Pflanzen' des Ehebetts. ■) Dieser letztere Umstand 



machen" könne. — Aach abgresehen von jener BegrOndong fet wohl die Hehraahl 

der Aufklärungsschriftsf« IIci für die Beseitigung oder doch Einschrftokaog der 
Strafen (Absch.iffnng der Todesstrafe) bezw. des Ui'^-^riffs der widernaturliclien 
Unzucht, (im Gejren^sntzc zu ?etncr iin;:roh('iu'i('ii Ausdehnung im gemeinen Rechte 
Ivgl. Mitte rmaici iu d. \ t'igl. Daii*telig. IV, S. 14S, Anm. 1; auch Kubier in 
Gross' Archiv 24, 8. 968 ff.]) eingotreeen i vgl. im allg. Oeib, Lehrh. I, S. 333; 
V. Liszt, Ix'liil' , \ S. 385», wenngleich eine Agitation zu Gansten der „Ho- 
mosexiu'Ikri'', wie sie heutzutage betrieben wird u ;rl. zurUt. [besonder« ftir und 
wider die Aufhebung des § 175 K.St.G.B.l im allgcm. etwa Berol z Ii t i m er, 
System V, S. ISü, Aniu. 2, S. Ibl, Anm. 2 u. S. 152) damals noch uubekaimt ge- 
wesen ist. — S. n. a. im wes. sdion Montesquieu, Esprit des lois, Livre XII, 
chap. 6. p. 159 (vgl. Frank, Die Wolffsche .Strafrechtsphilos , S. fiS, Anm. 31 
a. E.i; femer Bercaria. § 3«, S. 153 nulir indirekt): Voltaire, Prix de la 
justice. Alt. XIX iBibl. phil. T. V, p. Totf.; vgl. Masmontcil, a. a. 0. p. 234); 
Marat, Plan de legial. crim., p. 224 (s. ü.-S. 61, S. 389/40j; M. le F., Plan do 
Kgisl. etc. (Bibl. phil. T.V,p. 452/53); Berns rdi, Disconrs etc. iBii>l iM.T. VII), 
p. HO; B rissot de Warville, Th(^orie 1, p. 23S 3i», 242; Servin, Über die peinl. 
(iesetzgebg., S. 249 ff., 253 (Strafbarkeit nur bei Ärgonii? oder Verfülirnnir der 
Jugend); liommcl. Philo?. Gedanken, § 25», S. 46; v. (ilobig u. llustor, 
Abbandig., S. 245ff., Vier Zugaben, S. SlSff.; Cella, a. a. 0., $ 26, S. STft, 
% 27 fr., S.40ff.; $ 42fr., S. 63 ff., 46 fr., S. TO IT. (der nur poUzeilieho Bestrafung, 
diese aber in recht, weitem Umfange zulassen wollte; vgl. oben S. 238, Anm. 3 
a. E>. Als Anhänger der älteren, strengeren Richtung ei"schoiiion »außer dem schon 
em'ähntea timeliu lGrund6.,§ 135ff.,S. 239ff.,§ 244, Anm. v mit ausdrückt. Polemik 
gegen Montesquien u. Hommel)) mehr oder weniger auch: Claprotb. Entw.I, 
B. II, Abschn. 5, ITauptst.2, 8. 109/16; Qaistorp, Entwurf, §§ 304/5, S. 330—338; 
Pflaum.Entw. 1, §§ 207,8, S. m W: v. Soden, Geist II, 45411, S. 4sff ; v. Reder, 
Das peinl. Recht IV, Kap. !V, § r-off,, S. scff.; v. Ebc t sti in, F.ntwiut. S III ff.; 
mehr veruiittclud dagegen wieder: iMiciiaclis, Mos. Ucclit Vi, Vurmle, S. 3b, 
9S und Wteland, Geist II, i 518, S. 236/36. Über v. Grolman s. n« bei 
Wachcnfeld, Homosexualität u. Strafgesetz, Lpz. 1907, S.'22 u. Mittcrmaier 
i. d VsTgl. Darstellir. IV, 11^. Auffällig erscliLiiit die ungleiche Behandhmp: der 
sog. - Bestialität und der ..I'iUlerastie" bei TU'seke, der {Versuch, 111, Nr. für 
die eretere lebenslängliche» Zuchthaus verhängt wi.»>sen wollte, während die Ictv^iere 
nonr vom Prediger als grobe Sünde roi^gehalteu . . . werden" sollte. 

5) So bes. Hommel, Philos. Oedanken, § 66, S. 135 ff. (vgl. Gelb, Lehrb. I, 

S. 333; V. Liszt, Uhrb., § 103 S. 860), der dies wieder damit begründet, datt 
^der Jk'isclilaf (in der Ehe» allzu oft mit Cberdniß, auch wohl in tiefen Xahrungsi- 
sorgea vor sich" gehe; auch Zaupser, Gedanken, Abh. 2, S. 47 meinte, dalJ 
„die Talente aus einer gewissen physikaliscbeu Ursache bei unehelichen 
Kindern oft größer als bei den belieben seiend nnd noch heute scheint su 
dieser Ansicht zu nri:;en II. Dorn, Strafrecht nnd Sittlichkeit, S. 02, 63. 
Xicht selten ist /nr P>e^'riiiidnng der Straflosigkeit bezw. der leichteren Bestrafung 
gewUäer Sittlichkeitsdelikte auch wühl noch der Satz bervurgehuben worden. 
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dürfte besonders oiit beig-etnigen haben zu der selir Kiciiten Beurtei- 
lung des Ehebruchs, den man nach Voltaires Ansicht gar nicht 
gerichtlich verfolf^vn köaüe, ohne sich zu^^lcicli lächerlich zu machen i», 
den aber auch in Deutschland daniiils manche nur als eine rein jirivat- 
rechtlich zu Ijcnrteilende ^'erletzung des Ehevertrages aufgetalji hal>eü.-; 
Daneben findet bich dann freilich auch noch eine ötrengere An- 
schauung, wonach der Ehebruch nicht als ^eine artige Mode*^ 

(laß. die Natur (schon) strafe" (wie z. B. die Mädclion bei einom außer- 

elieliciien Koisrhlafo dnrch Sohwnnc^cr?fhaft nnd Niederkunfti, ..^o daß der Ver- 
brecher oime alle Gesetze »eiiuQ 8att»au) L i^uclie hat, die Sünde zu uutcrlassca, . .. dci' 
Gesetzgeber gar nicht strafen** aoUe; ao: Hommel, PhiioB. Gedanken, | 19, 
S. 37 ; vgl. Michaelis; Mos, Kecht VI, Vorrede, S. 3S; Qniatorp, Entwurf, § 315, 
S. Gm Clin, Grundsätze, §147, S. 263, Nr. 2; d agegen aber ansdrücki. bes. 
Klcinschrud, Syst. Entwieklg. II, § 5, S. 13. 

1) Voltaire, Prix de la justice, An. XU (Bibl. phil. T. V, p. 62): „un crime, 
qne tout le monde est tentö de conunettre, quo tont le monde favorviae, quand 
il est commis. qu'il est si dÜficUe de prnuver et dont on ne peut gu&re se 
plaindro en justice, sang se eonvrir de ridicule": s. auch Dict. philos.. 
Art. „Aduliere-, T. I, p. lolff. (vgl. Masmontcil, a. a. 0. p. 232;33, auch Geib, 
Lehrb. I, S. 333). Wüitlicho Wiederholung der Stelle aus Voltaires Prix bei 
Brissot de Warviüe, Tliforie I, p. 228 <der sebon im „Diaeoan" {Bibl. phil. 
T. VI, p. 107 ff., bc8, pu 109, 1131 für mildere Behandlung de« Delikts eingetreten). 
Nachsichtig sind im wes. auch Beccaria, § 3(), S. 151 ff. und Filangieri. 
äjsteui IV (3. 2), Kap. 50, S. 573 ff., 577/57b (die beide mehr Verhütung aU Be- 
strafung wollten): nur für lichtere SCnfo auch Bernardi, Diacoura etc. (Bibl. 
phil. T. VII), p. IIT. Dagegen erblickte Servin, Ober die peinl. Geeetzgebg. 
S. 233 ff. im Ehcbnich eine „außerurdentlich schwere Missetat" (S. 2:t"i, die in 
Krankivich viel /.u lax beurteilt werde (S. 23t>) ; Uber die Sitrafe s. ebda. S. 243. — 
L'ber .Marat a. noch uutou S. 241, Aum. 2. 

2) Vgl. nn allgem. V. Liszt, Lehrbuch, § 116, S. 393. Hervoizohebm bes. 
Ceila, a. a. 0., I 57, S. 88 ff. n. namentL § 3$, S. 99 (Randbemorknng: «Ehellcfae 
Untreue sowie jede andere Verletzung eines Privatvertrairs bogründet 
keine öffentliche Strafe, sondern bloß eine Verbindlichkeit zur Privat- 
satisfaktion gegen den anderen Teil " ; ebds. S. 91 : »Nie zieuit en dem Staate, 
dieser moralischen Untugend (vgl. oben S. 328, Anm. 8) halber mit dem 
fiachacbweit des peinlichen Bichtera gegen seine Untertanen zu wüten'*; vgl* 
{betr. d. Strafe) § 63, S. Dsff., §§ G4, 65, S. 101 ff , § 71, S. IlSff.; ?. ferner 
V.Soden, Geist II, § 3*1."), S. 31, 32 (bes. gegen die 1 odo>.str:ile füi diesen 
„Bruch eines Vertrags"). Für mildere Bestrafung im wes. auch Wieiaad, 
Geist II, § 508ff., S. 223 ff. sowie (wenigstens taisichllch) Qni Storp, Entw., 
I 290, S. 320, Pflaum, Entvr. I, § 202, S. 191, V.Dalberg. Entw.. S. 156, Nr. 3 
und V. Grolman, Grundsatze, § 543,44, S. 353/54. — Über Vorschlage zu freierer 
Behandlunir de- Ehebruchs in neuerer Zeit s. jetzt bes. die ansfuhrl. Angaben 
bei Mitterniaier in d. Vergleich. Darstellg., Bd. IV., Ö. 100 u. Anm. 1, S. 101 
tt. Anm. 2, der selber fQr Besdtignng des Deliktstatbestands ist; an vgl. nach 
Gautier, Contre la r^pression penale de l'adultere, in der Schweix. Z. f. 
ätnfr. 7 (1899), S. 353 ff.; Alfr. Kahn, Die Bestrafung des Ehebruch» in der 
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behandelt, sondern ^mit einer i^ieinlichcn Strafe'* hele^^t werden 
sollte^}, wobei manche insbesondere noch den weiblichen Teil 
wegen der durch diese Tat oft in Frage gestellten Herkunft der 
Kinder („perlurl)atio sanguinis") härter bestmft wissen wollten als 
den Mann. -) Einigen Einfluß hat jene Höherschätzung der unehe- 
lichen Kinder ferner wohl auch geübt auf die Auffassung der (oft«r 
nur als eine besondere Unterart des Ehebruchs behandelten •'♦)) Bigamie 
oder mehrfachen Ehe sowie des Inzeste Blutschande^ j, Delikte, fiir 
deren mildere Bestrafung (bezw. Stnfiosigkeit) man sich zudem 



heutigen Oeaelsgebmig und do Ic^ ferenda, Tübinger Dias., Stuttg. 1902, 8. SSfL» 
9t <o. die Llteratunuigabeii dis. S. 55, Aam. 114); U. Dorn, Smfracht and Sitt» 

lichkeit, S. 62ff., m\ Berolzhcimcr, System V, S. 17S. 

1) So: Gmolin, (Jrundsätzc, § 13<>. S. 217. Für stroufjero iJestrafung mehr 
oder weniger auch noch Zaupsor, Gcdanicen, Abh. 2, 52; Michaelis, Moa. 
Beebt VI, Yonede, a 42: Rathlef , Vom Geiste, 8. 49; Beseke, Yenach, 8. 
m, Mr. 8; Y. Olobi^^ u. Iluster. Abhaucilg., S. 231 und Vier Zugaben, S. 20411.; 
▼. Reder, Pns poinl. Hodit IV, Kap. VI, § 4.3, S. 207 ff. 

2) Für diese, auf (J rund rümisch-rcditli'lior Idceu (s. Mittormaior, Vergl. 
Darstollg. IV, S. 93 ff.) ausgebildete Ansdiauuug niud u. a. bes. eingetreten: 
Montesqnieiip Esprit des 1<^, Livre XXVI, chap. 8, p.403 und ^ wesentL 
AnschiuB dum) Cella, a. a. 0. § 71, S. 118-124; femer Beccaria in seinem 
Gutaditcn vom Jahre 1792 (bei Esselborn, Übers., Anlian^,' I, S. 1>5); Scrvin, 
Über die peml. {icHt-tzf^ebü:.. S. 243; Rathlef, Vom Geiste, 4*); wenigstens im 
Prinzip wühl auch v. Ii e der, Das pehil. Kecht IV, Kap. Vi, § 7, ä. 13Uy4ü uud 
▼. Eberstein, Eotwnrf, 8. 186/87, da sie die Tat der Fnn der Folgen halber 
als schwerer bezeichnen. S. auch noch Bernardi, DiscottiB (Bibl. phil. T. 
Villi, p. 117 („ce (d. h. die perturbatio sanguinis] scrait 1^ . . . nne raison de 
diin inner la peinc du niari", nicht jedoch für dcsseu vüliif^r^. >traflo>ifi:keit). 
Aubdrücld. dagegen ahcr Marat, Plan de legist. crim.. p. 21off., der »ugar 
am Uebstea den Eaiemaim (als den sr. Heinniig naeh regeiielBig sdraldigeren 
Tdl) ii< fi^or als die Frau, mindestens aber gleich (und zwar im ganzen leicht) 
bestraft wissen wollte. N. s. im G.-S. 61, S. 3n4 u. Anm. 3, S. 335 u. Anm. t. 
vbd. mit 8. 329y30 u. Anm. 8. — Bezgl. der Behandlung der Frage in der 
neueren Zeit s. Kahn, Die Bestrafung des Ehebruchs usw., S. 49 ff. u. Anm. 
104 (LiterRtnFsngsben); Uittermeier i. d. Veigleich. Darstdig. V, 8. 04 n. 
Anm 1—4 «der selb« ffir gleiche Strafe beider Teile ist); Berolsheimert 
System V, S. 173. 

3) S. z. B. Serviu, Über die peiol. Gesetzgbg., 8. 244: Rathlef, Vom 
Geiste, Ö. 53; Quistorp, Entwurf, § 289, 8.318, § 297, S. 329/30; v. Globig 
n. Hnster, Abhoidlg., 8 284; GmellB, OnmdaSlse, f 142, S. 252/58; Cella, 
a. a 0. § 24, S. 36, Anm. * u. § 73, S 126; v. Grolmann, Grundsätze^ % 546, S. 
.^ö()ff. Al.s bloße.'? „Lokaldelikt" war die Bigamie von Voltaire, Prix de la 
justice, Art. Xli. (Bibl. phil. T. V, p. öl) betrachtet worden (s, Hertz, Voltaire, 
S. 434); vgl. auch Brissotde Warville, Thtorie I, p. 236ff.; IL le F., Plan 
de IfigiaL ete. (BibL phiL T. V», |». 444/45. Qam abeigugen ist sie vom Karat 
in seinem Plan de legis!, criminelle (s. G.-S. 61p 8. 835^ Aam. 2). 

AwhtT Wr gilBfsiMtbtotqtol»» 88.94. 10 
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XXV. GOhtujeb 



wobl noch auf das „Naturrechf* oder das „Natür^esetz" zu berufen 
pflegte.') Eine ötrengere Beurteilung fanden dagegen auch damals 
noch wegen des in den Vordergrund tretenden ümstandes des 

l) Zu vgl. a) betr. d. Bigamie (bezw, Polygamie) im allg.: v. Liszt, 
Lchrb., § II'), S. B<)2; horvor/.uli. namontl: v. Soden, Geist II, § MSff.,S. :t4ff.: 
„Die Polygam iü, von der dieBigauiii; nur eine Gattung ist, ist eigentlich 
keine Handlung, die nach dem Natui gusctz das Wohl der Oesellschaft stöit 
Das Oesetz der Natur verfoietet die Vielweiberei niebt . . . Das Gesetz der 
Monogamie ist also nur ein Gesetz der Konvcnienz" v^w. Für mildere ße- 
strafnng: des Delikts (insbes. fnr Aiisschluß der Todesstiafe, die z. B. selbst 
Ciapro th, Entw. I, B.II, Absclm. 5, Hauptst 4, S. 112 nicht mehr befürwortete) 
auch Oraebe, BefoimatioD, % 51, 8. 90 und Celta, a.a.O., § 75, 8. 280ff.; 
vgl auch Wieland» Qeiat U, % 510, S. 'J25/26. Über die Fhiaaosen s. schon 
die vorigfe Aiunilierkung nnd m vgl. dazu noch P>ernnr(li, Disconrs 
(Bibl. phil. r. VIIT), p. 105. Kinziluo Schriftsteller (wiü z. B. Kathlef, Vom 
Geiste, S. äa^ wolitvu diu Doppolebo ausdrücklich nur dem Ehebruche gleich be- 
strafen, die meisten )edoeh liärter al« jenen; a. z. B. bes. Beseke, Vennch, S. 
los, Nr. 6 vbd. mit Nr. 3 u. v. Redei , Das poinl. Recht IV, Kap. Vll, § 32, 
S. 258 ff. vbd. mit Kap. VI, 201. — Für Milderung des honte geltenden 
Rechts: 15artoloiii;ieii!< iu d. Z. f. <\. ge?. f?tr.-\V. 25, S. 121),H(); für völlige 
Aufhebung Ue^ Bigamie-Paragraphen: Dr. öauiueiu iu dur ^Schrift „Die Poly- 
gamie in soaaler und reohtfidier Beziehnng** (Ldpz., Spohr, ohne Jahreeuhl); 
vgl. dazu Gross in s. Archiv, Bd. 25 (1906), 8.390. b) Betr. des Inzests 
(Blutschande) s. im allg. Gcib, I^hrb. I, S. .S.H3; v. Liszt, Lehrbuch, § III, 
S. 3S7; über die Enzyklopädisten: v. Overbeck, a. a. 0. S. 93; vgl. auch 
Mittermaier i. d. Vorgl. DarstoUg. IV, 8.145, Amn. 3; über Voltaire (Prix 
de la jnelieo, Art XIV [Bibl. phil. T. V, p, 66fr.]) s. H asmonteil, a. a. 0. p. 
233. Vgl. auch M. lo F., Plan de li'gislation (Eibl. phil. T. V), p. 447 ff.; Bcr- 
nardi, Discours (Bibl. phil. T. Villi, p. lft«i/0; Brissot de Warville, Theorie 
I, p. 223 ff. In Deutschland ist namentüch Mommel sehr energisch g(^cu die 
Überepeminng der StmfwQrdij^eit des Inzests (dessen Verdeotsdinng durch 
„BlntBcbande" ihm sehr unsympaHilach war) aufgetreten. Die Hindlnng, Ton 
deren Strafbarkeit das Naturrocht nichts wisse, stelle sich als eine höchstens 
mit bloßer Kirchenbiiße zn belegende Sünde (vgl. oben S. 237, Anm. 3), 
nicht aliLi als ein eigentliches Verbrechen dar. Philos. Gedanken, § 36, 
S. 67, §§ 59, 60, S. 121 ff. vbd. mit d. Vorrede zur Übersetzongr von Becearia', 
S. XXIV, ZXVIII/IX. Für leiehtcrc Bestrafung (bezw. Eim( hr.inkmig des Tat- 
bestandes) .incli: Rathlef, Vom Geiste, S. 54, V. SofhMi, (Jeist II, §405, S. 41, 
V. Gl ob ig u. iiuöter. Abhandig., S. 2ir.ff., Vier Zn;;aben, S. snff., C. raebe, 
Reformation, § 52, S. 92 (weil davuu „das Nalurrucht eigentlich nichts" 
wisse) und bes. Celle, a. a. 0., § 78, & 18217., $ 70, 8. 1S5, $ 80, 8. ISSif., 
§ $3, S. 140 (Blutschande . . * gehCrt unter die moralischen Unarten [a schon 
obon S. 2!?'', Amn. 3], wo nicht von eigentlichen Beleidigungen des Staats, der 
ufteuthchen !Si« lurheit der Mitbiirger [vgl. oben S. 23b, Anm. IJ, mitbin auch 
von keiner peiulieiieu Strafe, sondern von einer hauptsächlich zur Besse- 
inng der Fehlenden nnd Anfrechteilialtnng des sittlichen Gef&Us gersicheDdeik 
Korrektion die Rede sein muC"); vgl. auch noch ebds. S. 141—143 u. § 85, 
8. 148ff. Auch Gmelin, Grnndsätze, % 136, S. 241, Nr. 1 bemerkt, datt »d» 
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gewaltsamen H andelns die Entftthriing und die Notsuchti), 

Naturrecht... kein Verbot (des Inzestsj enthalte", daß daher die Todesstrafe 
Ar alle FlUe „viel m hart" wi, ja dafi es vielleicht am besten wäre, ,die 
Blutschande p^anz aus der Klasse der Verbrechen aiifl(ea)tilgen and sie nur ab 
einen Gnind an(zu)frihien, die- Strafe dcn r Verbrecheu zu schärfen, welche durch 
Beischlaf begai^gen werdeu.- - Für strvnpvvc Bestrafung (wenngleich nidit melir 
Todeaetrafe) alnd dagegen u.a. noch; Filaugieri, System V (3,2), Kap 5o § 
563/04; Servin, Über die peinL Geeetzgbg., a 248/49; Claproth, EniwurfL 
I. II Abschn. r,, Hauptst. 3, 8. 111; Quistorp, Entwurf, « 809, 8. 840ff.s 
rflauin, Entwurf I, S. 210, S. 198; v. Keder, Das peinl. Becht IV Kap V 
^ 2Sa., S. 12üfn (jedoch mit Beschnlnkung auf Aszendenten nnd Deiendonton' 
alanter); Dalberg, Entwurf, S. 156; v. i^ücrstcin, i:ntwarf, S. lO'Kfo- 
a. a«ch noch Wieland Gel« II, 619, 8. a»7. - Aach hi neuerer Zeit ..t 
die Straflosigkeit der Blutschande - die ttbrigens die mebtOD MMoanicehen 
Eechte und das St-O -B. der Niederlande im wesentl. nicht als bcBOOdMes Delikt 
kennen (vgl V. Liszi, Lehrbuch, b. 145 u. ^Vnni. 5 ; Mittermaier a a 0 ^ H") 
und Anni.3-«) - bennrortet mden. So auch von Mittermaier, a. a. 0 
S. 147. Dagegen meint Köhler, Befoimfiagen, 8. 79, daB die (schon im gelten- 
den Rp, !,re (R.-bL-G.-B. § 17^| anerkannte) völlige Straflosigkeit der LBMjrtao«« 
abstcife-eader linio bis zum is. Lebensjahre recht gut fallen könne 

1) Wegen der angewendeten Gewalt sind diese beiden VeiWhen nicht 
adta« VC« den fibngen SitdichkeitadeUkloi abgesondert und im ^y.icm bei den 
»^reiheitsdelikten" (Verbrechen gegen die penfinliche Freiheit u. dergl.) oder bei 
den „Gewalttaügkeiten'^ behandelt worden. S. z. B. Servin, Üb» die oeinL 
Gcsetzgebg, b. m ff. u. S. mff. ihn Buch I, Kap. :i, Abschn. 2: „Von Ein! 

^"^^.K?* '»"'^ ^ ^«^ff-' Bernardi, Di.- 

^ ^ Q°i«^orP' i^twurf 1, Absehn. 16, 

^109, S. 19 ff. und Abechn. 17, § 172Ä., 8. 196ff. (abweichend von a. Gmnd^ 

V"*'"' ^^'^'^ IS.AuaiTm l §4Snff., S.934ff.tt.|608lf.. 
S. 97611.); Pflaum, Entwurf I, Abschn. iC, § lao, I211f. u. Absein. IT § 133ff 
S. 127ff.; Soden, Geist 1, § Ha, 6. n4fL mid ^ lül, H. lU'.ni. (im'onmittel- 
baren Anaehlofi an den Abschnitt ,Voo der Gewalt", § i^yff > Grolman 
Grundsä^e, § 379 ff. S. 2..ff. u. § 3S5ff. S. 284; a'eih nochKieinrchr^S; 
System. Entwickig. Ul, § 8. 254, Kr. 6 (betr. d. Entführung». Anders da' 
gegen noch Wioland, GeistU, § 51!, 8. 229 u. § 512ff. S -»xiff • v Redor 
Das pehiL Recht IV, Kap. VlU, 6. 2Glff. a. Kap. k.. 6. mif; Ceila* a. a o' 
§ 99, a I74ff. n. § I09ff., 8. 194».; Marat, Plan etc.. p. 215ff. u. p. aiSfL^s.' 
a-b. Ol, 336~3.';s); s. auch V. Globig u. Hneter, Abhandle., S. 284-286 
(betr. die Notaucht). - DaiJ noeh beute Streit über die ricliti^re svstematische 
SteUung der Entfflhrung herrecht, ist bekannt. Ö. eincr^Ht . i;i„d,n- Lehr 
ba<^, Bee. Tefl, I (2. Aufl., Leipz. 1Ü02). « 28, ö. 117 (für SteliuiiR nnJpr die 

FreiheitsveAnefaen). anderaieeiti v. Liaat, Lchrbach. § 104, S.368 (fm die ;Ui.jre 
Behandlung bei den Sittiichkeitsdolikten) und dam fan allff. noch Mittermaier 
in d. Vergl. Darstelle. IV, S. i;!Tff. - Sehr kasuistische Abstufungen der ein- 
zelnen Fälle der Entführung beiWiehmd, Geist IL § 512 ff. S •'2^ff 
nn d Filan gicri, System IV (3,2), ivap. 50, b. 5(>6ff., 570ff., der iir dou 
aohwwaten FaU eogar noch die Todeaatrafe wollte (S. 567). Für lebenslüagiiciie 
FniheHaetnfe: Servin, Über die pefail. GeieiBgbg., 8. 197; Ar mehr oder 

16* 



DIgitized by Google 



244 



XIV* GOxihee) 



nur daü bei diesem letzteren, meist ja sehr schwer zu beweisenden*) 
Verbrechen gleichzeitig öfter auch Zweifel geäußert wurden, ob 
es überhaupt zur Vollendung kommen könne, wenn die An- 
gegriffene sich energisch zur Wehr setze. 2) Großer Verafisclieu- 
ung begegnet femer durchweg die Kuppelei (und „Ilurenwirt- 
schaft"), nanientlitb, insofern sie — wie es ja meistens der Fall — 
aus schnöder Gewinnsucht begangen wird. ^) Wahrend um dies 



weniger »trenge Bestrafung der Entfabrang auch die meisten anderen 
Schriftsteller, demUefa milde dagegen Harat, Plan, p. 215{f. (s. G.-S. 61, 3. 3S6). 
— Üb«r di« Aoflnahnieatelliiiig der Notineht in der krimtmdiBt AnfkUning» 
teratoT s. im allg. Hftleelinet, Geschichte, S. 224. Für Todestrafe dafür 
noch Claproth, Entw. I, B. II, Äbschn. 8, flauptat. 1, § 2, S. 106; ausdrückL 
dagegen und auffällig milde: Marat, Plan, p. 218 (s. G.-S. 61, S. 337/3ä>. Für 
strenge Bestrafung (jedoch nicht Tod enUi fe) die meisten, s. q. a. beeondcis 
Serbin, Über diepelnl. Gesetiebff., 8. 196; Bernardi, Diaconn (BlU. 

phil.T. VIII), p. 140 ; Michaelis, Mos Recht VI, Von^e, 8. 91; Rathlcf, Vom 
Geiste, S. 53 ff.; Quistorp, Entwurf, § 173, S. 197; Pflaum, Entw. I, § 134, 
S. 129f£.; V Globig u. Hnster, Abhandig., S. 236; Wieland, Geist II, 
§ Ml, 8. SS7 tL Aam.* <nr Deportation; vgl. schon oben 8. 162, Anm« 1); 
Beder, Das peinl. BeciltIV, Kap. VHI, § 28ff., 8.8iafr.; Omelin, Grondsitie, 
§ 129, 8. 229 (für „eine der Todesstrafo zienilich nahe Strafe"»; Cella, a. a. O. 
§§ 104, 105, S. lS4ff I87ff.; V. Dalberg, Entwurf, 8. 155 (für lebeDsIänglicb. 
Zuchthaas mit Schanztirbeit); v. Eberstein, Entwurf, S. 103 ff. 

1) 8. darfilMr aosdrAoldlGh o. a. bea.: 8ervla, Über die peinL Gesetzgbg., 
S. 188ff.; Brissot de Waryille^ Thforie II, p. 79, 80; Claproth, Entwurf 
I, B. II, Abschn. 8, Ilaaptst 1, § 2, 8. 107; Rathlef, Vom Geiste, S. r>r,; v. 
Soden, Geist L § 154, S. ISS; v. Globig u. Huster, Abhdlg., S. 2S4/.'^5; v. 
Keder, Das peinl. Beeilt IV, Kap. VIII, § 14, S. 283ff.; Gmelin, Grundsätze, 
§ 129, S. 229, Anm. 1; Cella, a. a. 0. f 103, 9. 179. 

2) Vgl. im allgem. 7. Liest, Lehrbuch, § 105, 8. 371. HervoRuheben bee.: 
Voltaire, Piix de la Justice, Art. XV fBibl. phil. T. V. p. 6S und dazu Mas - 
monteil, a. a. 0. p. 2.'t3i; Brissot de Warville, Theorie Ii, p. 81; Cella, 
a. a. Ü. § üU, ä. 174 ff., 181 ff.; s. auch noch v. Köder, Das peinl. iiecht IV, 
Kap. yni, § 1, S. 261/62, § 11, S.275aowie(wenngleicfameiiriDdlreict)äerTiB, 
Über die peinL fleaotlgbg., 8. 188 u. v. Eberstein, Entwurf, Vorrede, 8. 9. 
Dafirc^cn aber in weg.: M. le F., Plan de b'psl. etc. (Eibl. phil. T. V), p. 450: 
,.Le fait est iuipossiblo, quaiiH l'as'frresseur est moins fort (|uc ceüe qui se dffend 
il etil difficile a foices ^gulcä, li est tres-possible, quaud la force est du 
cOKde l'bomme." — t. Globig o. Hnster, Abhandlg., 8.285 hatten vedaagt, 
dafi der Täter „wirklich bewaffnet" gewesen; dagegen aber Qniatorpi 
Entwurf, § 177, S. m. — ÜTtcr die (Sateireicbiflcfae Gesetsg^ong vom Jahre 
1787 8. noch «nton S. 2S4, Anm. 4. 

3) Auf besonders ätreuge Bestrafung dieses, von ihnen mit den sehärfsten 
Ansdrttcken gebraadmarkten Verbrecheaa dringen namentlieh die FVansoaen Mar a t 
(Plan etc., p. 220 ff.; vgl. G.-8. 61, ^ 338/89) and Servin (Über die peinl. Ge- 
setsgbg., & 260). Von Deataofaen a v. Sonnenfels, Omnds. I, § 122, 8. 147; 
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auch beute noch ohne weiteres verständlich erscheint, mnß es da- 
gegen — in Anbetracht der sonstigen h'heralen Anschauungen auf 
diesem Gebiet - auf den ersten Blick befremden, daß die sogar 
nach unserem heutigen Eechte straflose Verführung erwachsener 
Mädchen (arg. § 1S2 R.-Str.-G.-B.) den Täter nicht nur zur strikten 
Erfüllung seiner zivilrechtlichen Verbindlichkeiten (Ausstattung fbezw. 
auch Alimentation des Kindes] oder Heirat) verpflichten sondern 
nach den Wünschen einzelner Schriftsteller auch wirkliche, unter Um- 
ständen sogar bis zum Tod oder zu lebensliiitglicher Freiheiißberaubuug 



Quistoip, Entwurf I, § 327 ff., S. 364ff., Pf laum, Eatwurf I, §221 ff., S.209£f.; 
V. Boden, Geist U, § 418, S. 5Sff. n. bee. | 422, a 67; Olobig n. HoBter, 
Abhamllg.. S. 244/45, Vier Zugaben, S. 315; v. Keder, Das peinl. Recht IV, 
Kap. X, § 20, S. 390ff.; Gmelin, Grundsätze, § 134, S. Jt'^ w v. Dalberf?. 
Entwurf. iJ. 107 ff.; V. Eberstein, Entwurf, S. i5ti/57. Dagegen wollte Cella, 
a. a. 0. § 82, S. 148 die „Huronwirtschaft und Kuppelei'' (als B^^ünstigimg der 
ja L d. Regel nidit nnter die KrimintlflUle gehörigen delicta oande) mir sa den 
„Poliaei-Vergehungen" rechnen. Über die Strafe s. noch § S9, S. 149ff. — Eine 
ausdruckliebe Anerkennung der Prostitution (^gcweibsmöliigen Unziu hr- > und 
des (schon damals nicht selten zur Yerhfitnng schwererer Sittlichkcitedulikte 
empfohloDen) Bordellwesena (vgl Iläischnor, Geschichte, S. 171) als eines 
„notwendigen Übeto* (als welches et toeh beute wohl noch den meictsn erachetait) 
findet sich a. bei Beccaria in seinem Gutachten vom Jahre 1792 (Essel- 
born, a. a. 0., Anh. I, S. 1^0); s. ferner Rathlof , Der Kindermord usw. (Anh. I 
sa seiner Schrift „Vom Geist«-' usw.), S. 168-170; v. Soden, Geist II, 374 ff., 
S. 10, 11, § ^78, S. 13 („notwendige! Übel*, wenigstens in grofien Stidtai); 
Wl elend, Geiitn, $ftl7, S.2S4/85 («tranrige Notwendigkeit*); vgL tneb 
V. Globig a. Huster, Tier Zugaben, S. 311/12. Dagegen für Bestrafung der 
Prostitution (bezw. gegen die Bordelle) noch Marat, Plan etc., p. 219y20 (s. G.-S. 
61, S.338; Püttmann, Elem. jur. crim., Cap. XXXIX, 569, 572, p. 277, 279j 
Qniltorp, Entwurf, § 314, S. 347/48; PfUnm,Entw. I, § 218,8.300; Gmelin, 
Gfnndflitze, f 144, a 275 vbd. nüt § 6, S. 9tf. (gegen «Offnitllebe BoidoUe*). 

1) Die Heirat der Verführten (nicht bloß ihre angemessene Ausstattung) 
hielten viole Schriftsteller damals — bes. aus dem Gresichtspunkte der Verhütung 
des Kinüermordes (vgl. darüber im allg. Malblank in der [von ihm u. Sieben- 
kee» beninsgegebenen] „AUgem. Jurist ^bUotbek*, Bd. II, St 2 (Nümb. 1782], 
fi. 289/40, Nr. T n. Bopp in t. Rotteck o. Welekere Stuts-Lexikon, Bd. Vm, 
[1847], S. 125) — als besonders empfehlenswert. So namentl. v. GlDbii: u. 
Huste r, Abhaudlg., Ö. 243 (Heirat aif^ Regel empfohlen, Ausstattung nur dann, 
„wenn die Mannsperson von solchem Stande wäre, daß durch eine ungleiche 
Hflint die ganze Familie leiden warde**); faner Unrat, PUin, p. 202 ff. (s. 0^-8. 61, 
S. 332 u. Anm. 3); Qulatorp, Sntwnif, i 158, 8. 174 u. § 319, S. 351 ; vgl. auch 
T.ßoden, Geist II, § S. 21 u. § S. 23ff.; Wieland, Geist II, § 154, 

S. 157. Claproth hat die Ueirat sogar bei Verführung von Mädchen unter 
16 Jahren sowie bei Notzucht befürwortet (s. Entwurf I, B. II, Abschn. 5, Uauptat. 1, 
U ii 4, 8. lOfi, 109); lOr leMone ancb Marat, a. a. 0. p. 21811. (s. 61, 
8.28^7). Gegen aolcbe «Zwangaeben** fibeibaapt n. a. aber: Pilangieri, ' 
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ansteigende Kriminal strafen nach sich ziehen sollte. ') DieErUft- 
ruDf: für fliege i^hertr- ibnniren ist nun freilich nicht allzu schwer zu 
finden: man wollte damit mdirekt der Begehung- des Kindesmordes 
vorbeugen, und {gerade dies erschien den AufklSrem als eine ganz 
besonders wichtige Aufgabe der bürgerlichen Gesellschaft. Bildete 
doch die Frage nach der besten Art der Verhütung des Kindesraordes, 
emea Verbrechens, „von dem sich die Empfiadsaiukeit der Zeit ge- 
System IV (a, 2), Kap. 50, S. 582; Rathlef, Kindennoid» 8. 166; Joh. Jak. 
Tclla, Von Strafen unehelicher Schwan o-oninj^en, besonder? von denf^n lir falls 
i^f'briluchlichen Zwaugskopalationea usw., Erlangen l7o3, 2. Aufl., An&b. 1784 
iviri dazu Allgem.jur.Bibl., Bd. HI, Bt 1, 17S3, S. 187 ff.); Pütt in seinem 
fiepvt f. d. peinL Seebt I, Vorradet 8. 26ff.; vgl auch MftlbUnk in d. Allg. 
jur.BlbiM Ril. II, ^t- 2 (1TS2), S. 240. 

1) So hofi. : Vorsiuh einer gc.setzgel)eD(len Klnt;hoit n^w. (s. Allgem. dentscfae 
BibL, Bd. 39 IHT^J, 8. 405: Um den Kiudo8Uiord zu verhüten, solle ^der un- 
«iMlkiw Btiadilaf an der Hannsperscm am L«ib and beim ^(Meiholung&falla 
mit ewigem Karrenachieben oder dem Tode" beatnfl werden); vfLdam 
au('h OliiKcr, ÜberKCtzung, Vorwort, S. Anm. **. Für Rtrenfre Bestrafung de-s 
Vor Führers (bes. hehufft indirekter Verhütung des Kindesmordes (vgl. darüber im 
allg. Mal blank in üur AUg. jnr. Bibl. II, 2, ä. 239, Nr. 7J) ferner uamentl.: 
▼.Soden, Geist I, $ 268, 8. 310; vgl. Servin, Über die peinL Qeeetegbg., 
S. 179 (der ubriii^ons beide Teile beitnfen will); Wieland, Geiat II, § 453, 
S. 15.1 ff. u. be.H. § 517, S. 235; prinzipiell auch Ginelin. Grnnfhfitze. § 145, S. 250 
(der jedoch in Anni. k Budenken j^ci^cn allzu harte Besti-afung des Verführers 
hegt); s. auch noch Küssig, gVut^riuueruug^ zu Hommels Philo&. Gedanken, 
8. XXI Über J. J. Oella, Von Stialen naebelieber SehwBogerangen nsw. (wo- 
nach der Verführer, «wenn er ^ Verführte nicht heiraten will, ihr den aedmlea 
Teil seines besitzenden Vermögens als eine Aussteuer pp^mü oder, wrnn or 
kein Vennöfjen hat, auf ein Jahr in* Zuchthaus kondanmiert wenlen" sollte) 
t^. Allg. jur. Bibl. III, 2, S. ISSff. — Nur für leichtere Bestrafung (jedoch 
beider Teile): v. Dalberg« fintwarf, 8. 166, Nr. 4 n. Eberatein, Entwarf, 
8.101; vgl. auch Gmelin, Grundsätze, § 147, S. 263; für leichte Bestrafung 
nur des Mannes: Rathlef, Kindemion?, S. 171 u. Quistorp, Entw., § 815, 
S. MSff. Gegen Kriminalstrafe für den Mann au»drückl. v. Globig a. 
HuHter, Abhdlg., S. 242/43 (vgl oben S. 245, Anm. 2) u. Cclla, Unzuchts- 
fiileb $ 8» 3S, 84, 4.51, S. 77, 78 n. § 53, &79, 80, Anm. gegen die Be- 
strafung des Mftdchens ausdrSckL Batblef, Vom Geiste, S. 42 u. Ho mmol, 
Übersetzg. von Bcccaria, S. 126, Anm. w; s. auch v. Globig u. Hupter Abhandig , 
S. 190 u. unten S. 251, Anm. 4. Gegen die völlige Straflosigkeit des 
anfierehel. Beischlafe, die »als Mittel gegen den Kindermord ibren Zweck verfehlt*, 
aber Gmelin, Gnmdallze^ f 133, 8. 337 n. bea. § la, R 255/56 n. Anm. t (Llte- 
ntniangaben). — Aach in der Neuzeit sind rd)ngens manche wieder für Be- 
drohung der schwereren Filllo des auRerchel Hcischlafs mit Kriminalstrafen (für 
den Mann) eingetreten, da die Vorschrifteu unseres geltenden (burgeriidien u. 
Straf-) ReofatB dem weibl. Oeedileclite keinen genügenden Sehnte (benw. keino aa»> 
w icheQd e Oenngtamig) geirthrten. Vgl. darüber a. B. Anton Henger, Meoe 
Staalalehte (9. Anil.), S. 142/48. Über AbindetangevotadiUlge des § 182 B.-8t-G^B. 
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waltsam ergriffen fand" ein derarti^^es Lioblinirstheina, daß eine 
darüber im Jahre 1780 zu Mannheim vom fVeiherra K. v. Da!l>org 
und J. D. MiebaeJis ausj^eschriebene Preisauf^'abe^) allein gegen 
vierhundert Schriften zu Tage gefördert hat, darunter solche von 
_ bekannten oder berühmten Persönlichkeiten, wie z. R. dem schweize- 
rificbeo Pädagogen Pestalozzi 3), dem Tübinger Kriminalisten 

de lege feivnda «.auch Bartolomaeos in d. Z. f. d. gea. 8tr.-W. 25, S. 148, 

Berolzheiüier, System V, S. 171 u. zu dor ganzen Frage noch Mittormaier 
in (1. Vergl. Daretellg. IV, S. 12Hff. — Cbor die afhr beaditenswerten Vorschläge 
der gtrafgesetzbOcher für Piuiüand ($ 3) und Norwegen (§§ 240 ff., 3S6f£.), 
wobmA PfUditeii das SobwSngeren (und anderar Penonen) gegeoObtr der 
G«6eiiwiDgeneii und derGeseHachaft nnter Straf seh atsgeatellt siiid, «.jetstb«. 
V. Liszt in d, Vergl Daretellg. V, S. 12t 2.'; vgl. auch Bochow in d. Z. f. d. ge«. 
Str.-W -ir,. 905 ff.; H. Dorn, StrafrcTlit und ^Sittlichkeit, 8. 57. Eine Art Vor- 
läufer auch liit'ser Bcsciuimungcn findet sich schon in der Aufklärungaliteratur, 
80 s. B. bei Quistorp, Entwtuf, 1 151, 8. 170/71, wonadi n. a. der Sehf^gerer, 
«der von der Schwangerschaft Wiseenachaft g^abt und den nanhhiii erfolgtem 
Kindermord, nach alleu fiustaiidcu zu urteilen, hat vermuten müssen, gleichwohl 
(aber) zur Abwendung; tlcshclben koine z weckd leulich cu Mittel auge- 
wandt, auch der zuBtiiudigeu Obrigkeit davuu iu Zeiten keine Anzeige 
gemacbt . . . den UnutBndeo aack auf drei Monate soid Zndiliiaine oder halb- 
jährigem cogea Arrest verurteilt werden'* sollte; ganz ahnlich Pflaum, Entw. I, 
Abschn. 13, S 114, S. 107/S; vgl. etwa aucli noch Giiielin, Grundsätze, §68, 
S. 142—145 u. im alle. Mal blank, Ailg. jur. Bibl. 11, 2, Ö. 24H/44, Nr. 4, d. 

1) So: Bopp m v. Itotteck u. Wolckers Staats -Lexikon, Bd. VIII (1S47) 
unter «Kindermord'', S. 125. 

2) B. über die Mannhciniei- Preisfrage („Welchee sind die besten aoefOhi^ 
baren Mittel, dem Kindcrmordc Einhalt zu tun?"*) u. a.: Brispot de Warville, 
Eil»l. philos. T. VIII, p. !i5ff.; Gracbe, Über die Reformation, § 20. S. 8»ff.; 
Halüchuei, Geschichte, §.172; Landsberg, Geschichte Iii 1, 8. 416. Eine 
Übmieht der wiehtigsten ana dieeer VennlaMong enddeneoen Sdiriften findet 
«ich bei Malblank in der Allg. jur. Bibliothek, Bd. U, St. 2 (1762), S. 233 ff., 
Gmelin, Gnindsützc, § GS, S. 140—143 u. Bopp in v. Rott eck ii. We Ickers 
Staats - Lexik(m. VIII, 8. 125 — 12S. Auch sonst spielen die Vorbeugungs- 
mittcl gegen den Kindesmord in der zeitgenössischen Literatur eine bedeutende 
Bolle (Tgl. im allg. Gmelin, a. a. O. S. 140^145). HenronEoheben bee.etwa: 
Beccaria, § 3Ö, S. 153/54; Voltaire, Prix de la justice, Art, VI (Bibl. pliil. 
T. V, p. 2fiff.l, auch Commentaire, § 1 (Bibl. phil. T. I, p. 203); Sorvin, 
Über die peinl. Ges?ctzgbg., JS. 17Js£f. ; Bernardi, Discours (Bibl. phil. T. VIII), 
p. 128j Claproth, Entwurf I, B. II, Abschn. 3, ilauptst. 3, § 10, S. 60ff.; 
Qaiatorp, Entwarf, $ 153, S. 172fr.: Soden, Geist II, | 261fr., S. 298ff.; 

GloMg IL Iluster, Abhandig., S. lOO; Wieland, Geist II, § 453, S. 155ff.; 
Horn mel , Philos. Gedanken, § 63, S. 127 ff. : (i raeb e , Reformation, § 42, S. 7Sff.; 
vgl. auch die Angaben unten & 251/52, Anm. 1, S. 252/53, Anm.l u. S. 253/54, 
Anm. 2. 

8) PeBtaloazis Schitft ^Über GeMtsgebnng nnd Kindennoid, Wahibdtco 
imd IMome, NadiforMbangen and Bilder'' ist snent 1780 anonym, dann mit 
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G m e 1 i n ') und dem französischen Kevolntionsmanne P e ti on. ^ 
Natürlich wenden sich die Sympathien der Verfasser — im schärfsten 
Gegensatze zu den Ansiebten früherer Opnemtionen — fast allge- 
mein der unehelichen, von dem V( rführer verlassenen Mütter zu, 
deren trostlose Lage auch in der schönen Literatur jener Tage viel- 
fach lebhafte Schilderungen erfahren hat (vergl. Schillers Gedicht 
„Die Kindesiiuirdcrin").^) Bei der Erklärani^ der Ursachen des Kin- 
desmordes hut uuin damals freilich den Einfluß des physiologischen 
Vorgangs des Gebärens selbst, der nach heutiger Ansicht nicht 
selten oneAit «TenninderterZurecbnnngsfähigkeit'' begründen soll, noch 
weniger m Setneht gezogen um so stärkeres Gewkiht legte man 

NamcnsnennuDg („vom Verfasser von Gertrud und LienharcP) (Freiburcr u. 
Leipz.) crscliicnen ; m ih^r Au^'^abe von Pestalozzis »ämtiichcn "Werken (durch 
L. W. Seiffanh) steht, sie im VIII. Bande (Brandenbg. a. H. 181U). Von beib 
Interesse das. S. 881V. (von den nQuellai" des Kindesmordes) o. 8. 134 ff. (7oi^ 
bengongsmittel dagegen)* 

1) Omelins Arbelt, betitelt „Beantwortung der Frage: Welches sind die 
besten ausführbaren Mittel usw.?", ist 1782 zu Frankf. o. Leipzig? erschienen (s. 
Gmelin, Grunds., S. 145). Auch £. L. M. Bathlefs (schon öfter angefOhrte) 
Abluadtuig „Der KindttflMnd and erinfl Stnld aebat den IDttetai» demMlbcii 
Tonrobeogen" (~ Anbang I [S. 145fL] in des Veifi. Sehrift „Tom Geiste der 
KrimbialgeBelBe^') ist dnich die Mwmhelinw Fniefiage ▼emdallt wetden (a. dai. 
8. 146). 

2) Die ursprünglich anonym erschienene und schon vor der Preisverteilung 
▼eri^ffentUdite Sehrifl toh J^rome Petion (de ViUeneave), dea apltenm Kail» 

▼on Paris (s. G.-S. 61, S. 174, Anm. 1), worin er bea. mit Nachdraok gegen die 

Todesstrafe für den Kindcaniord aufgetreten, führte den Titel: ^Moycns pro- 
p<W^ pour pri'venir rinfanticide" (Paris 1782), Abdruck auch in Brissot de 
Warrilles Bibl. pbilos. T. VII, p. 101—131; vgl. Böhmer, Handb., S. 239/40 u. 
Gfinther in 61, S. 115, Anm. 2 ybd. mit S. HS, Anm. 1 n. S. 174, Anm. 1. 

$) Es wild genügen, hierfür anf Carpsowa Practica nova etc. (ed. Frankf. 
1f?77), P. T, qti. n, Nr. 27, p. 42 zu vorweisen, wo der Kindesmord als crimen 
„crudelissimuiu" bezeichnet ist. Über die verschiedenen (objektiven und subjek- 
tiven) Gründe fär die Auffassung des Verbrechens als besonders qualifizierten 
Faila der Tdtnng im früheien Rechte a. nili. Jetzt bea. bei Liest In der 
Teisl. Baratellg. V, S. lOT, 108; vgl. auch unten B. 2M, Anm. 2. 

4) Vgl. im allg. v. Liszt. Lehrbuch, § 84, S. 310, Anm. 1; nah. bei Max 
Koch, Hclferich Peter Sttir/., Münclicn 1879, S. 211 ff. Über <las Verhältnis des 
Schillerschen (iodicbts zu der i^cbrift Pestalozzis s. Seyffartb, a. a. O. 
Bd. ym, Ehüettg.. S. 8 vbd. mit HSrikofer, Die schwetsoiscbe Litentnr dea 
18. Jahrhunderts, T^pz. 1861, S. 423/24. Über Ähnlichkeiten dea Gedlehtl ailt 
den Au-sfUhniDgen in H. P. Sturz's Aufsat/e gegen die Tode<)str^e im gDentScfaen 
Mu»eum^ Jahr^'. 1776, St 12 8. M. Koch, a. a. 0. S. 212, 213. 

5) Über das erste Auftret^oi dieses, in gleicher Weise auch für die ebelidie 
Mutter geltenden ümatandea a. Liaat in der YergL Danteilg. V» & 110 n. 
Anm. 2; vgl. andi Wehrll, Der Kiadeamord usw., S. 50, Aam. 1. — Übri|{cns 
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dagegen anf die lediglich dem sittlichen (psychischen) Gebiet ange- 
hörenden Motive, wie namentlich die von Heccaria, aber vor ihm 
IL a. auch schon von Friedrich dem Großen betoDte Furcht 
des verführten >fadchen8 vor der ihr drohenden Schande'} sowie 
vor den etwaigen Mißbandlangen and Vorwürfen der Eitern (sonstiger 

findet sich docli auch schoa in der Literatur der Aufklfinmgscpoche eine ganze 
Reihe dabin gebender Aadeatungai, daB sich die KindeemSrderin bei der Tat 
in dnem nebr oder weniger onzoreclmiingBfShigen Zustnndc befunden habeu 
Vgl. 7!. B. V. Sonnenfcl« «TnindHritze 1, $ 190, 8. 243 („eine nicht gemeine 
[il. Ii. angewGbnliehe] Gemüts versto rung"); Pestalozzi, a. a. 0., Werke 
Bd. VIII, S. 122 ff (»Verwirrung", „Beunruhigung"), Petion, Moyons pro- 
poete (Blbl. pbtt. T. YU)f p. 119 Udans cea momentB de d<iire «t d'^gare- 
menf); Graebe, Reformation, § 41, 8.78 („halbe Raserei"); Diez, ri>or 
Kindermord (1784), in Plitts Report, f. d. peinl. Recht II, 8. S2 („dem Bo w u ßtsei n 
ihrer Sinne beraubt", „Betäubung"); P^litt in 8.Bep. 1(1766), Vurrede, S. ib 
(instand einer unvendialdeten Sinnlosigkeit") n. S. 24 (^Daa Mädchen 
bandelt in der Minute der Oebnr^ . . . wenn (diciel bart iet, . . . beinabn 
wie eine Walin5*innige") ; v. Kberstein, Entw . § 72, S. 159/60 (»die üi 
diesen schmerzhaften Augenblicken betäubte Mutter") T ber H ?*. Sturz s. 
M. Koch, a.a. 0. S. 212; über G. J. Fr. Meister, Praktische Bemeikungcn aus 
dem Kriminal- o. Zivihecht, G0tt 1791 ff., I, Bern. 8 («des Cfebnndia der Yeniiuift 
und der Willensfreiheit ▼filllg beraubt*) s. Wehrli, i. a. 0. 8. S&. Ane- 
drücklich gegen diese Betonung des „ verwirrten oder betäubten Zustandes der 
Kindesmorderinnen" als eines Momentes von selbständiger Bedeutnnf^ nher: 
Malblank in d. AJigem. jor. BibL II, 2 (1782), S. 238. Ähnlicb neuerdings auch 
Gross te iein«n AofBaln „Krindnalpeycbologie nnd Strafpotitik* im Areblv 
für Krimbiataatiiropologie, Bd. 26, 1906 (8. 67 ff.}, bee. 8. 76, 76 und dagegen 
wieder ausf&hrtich Graf Glcispaeb| Ober KindesnuMd, im Aiddv, Bd. S7. 1907( 
8.224ff., bes S. 234, 243 ff., 248. 

1) Ober die Priorität Friedrichs des Großen (in seiner ^ifisortatian'', 
wo es [Oenviea T. IX, p. 28} hcii^t, dsB lidi das verführte MMchen befinde „dans 
le eaa d'opter entte la perte de son honnear on eelle dn frait nslbedienx qn'elle 
a confju') vor Brccaria (§ 36, S. 153) s. ansdrfick!. v. Liszt in d, Vcrpl. 
Darsteller- V, S. 113, Anra. 3; vgl Wi! lenbflchcr, a. a. 0. 8. 46. Übrifrens ist 
das Motiv der Rettung der Geschlcchtsehre auch schon Leyser (in s. Medit. ad 
Faadeetaa, Lips. 1741, 8p. 611, Nr. 8, 9, p. nt) bekannt ganreaen (s. Webrll, 
a. a. 0. 8. 66 a. 68; Olosmann, Die KIndestotung, histor. n. dogmat dargeatellt, 
Belang. Dias., 1880. S. j'a schon im 17. Jahrliuiidert hatte Antonius Matthaens 
(1R44I auf die Furcht vor der Seliande (_infamiae metus'') hinp:ewj»'s(>u; s. Wehrli, 
a. a. 0. S. 35; v. Liszt, a. a. O. 8. 112. In der deutschen AufkiürungäJiteratur ist 
dann aal dieses Mhitiv der Tat von Honmel (Phüoe. Gedanken, § 19, s. 37, 
68) bis anf Kant (s. Closmann, a. a. 0. 8. 16, 17) so h&ufig und nachdrücklidi 
hingewiesen worden, daß noch besondere Belege dafür nicht nötif? ersclieincu. 
Vgl. im alig. Malbiank in der Ailg. jur. Hibl. II. 2, i\lS'>\ ^. 237, Nr. 1 u S. 239; 
Wehrli, a. a. 0. § 8, 8. 37£f.; v. Liszt m d. Vergl. Darstellg. V, S. 112 ff., 116ff. 
vbd. mit Doebow In d. Z. t d. gcs. 8tr.<W. 26, 8. 966 il Anm. 1 n. Giaf Gleis* 
paeh bi Gross' AieUv 27, B, 241, Anm. 1, 245^ 266ff^ 266ff. 
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Angehöriger oder auch der Dienstherrschaft), „die oft strenger und 
unerbittlicher" seien „als die Gerichte des Liindes"* ferner die 
Sorge um die Erhaltung: des Kindes und den dadurch erschwerten 
Kampf um die eigene Existenz. -) Um diesen Motiven erfolgreich 
entgegenzuwirken^ verlimgte man vor allen Dingen die gänzliche Auf- 
hebung der Sehand« oder Ehreoalnifeii (wie besonders aach der sog. 
KnohenbaOe), die eine gef ftbllose Vorzeit sobon anf die aoflerehdiebe 
(heimlicfae) Niederkunfk an aicb gesetzt batte sodann aber wolUe man 



1) So: Diez, Ober Kindennord, in Pütts B«p. f. d. peinL Kecbt II, S. 
97. Dieser Grand wird aelteiier und OMiit nur von den ilteceo Scbriftatdlem 

Lervorf,'nhoben (vgl. i. a\lg. Malblank i. d. Allg. jur. Bibl. II, 2, S. 237, Nr. 8, 
b; V. Liszt, a. a. 0. S. 112), ?o ?.. B. von Pestalozzi, a. a. 0. VIII, S. lllff., 
V. Soden, Geist I, § 265, m, Uommel, Philos. Gedanken, § 19, S. 3ä; 
v^. «a«h Petion, Moyens propoete etc. (Brissot, Bibl. phil. T. Vll), p. 107. 

2) 8. MalbUnk, a. s. 0. 8.287, Nr. 2, vgl anch Nr.S, a. Nach Webrli, 
Der Kindesmord, S. 35 u. 42, Anm. 1 (der hierüber im § 9, S. 42ff. ausführlidier 
handelt) soll auf dieses Motiv vor allem G. J. F. Meist o r in seinen „Praktischen 
Bemerkungen" usw. I (1791), Bemcrkg. 8 speziell hingewiesen haben. Vergl. 
aber ferner aneh eebon Festalotxl, a. a. 0. VIII, 8. 91 ff. (o. dam Seiffnrth, 
a. a. 0. Einltif., 8. 8); Petion, Moyens proposte «to. (BiU. pfaiL T. YU)» p, IIS; 
Kathlof, Kindermord. S. 150, 153ff., v.Soden, Geist 1, § 267,8. 801»: Ri^ssig, 
„Vorerinnening" zu Hommels Philos. Gedanken, S. XLI; Diez in PlittsKop. 
IL, S. lOU; Gmelin, Grundsätze, § 6b, S. 13Sy39; Pütt in s. £ep. I, Vorrode, 
8. 18; e. auch Soanonfels, Orandsltie I, § 198, 8. 346/47 n. i 195, S. 249 
(obwohl dieeer a<wat nicht gerade für milde Behandlung des Kindeemordee ist; 
vgl. untrn S. '251, Anm. 2). Aus der n eueren Literatur zu vgl. über di€'5»cn 
Umstand noch v. Li^zt i. il. Vet>cl. Darbtellg. V, S. 112 ii. Anm. 2; Aschaffen- 
burg. Die Beluimpfung de» Verbrechens (2. Aufl.), S. 22; Graf Gleispach in 
Grose' Aicihiv 27, 6. 25&ff., 268/69. — Ober aonatige, soltenere Motive dea 
Delikts s. noch Mal blank, Allg. jur. Bibl. II, 2, 8. 237, 23S, Nr. 3, a. 

3) S. ülicr die Verheimlichung der Schwangerschuft luv.u. der außerehe- 
lichen Niederkunft (als ^elb^*tändip:cs Delikt», bes. in der Praxis des älteren ge- 
meinen iiechtä: C. J. A. Mi tteriuaie r in N. Archiv düü Krimi naireehtä, Bd. 10 
<I828^ S. 867»^ 559fr.; v. Wiohter ün Aich, dee Kiiminalr.. N. F., Jahig. 
1S35, 8. 71ff.; Bopp m v. Hotteck u. Welckers Staate-Lexikon, Bd. MIl, 
8.129If.: Wehrli, Kindcsmoi-d, § 20, S. 115; v. Liszt i. d. Ver^;!. Darstellg. 
V, 8. 124, Nr. 1. Für Be;«traftin^ sind u. a. uucli eingetreten : Rathlef, Kinder- 
mord, ä. 152 (der hier sehr grausam erscheint); Quistorp, Entwurf, § 144, 
8. 162; Pflanm, Entw. I, Abeehn. 18, < 107, S. 102; Wieland, Geiet II, % 461, 
8. 165, vgl. auch § 457, S. 160; prinzipiell auch Hossig, „Vorerinncrung" m 
Hommels Phil. Gedanken, ä. XXI (der jcdorh hinzufügt, „man hisse der Un- 
glücklichen Gelegenheit, der Strafe zu entgehcir /. Dagegen aber auadrückL 
». B. Voltaire, Commentairo, § 1 (Brissot, BibL phil. T. I, p. 202); Filan- 
g\eri, System IV 48,2), Kap. 50, 8.560; Gmelin, Grandrttn, $68, &t46, 
ICr« 4 a. E. Gegen die Pflicht zur Anzeige nnebclicher Schwangoradiaft 
(die s. B. Wie Land, Geiat II, § 457, 8. 160 u. t. Eber stein, Entwarf, } 66, 
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Evch positiv die bedauernswerte La^e der Verführten möglichst ver- 
besseni, was nach fast übereinstimmeDder Ansicht am zweckmäßigstem 

dadurch p:eschehen sollte, daß man die etwa bestehenden Findelhäuscr — 
deren mangelhafte Beschaffenheit äemlich allgemein zugegeben wird 0 



S. 1^7, ja sogar noch v. Oroliuaii. (Grundsätze, § 4M'), H. iT'i - zur Verliütung 
<les Kindeimordes — aufgestellt liatteu) au»ürückl. bcIiud v. Sonueafels, 
OnmdaltKe I, § 194, 8. 248 (als „gleicbiMD* im Wideralnite «mit dem End- 
swMke*, den man dadurch zn eneichen suche). — Über die preußiache 
GesPtzg-pbnn^ des IS. Jalirhundcrts s. noch unten S. 2S7. Anm. 2 und zu der 
ganzen Kräfte noch Malblank i. d. Allg. jur. BibJ. II, 2. vS. -'1'^ Nr. 4 vbd, 
mit liopp i. Kotteck u. Weickers Staats-Lezikon VIII, ä. 127, Aum. 37. 

4) filr Aafhebniifir aller (beioliimpfendeit oder sonstig) Eh reu strafen 
für die uneheliche Niederkunft (die nur da/.u dienen können, den Kindesmord oder 
die Abtreibunf^ zu befördern) überhaupt: Filang-icri, Sy=tr!n IV (:i,2t, Kap. 50, 
8. 5n2/fi3r V. Sonncnfpls, Onind?ätzo I. § 193, 8.246; Zaupscr, Gedanken, 
Abhdlg. 2, S. 40, 41; Glaproth, Entwurf 1, B. II, Abschn. 3, Hauptat, 3, § 10, 
& 60; Pestalossl, a. a. 0. S. 91; Qnietorp, Entwurf, S. 158, 8. 174 vbä. 
mit § 318, S. 351; V. Globig u. HuRtor, Abhandig., S. 190, 8. aocb Vier 
Zugaben, S. r?n!), .1I7; Oolla, Von Strafen unehelicher SchMränircrnngen usw., 
Erl. 17b3 (vgl. AWg. jur liihl. III, 1, S. 189, 190); Hommel, Philo». Gedanken, 
S 62, S. 125; Pütt in s. Kep. f. d. peinL Recht I, Vorrode, S. 26; vgl. auch 
Rathlef, Vom Oeirt», 8.42 (oben S. 246, Anm. 1) tmd Malblank i. d. AUg. 
jur. Bibl. II, 2, S. 289, Nr. 6 u. S. 240/41, Nr. 1 (gegen die fiuCcrlichon 
Schandstrafon, aber doch nicht für Aufhobnn? , inch allor moralischen 
Schande''). — Insbes. für Beseitigung der Kirchcnbuiie. &. noeh: v. Sonnen- 
fels, Grands. I, § lua, S. 246/47; Claproth, Entw., a. a. 0. S. 60, 64, Anm. a 
IL I» B. n, Abeohn. ft, Hptit 7, 8. 115; Hichaelia, lloa. Becfat VI, Vornde, 
8.88, 89 u. S. 119, 120: Hommel, Übersetzung von Becearia, 8. 126, Anm. 
w a. E. u. Philos. Gedanken, § ni. S 123; Qnistorp, Entw., § 64, S. 76, 
§ 153, S. 174 (vgl. auch Grunds, d. deutsch, peinl. Rechts, 3. Aufl. 1783, I, § 82, 
8. 145); Rathlef, Kfaidennord, S. 151$ Beder, Das peinL Recht I, Kap. 
XV, § 5, a 860; anch Gmelin, $ SO, 8. 68 u. § 147, 8. 268/64 (obwohl diemr 
— gleich Mal blank — sonst nicht für Abschaffung aller ^Schande** des 
unehel. Beischlafs ist; s. § 133, S. 237 u. § 143, S. 257, Anm. E.). — Die 
deutsche Gesetzgebung hat diese Wünsche der Aufklärer übrigens xum Teil 
bensü» im 18. Jahrbandert etfUlt. 8tfbat In Medctenburg wwde a. B. die 
KirehenboSe achon im Jahre 1753 ^^üizlich aofgehoben (s. Qnistorp, Ghmnd- 
sätzo usw., S. 146, Anm.*; Landaber^', noscbiohto III 1, S. 40!>) und in 
I'reuUen die Abschaffung aller „Hurenstrafen- unter Friedrich dorn Großen 
(durch Edikt vom S. Febr. 1765) verordnet; s. Will eubü eher, a. a. 0. S. 46. 
Im neonzehnten Jalirbnndert sdiefait dann aber gegen die frateren Anscbanangen 
der Aufklaruiigszeit zunächst wieder eine gewisse Beaktion dngetretcu zu sdn. 
Charakteristisch dafür z. ß. Welcker in v. Rotteck u. Weichere Staats- 
Lexikon, Bd. V (1847). S, H"5 (unter „GcsehlechteverhfUtnisße"). 

1) Daß die Einricliiuug der Fiudolhäuser (vgl. daiüber u. a. i. allgcm. 
Besehe, Verandi, Kapb 7, Absdm. 2, Nr. 8, 8. 78, Gmelin, Gnudsfitze, § 5, 
8. 10, Anm. h, TL Hohl in Rotteek n. Welckera Staata-Lexikon, Bd. IV 



DIgitized by Google 



252 



XIV. G«OTHU 



— in gut geleitete, auf öffentliche Kosten zu unterhaltende Asyle für 
gefallene Mädchen und zu c;! eich für deren Kinder umgestalte"), 
aläo Einrichtuii^tTi schaffe, wie sie in vollkommenerer Gestalt auch in 
der Neuzeit wieder von den verschiedenen Vereinen für Mütter- undSäug- 
Hn^heime, insbesondere auch von dem im Jahre 1905 begründeten 
„Buude für Mutterschutz'^ angestrebt und teilweise auch schon ver- 

[1846], Sb 736ff. Q. neaerdings Rranß, D«r Kampf gegen die YertmciienB- 

orsachcn usw., S. S9ff.) manf^clhaft und fCLr sich allein noch nicbt f^enügend 
»ei, den Kiudesmord zu verhüten (A. M. z. B. noch Püttniann, Elem. jur. 
crim., Oap. XXI, § 34(i, p. 157 und v. iSonnenfels, Grunds, i, § 74, S. bö in 
Überrfnatiauncmg mit verediledenai Fransosen [vi^ B9hmer, Haadb., 8. 221 
Qbcr Dum est], s. auch die folgende Aumerkg.), vielmehr geeignet erscheine, di» 
Unzucht zu befrirdcrn, ist in Deutschland bes. seit Hommel (s. Philos. Ge- 
d.-inkon , § 65, S. 132 ff. [andera zum Teil noch Übersetzg. von Berrnria. S. 168. 
Aum. i, wo er uur Bedenken wegen der K(^ten äuüert; ii. dagegen ober 
Bonnenfela, a. a. 0.. S. 86]) tiemllcii aUgemein anerkaant worden. & im allg. 
Malblank i. d. Allg. jur. ßibl. II, 2, S. 243, Nr. 8, b: ferner von EiiaeliWi noch 
Kathlef, Kindennord, S. 15Öff.: Rössig, „V^orcTinnerung" zu Hommels Phil. 
Gedanken, Ö. XXI; Gracbe, tiber die Keformatiou, § 42, S. 78ff.; Gmelin, 
Grund&ütze, § 5, 8. 9 ff.; Viktor Barkbauben in Pütts JElep. f.d. peinl. Kecht 
I, S. 899ir. 

1) Die Forderung öffentlicher Gebärhäuser (TgL darilber im allg. Mal» 
blank i. d. Allg. jur. Bibl. II, 2, S. 241/42, Nr. 2, bes. unter a u. b. u. S. 243, 
Nr. 3, a) ist schon von Voltaire (Prix de la justice, Art. VI [Bibl, phil. T. V, 
p. 25, 26]) erhoben (s. Hertz, Voltaire, S. 428; Masmonteil, a. a. 0. p. 209 
n. 231) und von Friedrieh dem Grofien zum T«l verwiiklicbt worden, wie 
u. a. aus einem Briefe des KQiiiga an Voltaire vom 11. Okt 1777 (Oeaviea T. 
XXIII, p. 410) hervorgeht, in dem es heißt: ^autrefois on avait aesnjetti ces 
pauvre^ fillcs (d. h. die Vcrführteuj ä faire des pönitonces publiqucs dans lea 
4glises, je lea en 1^ (Uapeusö (vgl. oben 8. 261t Anm. 4); il y a dea maiaone 
dana chäqae provinoe oft ellea peavent aoooneher et oft Ton ae Charge 
d'^levor leurs enfants"; vgl. Masmonteil, a.a.O. p. 210; Willenbücher, 
a. a. 0. S. 47 u. Anm. 3. — Dafür sind femer u. a. eingetreten: Brissot de 
Warville. Discours (Bibl. phU. T. Yl), p. 8üff., Xhtorie I, p. 96 u. U, p. 47, 49; 
ILleF., Plan de l^latfon el». ßrisaot, BM phiL T. V.) p. 400 (aeben 
FIndelhlnseni); Petion, Hoyena proposte ele. (Bibl. phiL T. VH), p. 127, 128 
und bes. 129ff. (gleichfalls neben Findelhausom); Filangiori, System <3/2), 
Kap 50, S. 562/63; v. Sonnenfpl^ Grunds. I, § lOH, S. 246/47, Anm. i; Kathlef, 
Kindermord, S. 155 („Das 1 mdcihans mv^" [um seinen Mängeln abzuhdfeD^ 
«ohne die Untter von .dem Kinde an trennen*] «in dn Hospital für . . . 
nuverebelichte Kin^etterinnen verwandet werden; näh. s. das. S. l&Sff.) ; Qui- 
Storp, Entw., § in:?, S. 173; v. Globig u. Hnatcr, Abhandig., S. 190, vgl. auch 
S. 242; Wioland, Geist II, § 457, S. 159/60 {^Eigene Gesetze mü^en fdcm ge- 
fallenen Mädchen) den Aufenthalt in öffentlichen Anstalten, wo sie nicht allein 
ihre Niederkunft abwarten, sondern auch Oetegeoheit finden kann, deh bk 
der Folge Qnen ünteilialt an erwerben, mfinen ihr die krtfUgate Unterstfttmng 
b« der Erziehang ihrea Kindea venpredien" naw.); Hommel, Pliiloa. Qe- 
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wirklicht worden sind.O Erst wenn der Staat diesen Verpfliobtungen 
nacliic» kommen ist, außerdem auch noch die Einprehung legitimer 
Ehen möglichst erleichtert hat^), darf er den Kmdesmord kriminell 
bestrafen. Diese Strafe aher soll nicht mehr — wie zu den Zeiten 
Garpzows — eine Schärfung gegenüber derjenigen der einfachen 
Tötung enthalten, sondern umorekehrt eine Milderung, so daß an 
Stelle der barbaribcbca Todesstrafea der Vergangenheit (Lebendig- 
begrabeuj Pfählen, Säcken, Ertränken), die doch „im geringsten nicht 



danken, § 65, S. lS2ff.; Rössig, « Voreiinnening" d«zQ, § 42, S. 78; Viktor 
BarkbrnasM in PliUs Bop. f. cL peinl. Redit I, 8. 8W, 400 («eine gmtäa» 
Anstatt, wo (aniteielielleli GttehwtDgerte] sich initgehoim anfhalten und nieder- 

komraen konnten" uaw): ? nurh noch P. Frunk (Arzt), System ehier voll- 
ständigen medizin. Polizei, Frankf. 1791, Bd. IV, S. 145 ff. — Über Bedenken 
der Gegner solcher Einrichtungen (duß sie namUch die UnsittUchkeit befördora 
kSmUm) B. flbhon Sonttenfels, Gnmdaitse I, S. 24T, Anm. vbd. ndt % Ii, 
S. STff , der dieselben aber zu ontkrftften sodit; ans späterer Zeit 8. Weleker 
in V. Kotteck u. Weickers Staats-Lexikon, Bd. V, ä. 675; vgL auch Boppt 
ebd. Bd. VIII, S. 12(>, Anm. 35 sowie die folsrendo Anmerkp'. 

1) Über die Bt^trebungeu der NcuztuL und ibre bi&ker (bes. auch lu Dout^h- 
land)eirielt«i Erfolge t. n. a. den oftentierenden AnUnts von Leopold Ketseiier, 
Zur Anstaltsbekütnpfun/^ der KindersterbUchkeit, in der .Gegenwart" vom 8. 
Sept. 1906 (Jahrg. 35, Bd. 70, Nr. Sni S I is ff und dazu aus der SpeziaUiterator 
A. Pappritz, Die Errichtung vun Wöehuenuueu« und Säuglingsasylen, ^ne 
soziale Notwendigkeit, eine nationale PfUdit (S.-A. aus «Sozialer Fortschritt", 
Nr. 13/18), Leipe. 1004; Adele Schreiber, Was tot Paris für seine imebeliohen 
Kinder und Mütter, in der Zeitschr. «Umterschutz*^ (herausgeg. von Dr. pbiL 
Helene Stnokeri, Jahrg. I (!fl05), Nr. S. — Vgl. i. allg. auch noch L T.»^vin, 
Die Frucbtabtreibung durch Gifte und andere Mittel, ein Uandb. für Arzte und 
Jurist^, 2. veim. AufL, Berlin 1904, S. 6, 7« der i^cieiifalli ndt Nachdnick für 
die Enieiitiiiig von „Gebiia^len'^ bt genOffender ZaU elatritt and com Schinne 
meint, „es wäre kein geringer Ruhmestitel de« neuen Jahrhunderts, hier Mustor- 
gültiges geschaffen zu haben, was vergnngene Jahrhunderte nicht oder nur ver- 
einzelt in unzolänglidier Form zn leisten vennocbten". — Auf den Umstand, 
daft TOD den 180,000 nneheli^en Kindern, die in DentMldand Jilutteh etwa rar 
Weit Iranunen (d. h. etira 10 1^ 18 Pros, alkr Oebnrten; vgl. Ciroae* AicUr, 
Bd. 26, S. 100), zunSdut natürlich nur ein geringer Bruchteil in den Anstalten 
Aufnahme finden kann, soHte von den grün dsHt? liehen Widersachern der fnel- 
facb absichtlich in ein falsches Licht geirücktou) modernen Bratrebungen nicht 
jüka atarina Gewicht gel^ werden, da die ganae hnmane Bewegung ja doch 
ilire Aniugntadien noch nicht übenehrittea hat 

2) Die Erleichterung der Ehen ist vielfach nicht nur zur speziellen 
Verhütangf des Rindesmordes (s. z. B. Kathlef, Kindermord, 8.166 ff., v. Öoden, 
Geist I, $ 261, ä. 801 u. im allgem. Malblank i. d.Allg. jur. Bibl. U, 2, S. 234, 
Hr. 4), aondem auch als allgemelnea VoriMJugungsmittel gegen die SittÜchlceila- 
deUkte empfoUeii worden (ao s. B. von Quiatorp, Entwurf, | 826, 861, t. 
Olobig 0. Hnater, Abhandlg., & 242, 246 n. Vier Zugaben, 8. 808, t. Beder, 



DIgitized by Google 



254 



XIV. OtmEHSB 



geschickt"' gewesen, ^Kiud« ^innirdt imiien zu schrecken"'), schon 
auf einfache Freiheiteentziehimg (wenn etwa auch auf Lebenszeit) 
oder allerhöchstens auf die gewöhnliche Hinrichtung erkannt werden 
sollte.^) >tur vereinzelt ist man damals wohl noch weitergegangea 



Das peinL Becht IV, Kap. IV, § 4, S. 62 lindirckt], Gmclin, Gnmdaatze, $ 5, 
8. 9; vgl auch Bernardi, Diseonn (Bibl. phU. T. YIU}, 110, 116); dMgL 

insbes. eine weitere Anwendung der „EIm /ur linken Hand", deren Begriff 
freiJieh oft nicht ganz klar erscheint S. bes. Kathlef, Kindermord. S. 168, v. 
GiobijE; u. Huster, Vier Zugaben, S. MO, 317, Gmclin, Grundsätze, § 149, 
S. 267 o. im ailg. noch Mal blank, i. d. Allg. jur. BibL II, 2, S.2S9, Nr. 5 u. 
Bftlschner, Oetducbto» S. 171. — Anfierdein finden ddi in der damaligen 
Literatur als Vorbütungsmictel des Kindcftmordes unter vielen anderen (s. darüber 
die allpem. Ziisanimcngtellung von Malblank in d. Allpf^m jnr Bibl FT 2, 
& 23&ff.) he», auch noch: beeaore Erziehung des weiblichen GebdiltK.titH z. ß. 
Bdsaig, «VoreriBDCtung* an Hommela Pbilos. Gedanken, 8. XXI; vgl. Mal- 
blank, a. a. 0. 8. 258, Nr. 1, auob S. 244, Nr. 6), Bdohnnngen fGr deaeenKonadi' 
heit (s. darüber schon oben S. 145, Anni. 1 u. dazu noch Pction, Moyens 
propo8(^s (>fc., a, a. 0. p. 115) und völlige gesetzliche Gleichstellun;:^' der uneh^ 
liehen Kinder mit den ebcliehen (s. z.B. Qttistorp, Entwurf, $ 153, Ö. 178; 
▼gL Matblank i. d. Allg. jur. Bibl. II, 2, & 244, Nr. 5, b), di« «neb beute 
wieder pit Bedit als sehr weeentUdi betnohlet wird. Dafür a. B. andi der 
„Biiiul für Mutterstliutz" auf s. Generalversammlung zn Beriin am 12 /14. Jan. 
1907; (vgl Zentralblatt für IL-Wiss., Febr. 1907, a^'i^eiatur und Nachhchteu% 
ß. 47 

1) 8ot Dies, Ober Kindennovd, in PliU» Rep. II, 8. 18. Vgl aneli Pe- 
tion, Moyena inoposfo etc., a. a. 0. p. 107 n. V ecin, Das peinliclie Hahredii 

Qaw., S. 106, lOT rAnni ]■!). 

2) VhvT diese Uuiwandiuus: dv^ Kin<lcsmor(les aus einem suff. ^qualifi/.iortou" 
an einem ^pri vilogicrteu" l'ull (in lieutächiand) s. im allg. Gelb, L<eijrbuch 1, 
& 8S4/8S; V. Liest, i d. VergL DarBfeellg. V, S. lOOff. (daa. anch fiber die ab- 
weichende Entwiddtmg de^ französischen nnd «n^isdien liecbts). Der Übergang 
hat sieh übrigens nur alliiiählieh Nollzogen (s. auch Wc hrli, a. a. 0. S. 34). 
So hat /.. B. noch .TuHtiis .Mö.scr die Milde der neueren Gesetzgebung getadelt 
(vgl. niib. bei V. Bal khausen in Plitts ßep. f. d. peinL Becht I, S. iOlff.j 
IL Koeb, H. P. Btnn, 8. 214; Liest, Lehibueb, ■ § 84. 8. 810, Anm. 1% 
desgl. Kunde (im „Deutsch. Museum^ Ang.-IIoft 1777; s. Plitts Eepert. I, 8. 
298 ff.); ja auch v. Sonnenfels (Grundsätze I. § IS'i, B. 24.1) hatte noch pü- 
meint, daU y,die Gesetze durcli in die Augen fallende Strenge der Strafe 
(vom Kindesmordc) abzuhalten bedacht ma müßten"; vgl. auch Servin, Ob«r 
die peinL QmtftMgebg^ 8. 177 (ffir »acbarf e Stnfen*' fOr Abtzeibnng n. Kindee- 
mord; s. nSh. nocb unten B. 255, Anm. 1). Eine besondere Untersadiang, ob 
für die Verschuldung- einer Kindesmörderin die Todesstrafe aneroine^sen sei", er- 
schien 1798 von C. A. H. Ausdrückt, für die Todesstrafu al«. Regel z. B. 
noch: Claproth, Entw. I, B. II, Abeohn. 8, Hauptst 3, 10. S. (i2, 05 (der 
ttr bee. gnaeeme Begefanng der Tat aogar noch die geaehiifte Stiafe des 
rf'Irlorns -verlangte); Rathlef, Kindermord, S. 157 ff. (der ebenfalls noch ganz 
barbariache Schlrfongen befOrwortete); Ünietorp, Entwurf, $ 141, & 169/60 
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HDfl für völliL'e &traflosiji:keit des Delikts eingetreten'', eine Über- 
treibung der Prinzipien, die ein mndrmes Seitenetlick hat in der 
immerbin bcLüd weit eher zu rccIitffTtigeuden (aus dein von vielen ge- 
rade hier betonten ,.püpulationisUschen Gt^ichtspunkte"* irtilicb nicht zu 
billigenden) Agitation einzelner neuerer Schriftsteller zu Gunsten der 
straflosen VemicbtuDg des keimenden Lebeos („Abtreibung*^). ^) Auch 

vbd. mit i 152, 8. 171; Pflanm, Entwarf I, Abachn. 18, f 104, S. W vbcl mit 

Abscbn. 11, § 92, S. 86; vgl. ttch v. Dalberg, Entw., S. 160, Xr. 3. Spezioll 
gegen die Todesstrafe a. a. aber: Brissot do Warville, Theorie II, p. 
48; Pction, Mojens propos^ etc. (Bibl. phil. T. VU), p. 1U5; Diez in Plitta 
Rep. f. d. peinL Recht n, & 78 (vgl. oben 8. 2$4, Anm. 1)- V. Barkhavten, 
«bendaa. I, S. 407. Ober H. P. Stnrs a. M. Koeh, a. a. 0. 8. 211 ff.; ttber 
Kant: Closniann, Kindcstotung, i^. in, 17. Für Ver»tuinmelung und 
B randmarkunpf derTaterin: Servin, 1 i f r <iit* peinl, Gesetzp:fijr., S. 177/78 (8. 
dazu V. Kotteck a. Wclcker, Staate-Lexikuu V III, S. 126^ vgL auch schon oben 
8. 179, Anm. 1 n. S. 181, Anm. 8); für Brandmarkongam^: Gmelfn, Gnmd- 
sitze, § 68, 8. 140 (falls aum die Todaatrale ab acfa äffen w&de); fOr lebens- 
läntrl FroiluMtsstrafe (vgl. Malblank, Allg, jur. Blbl. II, 2, S. 244, Nr. 
5, C) z. P.. Wii land, Geist II, § 45Sff., S. 161 ff. u. Plitt in ««. Rep. I, Vor- 
redc, 8. 2u, 21; für Freiheitsstrafe auf Zeit bes. G. J. Fr. Meister, Prakt. 
Bemeikungcn I (1791) and die m^en Schriftsteller. Ober die prenfi. 

Gesctzgebmig dea 18. Jahrhunderts ». noch 8. 286 ST utncn; über emeapätcre Re- 
aktion go'son die vermeintlich zu milde Beetrafong der KhndeatStong a. Webrli, 
a. a. 0. ö. 126/27. 

1) S. V. Liszt, Lehrbuch, $ bi, S. 310, Anm. 1. DaU übrigens liier 
Servin angeffihrt ist, adidnt — aoweit wenigatena deiaea Schrift ,,I>e la legia> 
lation crimineUe*^ in Betracht kommt — auf einem Irrtum zu beruhen (vgl. die 
vorige Anm.), an dem allerdings cini* (/.. B. uiich von Omelin, Grundsätze, 
§6^, S. 139, Anm. i und nenerdin^rs wieder von <i. v. Stt riunk in Oross' 
Archiv 22, S. 75, Auui. i filierte) Stelle aua der Eiuk'ituag dt;* „vuu Ab- 
treibnog* mnir. handelnden Teila (Bach I, Kap. 8, Abechn. 1, § 2, 8. 170) bei 
Servin leicht Veranlassung geben kaan. Dagegen dürfte hierher wühl Potion 
^"•(^ref fint-l werden, der in s. Moyen» propo^As etc. (Bibl. phil. T. VII), p. 104 
bemerkt: „Ctj n'est puiut par des loi.\ pönales quDn jiai'x'iendra jamais 
ni k pr^venir ni :\ arreter Tinfantidde", s. auch ebd. p. liu, 114; desgl. vicl- 
lelebt anch Peataloaal (worOber an vgl. Gmelin, GmndBitaEe, % 68, S. 139, 
Ann. i). 

2) Zu dieser schwierigen Frage lanf dio hier nicht näher eingegangen wer- 
den soll) und ihre (sehr verschiedene und leider oft ziemlich oberflächliche) lite- 
rarische Behandlung s. jetzt bes. Radhruch in der Vcrgk Darstcilg. V, S. 16Uff., 
188fr.; anBerdam etwa noch: Groaa Ina. Aieldv, Bd. 12, & 848; Sehneiekert, 
ebda. Bd. 18, ä. 121 ff. u. In der Monataadlitft für Kriminalpsychologie usw., 
Jahrg. 11 (1905), lieft 10, ö. t;2:(ff.; 0. v. Sternock m Gross' Archiv, Bd. 22, 
S. 73ff.; Schultzenstein in der Z. f. vgl. R,-W., Bd. 17, S. 4llff. u. i. d. Z. 
,6eeets und Becht*^ 7, 20; Ed. Aug. Schröder, Das Recht in der geschlccht- 
Uehen Ordnnng aaw., 2. AnfL, Lelpa. 1896, B. 240/41; Lewin, Die Fraeht- 
abtieiboag naw. (2. Aufl., Berl. 1904), 8. 114^120; H. Dorn, Strafreeht tmd 
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eine nach heute geltendem Rechte wirklich straflose Tötung, 
nämlich der Selhslmord mit Einschluß des Selbstujord versncbs, 
verdankt diese liberale Behandlung gleicbtalls den Bemühungen der 
AufklüruDfrszeit. Waren auch anfang;« — unter den Nachwirkungen 
der Wo Iff seilen Philosophie — die Ansichten hierüber noch geteilt i), 
so konnte man auf die Dauer doch nicht darüber im Zweifel bleiben, 
weklier der bddeiiy immer sdiSrfer gesonderten Klassen: „VeEbreohen*^ 
und „lumoraliBehe Handlungen'* der Selbstmord snzareohnen sei 



Sittiiohkcilv 8. 59 ff.; Berolzheimer, ByttomV, 8.174/76 n. Ann. IS (Utontui^ 
angaben). Vgl. auch die Berichte von Graf zu Dohna in d. Zb H d. gea. 

ßtr.-W. 2r> (1906), S. 2Snff. (bcB. über Gisela v. Streitberg), von Kade im 
Jurist Litoraturblatt vom 15. Sept. S. 109, Sp. 1 und von Gross in s. 

Archiv, Bd 22, & bS, 8d (über Marie Kaüchke) t»owie ikl. 23, 6. '6b2 (über J. 
Onttselt), von Scbnltsenstein im Jurist Utentiubl. 16- Okt 1906, S. IM, 
^}) 2 i l er K. Waohtelborn). — Über die Schrift des Medliiners I i. \hl- 
folii, Nx^ciniras usw., Lcipz. 1906 (bes. S. 71 ff., 79ff.) s. Bclinp: in d. Z. f. d. 
gcs. Str -W. 27, S S"V}. VhcT die Stellungnahme des „Bundes deutscher Frauen- 
vereiae- m der Frage s. Zoutralblatt filr It-Wisa., Jan. 1907, S. S9. — Betr. 
AlitreiiKiiig v. Kindermord bd den NatnrvOlkttn «. Makarewic«, EfnAbnng 
In ffie FkiloB» des Strafrochts usw., B. olff. u. Berolzheimer ^^. stem V, S. 
174, Anm. 15; vpl. auch G. Bode im Areh. f. Stnifr. 53, S li:<ff. u 1, S. 123ff. 
Schon die Aufkiäruugääcbriftstcller wollten die Abtreibung der Leibesfrucht meist 
gelinder als den „Kindermord*' bestrafen, obwohl sie freilich in den Systemen 
oft gefwtera nur als eine bes. Art dlcMB letstem Ddikts anfgefafit wird <i. 
z. B. Qui Storp, Grundsätze des deutsch, peinl. Rechts (3. Aufl. 1783], I, | 277, 
S. 526). Ebenso bezügl. der Aussetzung der Kinder z. B. v. Globi^ u. 
Uuster, Abhandig., S. 191; vgl. auch Eathief, Vom Kindermord. S. 154, 
wShrend Quistorp (Grundsätze I, § 279, S. 528ff. u. 285, C, S.539ff., 542ff.) 
UertMii die fMiiiwiiwn Fllle genauer sondert 

1) 8. Frank, Die WoiffbdieSlnlkecbtqihlloeopUe^ 8. 4S, Anm. 10 (mit nih. An* 

gaben); V.Li szt, Lehrbuch, § 35, S. 156; Will enb&cher,a.a.O. S.44 ; 0»sip. Bern- 
stein, T>fo Bestrafung: des Selbstmords und ibr Ende (— lieft 78 der ^Strafrechtl. 
Abhaiidign.^,herausg. von v. Lilientbal), Breslau 1907, S. SOff. Übernoch spätere 
Gegner der liberalen Bebandig. de» Selbattnofdea, Inebea. miler den Theologen, a. 
ebda. S. 34ff. — Die dan SetbeUnorde heute eingeiinmte qratematiaohe Stelliuiflr 
«Titer den allß^emeinen Lehren des Sfrafreoht? (v^\. etwa die Lehrbücher 
des ötrafnM'hts von Berner [17. AufL], § 58, S. 94, v. Liszt, § 35, S. 156, 
Anm. 8 tt. H. Meyer-Allfeld, § 38, S. 223ff., Nr. 8) — statt im «besonderen 
Teile* bei den TötangaOUen (wie noch bd v. Grolman, Feuerbach und 
Boaahirt; a. dagegen C. 6. v. Wftehter, Lehrb. des riSm.-tcutsch. Stralr., Tefl 
I fStnttir. 1*'2r)], § ss, S. 100, Anm. IC) erscheint in der kriminaÜst. Auf- 
klürungslitenitiir noch als seltene Ausnahnie. s. z. B. bei Wieland, Geist I, 
Abschn. 4, Kap 5 („Von den wahren Gründen der Strafbajkeit gesetzwidriger 
HandloniKen*'), f 240ff., S. 314 ff. Sdiiifere Abaonderang von den ttbrigen 
Totungsfrdicn jedoch anch bei Rathlef, Vom GMale, Kap» tt, & 98ff. nnd 
Qniatorp, Entwurf % 252, 8. 277ff. 
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So betraclitete ihn denn schon Beccaria (§35, S. 151) zwar als 
^tine Sünde..., die Gott bestraft, da er allein auch nach dem 
Tod bestrafen kann", abernicht als „ein Verbrechen vor den Men- 
sch eu". Damit stimmten bald auch viele andere überein, in Deutsch- 
land — wo sich seit Goethes „Werther" die schöne Literatur der Zeit 
ebenfalls aufs eifrigste mit dem Thema beschäftigt hat — vor allem 
wiedemm Horn me 1.0- Dabeiwar man in der gOnstigen Lage, sich 

1) Über Beccaria vgl. aach Bernstein, a.a.O. S. 28) 39> Von Bommels 
Schriften s. bes. Übersetznnfr von Beccaria, S. 173, Anm. o: „Es mag dio Tat 
allenfalls Sünde sein, nur kann ich, nach dem gegebenen deutlichen Merkmale 
eines polMackea VeiImciMM (d. Ii. aimsr Poüseifibwtnitnng), es lür selchet 
nicht «rkeoaen*; desgl. ebd. S. 181, Anm. p: «Dia Tkt lumn. .. Sünde sein, 
die aber zu be^itrafen Gott allein sich vorixlialten hat"; vgl. aueh Rhip- 
poflia Quaest (cd, 1769), bes. obs. 127, auch ob». b96/97 (9. Landsbcrg, Ge- 
schicbte III 1, & »»7 u. Noten S. 259; Bernstein, a. a. 0. ä. 40 u. 58, Anm. 
71). — Über die seliQne Literatur der siebsiger nad Aohtsigar Jabrades J«hr^ 
hundertB (Goethe und der Streit um ^Wertber^ [eiseliienen 1774] beiw.fOr und 
wider das „ehriiclio Br;i,Mlibnis") s. O.Bernstein, a. a. 0. S. 36 — 40 u. Anm. 
65 — 78 (S. 57 — 59). Alt» Gegner der Bestrafung des Selbf^tniönloH (wenn 
auch zum Teil unter sich nicht ganz einig über die ethische liowertuug der 
Tat) Bind unter den Philosophen und Jniisten (vgl. im allg. Gmelin» Qrand- 
a&tse, i 78, S. 164, Anm. s; Oeib, Lebrb. I, 8. 382; t. Lisit, Lehrbuch, S. 

Anm. ; Rorn>;tcin, a. n 0. S. 20 nf> u. 40 44) ferner (außer Bec- 
caria und llotnniel) bes. zu erwähnen noch: Montesquieu in s. .pLettres 
Persancs", nictit mciir dagegen im „Esprit des luis" (s.niUi. bei Wcllauor, Der 
SeliietmoTd, insbea. Anstiftung und B^Ufe sum Selbstmord, Bemer Dlse., St. 
Gallon 1896, S, lO, (V.), m u. Bernstein, a. «. 0. S. 21, 22; vt,'i. auch unten 
S. 2fi0, Anm. 1); V.)ltaii e, lios. Commentairc, §19 (Bibl. phil. T. I. p. 25t ff.). 
Pri.x de I.i justias Art. V (Bibl. Phil. T. V, p. 22 ff.), Dict plill., Art. .Suieide», 
T. Xiil, p. 2ü2ff. (8. auch unten 8. 259, Anm 2; vgl. Hertz, Voltaire, «. 4.'}3; 
Hasmottteil, a, a. 0. p. 228/29; Berol«heimer, System V, 8.222, Anm. 47; 
Bernstein, a. a. 0. S. 22, 2.1 u. Anm. :!8, 34 [S. 53, 54]): ITolbaoh, Systeme 
de la nature, 1770, T. 1, p. 234. 1. TI liap. 14, p. 304ff. ivgl. Bernstein, a. 
a. n. S. 23, 24, ehds. 24, 2."», 20 auch über Rousseau [in seiner „Nouvelle 
Ueluitic^'j u. Diderot); Marat, Plan de legislation crim., a. a. 0. p. 1S4/85 
^vgl. G.-S. et, 8. 326 If., auch Bernstein, a. a. 0. S. 26, 27); Briesot de 
Warville, Discoum (Bibl. phil. T. VlK p. 97, 98, Theorie I, p. 93 n. 323 ff. 
(vgl. Bernstein, a. a. O S. 27): s. auch noch Bih!. phil. T. IX, p. 230; 
Servin, Über die peiul. Gesotzgbg, S. 3lofif. (und dazu Bernstein, a. a. O. 
& 28 sowie näh. noch unten S. 2ft9, Anm. 2, S. 260, Anm. 1. u. S. 261, 
Anm. 1); H. le F., Phm de Idgialatlon eto. (Bibl. phü. T. Vx p. 401; Ber- 
nardi, Discours (Bibl. phil. T. VIII), p. 129; de Valazß, Lois pönales (in 
doiistchcr Ül)ei-s , 1786, B.III, Kap. X (s. Bernstein, a. a. 0., S. 28: ebd. S. 55, 
Anm. 40 auch noch über andere Franzosen); Filangieri, System IV (3,2), 
Kap. 55, S. 679fr. (vgl. Bernstein, a. a. 0. S. 29, Friedrich d. 
GroDe (s. nSta. bei Willenbacher 8. 44, 45 n. Bernstein» a.a.O. 8.83; vgl. 
auch unten S. 25S, Anm. !. s. 2.'>.), Auto. 2 u. & 260, Anm. 2); Sonnen- 
AnklT ffir KriniuUnthnpoiogi». 28. Bd. 17 
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für die Besoiti 2:1111*1; der Strafe för die vollendete Tat schon auf einen 
allgenieinen kriraiDalpolitischen Grundsatz hcruftH zu dürfen, daß 
nämlich die Strafen stets „persönliolr s( iii, d. b. sich nur j2;egea 
den schuldigen Täter selbst nebten soileu'j, cm Prinzip, dem die 



feU, Grundsiitze, § lS7ff., S. 240ff. (vgl. auch Bernstein, a. a. 0. S. 41); 
Claprotb, Encwtnf I, B4L II, Abaefan. S, Hauptst. 3, § 15, S.68, 69 tyrmn- 
gleich nicht ohne Ausnahnie; vgl. Bernstein, a. a. 0. S. 41); Michaelis, 
Mos. Recht VI, Vorrede, S. HO; Tlathlef, Vom (ieiftte, S. 9H, n!)ff.; r. Olohi? 
n. Huster, Abhandig., S. u. Vier Zugal)r!i, S. HS. isn u. .'Uti— 348 (vgl. 
Bcrnsteiu, a. a. 0. S. 42, auch uutcu S. 261, Aura. 1); Graebe, lieformation, 
% 41, 8. 78; Orolman, Gnmdsitze, § 447, S. 284; vgl. anch noch v. Dal' 
berg, Entwurf, S. 154, Nr. H, 4. Über Job. Jak. Gella a. Bernstein, a. a. 
0. S. 40. — Wieland, Geist I. § 240ff., S. 314ff. wollte zwar keine Strafe 
mehr für den vollendeten iSolbstmord, weil er »kein Verbrechen, wenn aud» 
,dne BcfaSndlicfae Handlung" sei (§ 242, S. 317), wohl aber ev. noch Be- 
atrafan^ dea uillKlfickten Yeraneha (Bofibrigena anch Hommel, RhapaocDa, 
obs. 127 (Bernstein, a. a. 0. S. 40] und grundsätzlich wohl auch v. Soden, 
Ocist I, § 275, S. ^^1S'1^>. der seine Ansicht freilich so stark verklausuliert hat, 
daü man mit Bernstein, a. a. U. 8. 43 beinahe das Gegenteil herauslesen kann», 
and Ewir wegen der in der Seele der SelbetmlfaKleia herrscbeDden „bösen und 
adiidllchen Geainiinog* (a. bee. ( 244, 8. 820 a. nih. nodi bei Bernatein, m. a.0. 
S. 42, 43). Gerade umgekehrt dagegen wollte Gmelin. GnuidsStxe, § TU, S. 
165/6r) u. Anni. t. § 80, S. 167 ff. u. § 81, S. 170 den Vers ach des Selbst- 
mordee in d. Regel zwar straflos lassen, die vollendete Tat dagegen — die nicht 
mic dem ^Hodetoo'^ für «eioe anatritfliehe Handfamg" oder gar für «eine eot- 
achlosaeoe Heldentat*^ za botraehten sei (S. 167) — «a dem GeddilBpankte der Ab- 
schreckung anderer noch mit Strafe belegen (vgl. dazu auch Bernstein, a. a. 0. 
S. 43, 44 u. S. f>l, Anm. 59 a. E., S. 60, Anm. 90). Für stilles (unfeierliclies), 
wenn auch nicht geradezu schimpfliches (od. sog. Esels-) Begräbnis als Folge des 
Selbatmoidca aach Qniatorp, Entwarf, | 252, 8. 277/78; Pflaam, Entw. I, $ 
186, & 176ir.; Soden, Geist II, § 278, S. 316/1«; Beaeke, Vetaach, &100, 
Nr. 1 (und dazu Böhmer, llandb.. S. 2S0); v. Eber st ein, Entwurf, S. 132. 
SchimpfÜche?^ Hegräbnis (auf dem lüchtplatzo), ja event sclb.st Exekution der 
(eigcuUich verwirkten) Strafe am Leichname wollten manche noch für den Fall, 
datt ein Verbrecber aich dnreb Selbatmord der Irdiachea Jnatis entzogen. Vgl. 
be8. Filangieri, System IV (3,2), Kap. 55. S. 69t (wahrschcinl. oater deai 
Einflüsse des römischen Hechts; v^'I. Eernstoin, a. a. 0, S. 20, 80): Clap- 
roth, Entw., S. 69; Kathlof, Vom Geiste, S. 9S: Quistorp, Entw. I, § 2ä2. 
S. 277 vbd. mit $ 66, S. 78; Pflaum, Entw. I, § 186. S. 176 vbd. mit § 51, 
8. 45; V. Eberatela, Eatwarf, 8. lS8ff. — Über ^e Steflaag der ilteren eng^ 
UaclMn Schriftsteller zum Seibatmorde a. Bernstein, a. a. 0. S. 53, Anm. 
29; für die Erlaubtheit iat unter ihnen s. ,B. J>. Harne, On nddde (gedr. 

1783) eingetreten. 

1) S. darüber bes. Bcccaria, §35, S. 147/48 und ihm folf^cnd Voltaire 
(8. Hertz, a. a. 0. S. 433; Bernstein, a. a. O.S. 23) und Friedrich der 
Große <in a. Beekrift vom 6. Des. 1751 betr. d. früheren Selbetmordedlkt»; 
8. Willeabficher, a. a. 8. 44, 46; Beraateia, S. 88;. — Im allg. a. aoA 
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alten Selbstmordstraf en, wie das schimpfliche („unehrliche^) Begräb- 
nis und die Vermögenskonfiskation ')> die ja nur noch die unschul- 
digen Tlinterhlirbenen trafen^), aufs ärgste verletzen, weshalb sie 
als „unnütz und uDgereehf^ durchaus zu verwerfea sind. 0 2t\im 

über den Grundsatz der Persöuliehkoit der Strafe Marat, Plan etc., p. 
IM ff. («Los peines doiTent fttrc personeUee"; vgL O.-S. 61, 8. 228[24 o. Anm. 
1, 2 Tbd. mit S. 170, Anm. 1 u. S. 176, Aum. [ülii-r Kubc&pierre; vgl. radk 

Bernstein, S. 27]); Brissot de Warvillo, Tlk'üric T, chap. 2, p. 34 
{^Lii peine nc doit etre i'tcudue qup mr Ic caupabie**! und ebenda^, p. 1?^0; 
Bernardi, Diacoui« (Bibl. pbil. T. Vili), p. Silf.; du Pastorct, Cousi- 
döntioot aar Im lois pteales (1790), T. I, P. II« p. 128 (Bernstein, a. a. 0. 
S. 27); Kathlef, Vom Geiste, S. 83; Qui Storp, Entw., $ 65, S. 77, 78; v. 
Red er, Das i)einl. Recht I, Kap, IX, § 22ff. S. 154ff. vbd. mit § 29, 150 
u. Kap. XV, § IS, S. 344; v. Dalberg, Entw., S. 188, c; Bergk, Über- 
setzung vom Boccaria, S. 61, 62; v. Grulman, Grundsätze, § 12S, 8. 59. 

1) 8. dariUMT idUwnw a. a. bei Gnderian, Die B^ilfe zum Selbstmord 
nnd die Tltlnng dee EinwiUigeDdeD, Teil I, Berk Dies., 1899, S. 8, 9, Anm. 4 n. 

Bernstein, a. a. 0. S. 4—16. Insbe». über Frankreich l. noch Herts, Vol« 
taire, S. 162; V. Ovcrl..M k, n. a. 0. S. 101, Anm. 1; Bernstein, 8.1^19. 

2) S. darüber sciiou l- imiiriehs des Großen Keskript vom 6. Dez. 
1751 (WillenbUeber, a.a.O. 8.44 a. AnSkS; Bernatein, a. a.O.S.88); 
f^er Beeear ia, § 85, S. 147 d. 151; Voltaire, Gommentaire, % 19 (Bibl. 
phil. T. I., p. 25n 54), Prix de la justice, Art. V (Bibl. phil. T. V, p. 24), Dict. 
pbiloft., Art „Confiscation'-, T. V, p. 125ff. (vgl. Hertz, Voltaire, S. 433; Mas- 
monteil, a.a.O. p. 227, 260ff.; Bernstein, a. a. 0. S. 23)^ Marat, 
.Pfam ete., p. 184/85 (inbee. gegen die VeruiügcQskonÜBkadoa bd SeRMnoid als 
«nne terrible tyrannie**, obwohl er im allg. kein Gegner der Koofieltatico war; 
vgl. G.-S. 61, 225. Anm. 2 vbd. mit S. 327 ti. oben S. l'sJ, Anm. 1)? 
B r i s .s c) t d e W a r \ i 1 1 c, Ibeorie I, p. 328 ; 8 e r v i ii , ( bor die peinl. Ge- 
»etzgebg., S. 314 ; F i 1 a n g i e r i, System IV (3,2), Kap. 55, 6. 6S6; v. ä o n n e n- 
f eis, QfnadeilKe, § 187, 8. 241 (,Fttr [den SelbBtmSider) fiUt die Strafe eoBer 
den Knie der Wirksamkeit and UAt Schmerz und Betrübnis nur die schal d* 
losen Ange Ii örigen fühlen"); Rathlef, Vom Geiste, S. 105 il)oi dem 
unehrlichen Begräbnisse des Selbstmfjrders bleibe nieht.n übrig als der „unselige 
Endzweck, die Familie eines L'uglücklicben zu beschimpfen") ; W i e 1 a n d , 
Geist I, 8. 249, 8. 327/28, f 2S9, & S29fr.; Graebe, Befonnation, § 41, S. 78 
(„Strafe, die ohnehm nur U n s eh u 1 dl ge treffen würde*). \j;l. auch noch 
Qui Storp, Entwurf I, § 252, S. 279, Anm. a (gegen das ^o'^. Eselshegräbnis) 
n. § 253, S. 280 (gegen die Konfiskation; vgl. Bernstein, a. a. S. II); 
v. Soden, Geist I, § 271, S. 814, § 273, S. 315 u. § 276, S. 31U (u. tiazu 
B er netein, a a. 0. 8. 43); Gm eil n, GrandsfitEe, | 80 a. E., 8. 170 (gegen 
die Konfiskation ale «nnbilligc Strafe''; vgl. Bernstein, a. a. 0. S. 44). 

3) So aasdrncklici!: Filangieri, System IV (8, 2), S. 668 in t?berein- 
stimmung mit den meisten. Vgl. z. B. Beccaria, § 35, S. 147 (jünger echt 
und tyrannisch'') u. S. 150 («unnütz und ungerecht**); Michaelis, Mos. 
Beoht VI, Veoede, B, 39 (»die ■nnttae Banfe des Selbetmoidea*). — a im allg. 
andinocli Bernstein, a.a.O. 8. 44, der fibrigena liervodtebt, daS die deutaehen 

17» 
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Nachweise der Nichtstrafbarkeit auch des Selbsttuord Versuchs be- 
durfte man dagegen noch eines weiteren rechtsphilosophischen Hin- 
tergrundes. Man fand ihn hauptsächlich in dem Satze, daß der 
Mensch zwar dem Staate verpflichtet sei, .solange er lebe, nicht aber 
auch 86111 Leben unter allen Umständen f&r den Staat erhalten müsse, 
daß es Tielmebr VerhAltnisse gebe, wo man das Beebt, wenD siebt 
gar die Pflicbt babe, einer nnertrii^ich gewordenen Lage dnreb frei- 
willigen Tod ein finde zu bereiten, wie dies n. a. ecbon Hon- 
teaquieu in seinen „Lettres Persanee^i) und Friedrieh der 
Große in seiner „Apologie dn anioide'* ansgefflbrt haben. >) Im 
■Änecblaß an Becearia wird zuweilen aaeh noeh ein Vergleiob 
zwischen einem SelbstmQrder und dengenigen gezogen, der dem 
Vaterlande seine Dienste durch Auswanderang entzieht nnd 
zugleich sein ganzes Vermögen mit sich nimmt Dieser letztere 
erscheint viel strafbarer als der eiatere (der ja dem Staate sein Ver- 
mögen nicht entzieht), denn — so meint z. B. Servin — er bestebie 
geradezu sein Vaterland, da er ,,nur insofern ein Recht an dem 
Eigentnm des Staates" habe, „als er demselben Dienste leistet, wofür 
derselbe ihm etwas zu Eigentum anweist'', der Selbstmörder da- 



ScbriftBteller Hotz der Mißbilligung der äeJbtmordstrafea die Tat selbst doch 
„ethiscb meistens noch verworfen*^ haben. 

1) Montesqnien, Lettre« Penanes (1721), Lettre 76 (M. FlniL-Didot, Paiis 
1891), p. 862/6.'): „Poorqaoi veutKm que je trsvaille poor nne sodfitf dost je 

consens de n'fttre plus ... La vie m'a ^^t^^ donnt'p («unme une favenr; je puia 
doDC la rendre lorsqa'ülle ne l'est plus: la cause cemc, l'effct doit donc cesser 
aussi . ..Je suis obligö de aaivre Ics lois quand je vis sous ies lois; 
mait quand Jen'y vis ploB, penveiit*eneB melier encore?* YgLdasv 
Wellauer, Der Selbstmord usw., S. 68, 64, Berolzhcimer, System V, S. 218, 
Anm. -10, 21 II. Bernstein, a. a 0. 8. 21 vbd. mit iS. 53, Aura. 81 (über Ähn- 
lidikcit der Ansichten Montesquieus mit denen Schlopcnhauors). Über- 
dmünmend im w«. andi SerWa, Über ^ peinliche Qeeetzgebg.. S. 312: 
. . . Kein Goaets Terbindefc midi, (den Staat) mehr als mich selbst sa lieben, 
and da ich (dem Staate) nicht mehr dienen kann, ohne mir dabei ein Übel an- 
zutun, das ich mehr als den Tod furchte, so bin ich berechtifTt, (die) Dienste 
(dcä Staalä) niederzulegen''. S. auch noch Marat, Plan de Ugh\. crim., 
p. 1S4/85 (vgl. 6.-8. 61, S. 826/27 ; Bernstein a. a. 0. & M» 37 n. 8. (8, Anm. 42). 

2) S. darfiber Zell er, Friedrich der Große als Phflosoph, Berlin 1886, S. 81 
O. Anm. 236; Willenbftcber, a. a. 0. S. 44 n. Anm. 3; Bernstein, a a. 0. S. 38, 

81 u. r)r., rü, Anm ."»S, — Auch in der neneren Zeit ist man nicht viel iilier diese 
Begrüudinifr liinauppekommen. 8. z. B. 1 1 ;i 1 s r h n er , I>as jjemeine deutsche 
ßtrafrecht, lid. I tlierl. issl», 468;«9, Bernor, I^hrbuch (17. Aufl., Leipz. 1895), 
8. 94 0. fl. m.; vgl. niheres noch bei Wellauer, a. a. 0. S. 89fF. (im Ansdilnfi an 
Blödings Übersicht in s. Handb. des Strafrechts L Leipa. 1885, 8. 698, Ann. 9) 
n. Gnderiao, a. a. 0. S. lOfl., 16ff. 
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gegen verlasse „alles, was er bat"^, versetze sich gegenüber der Ge- 
sellschaft also wieder, „ganz in den Zustand . . in dem er beim län- 
tritt seiner Verbindung (mit ihr) war".') 

l'nttT (]f'n Delikten, die Leib und Leben des Einzelnen getälird* n, 
verdient en(ili Ii eine kurze Erwähnung noch der Zweikampf, über 
dessen zweckinäßi^e legislatorische Behandlung ^Vorbeugung und 
Bestrafung) man sich schon damals nicht recht einiiren konnte, und 
der auch heute noch sozusagen ein Schmerzenskind unserer Gesetz- 
gebung geblieben ist. Auch ui unseren Tagen ist immer aufs neue 
wiederholt worden, was schon im Jahre 1784 ganz richtig Prof. Graebe 
bemerkt ha^ dafi man bei den nun einmal herrschende Annebtea die 
Dnelle achwerlieb beramen werde, solange niebt zweckmäßige Ein* 
liehtüngen getroffen werden, den Beleidigten anständige Genugtanng 
zn Tersehaffen.^) Trotz alier Bemilbungen (nenerdings z. B. Ton 
Seiten der dentschen Anti-DueU-Liga) ist aber dieses Problem bisher 
noeh nicht zu allgemeiner Zufriedenheit gelöst worden.') Soll nun 

1) Servin, Über die iieinl. Gesetz^bg., S. 310, 312 u. 315 im Buch I, Kap. 4, 
Abschn. 5, § 1 mit der, auch schou äußerlich mit Bcccaria (§ 35, S. liTff. : 
„Vom Selbstmord und der Auswanderung'^) überoinatimmenden übei-adirifc „V um 
SelbBtmoid und von Entsagung des VaterlandeB" (vgl. andi Bernstein, a. ». 0. 
8. 28). Ähnlich auch v. Globig u. Haster, Abhandig.» 8. 193 (vgl. Bernstein 
S.42); dagegen aber Cimelin, Grundsüte § 2S, S. 164, Anm. r. Zu dem ganzen 
Vergleiche s. beb. autli uoch C. Q v. Wächter, Revision der Lehre vom Selbst- 
morde, Im N. Archiv des Kriminalrecbts, Bd. iU (1S2SJ, S. 6&tiff^ bes. S. 661/62 so- 
wie WeUaner, a. a. 0. S. 49. 

2) Über die Reformation der peittliehen Gesetze« f 43, B. 79. ■ — Zu \ ^'I- 
auch schon Frietirich dor Große in seiner ,, Dissertation" (Oeuvres T. IX, 
p. 32): „Le puint <ie difficult^ qui resto ä resoudro serait de trnnvcr un expf- 
dieut qui en conseivant i'honneur aux particuliors uiaiutient la loi 
dans tonte sa rignenr"; vgl. dazu Wilienb&cher a. a. 0. S. 42, 48 und Kobt- 
ransch in d. YergL Darstclig. III, S. 133 u. 137. Ffir besseren Schutz der Ehre 
a. a. auch Zaupser, Gedanken, Abhdlg. 2. S 'tO; v. Sotlen, Geist I, § 29."), 
S. 386 ff.; V. GlobiK u. Uu^tcr. Ahhandl^., S. ib4; Guielin, Grundsatze, § 75, 
8. 157. Für die heutige Zeit s. Kohlrauscb, a. a. 0. 133: .Gelingt Cd dem 
Staate, der verietzten Ehre denjenigen Scbnta ca geben, der bisher im 
Duell gesucht wird, so wird dieses verschwinden"; s. jedoch auch 
ebds. S. ISl ff. betr. d. Zweifel, ub ein solcher Schutz durch eine bloße Kefonn (Er- 
höhung) unserer Beleidi^'un^^sät rufen möglich sei; desgl. v. Liliontbal in der 
.Deutsch. Jur.-Zeitg. vom 15. Juni 1907, Sp. 673 ff., bes. Sp. 676/77. 

S) Über die — anch ala Zagabe aar Dentschen Jnriaten-Zeltg., Jahrg. 1905, 
Nr. 7 erschienenen — „Anträge der Deutschen Anti-Duell-Liga" (bes. auch 
betr. Einfiihmno: von Ehrengericb ten " (von Standesgenossen]) s. im all»?. 
Graf zu Dohna in d. Z. f. d. ges. Str. VV. 2(i, S. 557 ff ; TJepmann in der Monats- 
schrift ffir Kriminalpsych. usw., Jahrg. II (1905), ö. 126 f.; vgl. Kohlrauscb, 
«. a. 0. 8. 181 n. Ann. 1, & 184 fr. n. Anm. 2. £bds. S. 184^189 aaeh Ober die 
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der Zweikampf, so lange er aocb gehandhabt wird, bestraft werden, 
nnd, wenn dies zu bejahen, an wem und auf welche Weise? Das 
sind die Fragen, über die auch in der Aiifklärunfrszeit schon die 
Meinunj^en sehr wesentlich auseinrtnrlor p-ini^en. Während damals 
viele das Wp*^en dieser eig-enmächti^^en ?Selb9thilfe verkannten, so daß 
sie darin lediglich etwa eine ^esp^-ce de nieurtre" (Friedrich 
der Große)'), ja wohl p:eradezu eine „überlegte Mordtat" e^ 
blickten (v. Globig und Hnster) und daher beide Duellanten 
(p:anz besonders aber den, der seinen Gegner getötet oder verwundet) 
einer strengen Bestrafung unterwerfen 2), andere (wie namentlich von 
Soden) dagegen umgekehrt womöglich alle beide ganz straffrei aus- 
gehen laBsen wollten 3), glaubte eine dritte Gruppe mit Beccaria 

bei Einsetzung von Standesgerichten zu bewältigenden Schwierigkeiten* 
Für Ehren- bezw. S t and es pro richte sind von den AufklärungsschriftsteUern 
^chun eingotretea in Deutsch taad u. a.: v. Soden, Geist I, § 295, S. 337/3S, 
und Gmelin, Grundsätze, §75, S. 15S, Anm. p; von Franzosen s. b«s. Servin, 
Über die peinl. Gesetvgebg., S. 174; vgl. auch Marat, Plan etc., p. 168 <t. 6.*6.61, 
S. 326 u. Anm. 2). Hier («owie bei Glaproth, Entw. I, B. II, Abschn. S, 
Uaupät. 3. § 1, S. 54, Anm.a, v. Soden, a. a. 0. § 2Ü4ff , S MH'tff., Gmelin. 
a. a. 0. § 75, S. 157ff. u.a.m.) auch über die Vorbeugungsmittel gegen den 
Zweikampf überhaupt (wie z. B. Kontrolle des Waff«ntn|^iu u. drgl.}. ~ Bafi 
die Voiadniften mneres geltenden deataehen Beif^Menfraehta weit mehr den 
Charakter von Bekämpfnngsra aß regeln als von eigentlichen Strafbesttm- 
mungen an sich tragen, hat neuerdings bes. A. Thoni f cn (Grundriß des deutschen 
Verbrechensbokämpfungsrechts, Bes. Teil, Herl. IdOti, S. b2ff. und Das deatscbe 
Btrafredit, Beil. 1907, S. 815 ff., 81S) betont n 

1} So: Friedrich der Große in seiner »Diaaertation** (Oeuvres T. IX, 
p. 32,33), wo die Duellanten als „espece de meurtrlcrs" hezeichuet sind; vgl. 
Willenbücher, a. a. 0. S. 48; Kohlrau«cb, a.a.O. S. 137. - Über Vol- 
taires fcindlicbo Stellung zum Duell s. Masmontoil, a. a. 0. p. 22b/27; über 
die Enzyklupüdiaten: Overbeek, a.a.O. S. 101— Aber Marat, der 
(Plan 9^ p. 184) ebenfalla für atreni^ Beatnftmg war, a. Günther hn G«^. 

«1, S. 325/2n, DIO. 

2) S. (außer v. Gl ob ig u. Hu st er, Abhandlg., S. 185, 183 fJcli sehe nicht 
ein, warum solche vorsätzliche Mörder besser daran sein sollten aiä andere /**]) 
bea. auch Servin, Ober die peinl. Geeetzgebg-, S. 174 (der „jeden, der aich in 
einoi Zweikampf einlAßt, ala vorsitzlichen Mörder" betrachtete). Mehr 
oder weniger ähnlich ferner: v. Sonnenfels, Grundsätze I, § 185, S. 237/38; 
Zaupser, Gedanken, Abhdlg. 2, S. .i^; Claproth, Entw. I, B. II, Abschn. 8, 
Ilauptst. 3, § 1, S. 53j (Juistorp, Entwurf 1, § 273, S. 300; PfJaum, Entw. 1, 
§ 198, 3. 186fF.; Beaeke, Tennch, S. 101 (für Talion im Falle derTStnog: vfdL 
Böhmer, Handb.,S. 289); Wieland, Geist II, § 442, S. 147, Kr.XVIII; Oniclin, 
Grundsätze, § 75, S. 154 ff.; v. Dalbori?, Entwurf, S. 159 u. n ni. Atisdrucklich 
gc-rcn dir5c Auffassung aber K.atlilof , Vom Geiste, S. 84, 35^ g^eu die Todes- 
strafe auch Graobe, Reformation, § 42, S. 79. 

8) V. Soden, Geiet I, § 294, 8. 388/86: „Strenge der GeMt^^ebuBg wSide 
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^daa wirksamste Mittel zur ^'erhütung dieses Verbrechens" darin er- 
blicken zu dürfen, daß man nur den so^. Auirreifer, d. h. „den, der 
die Veranlaasunjs: zum Zsveikam|)f ireo;ehen", i)estrafe, den dagegen 
„für unscliuldig" erkläre, „der ohne seine Schuld gezwungen worden", 
seine Ehre (die die bestehenden ^Gesetze nicht zu scliützen vermögen*) 
zu verteidigen.*) Besonders hervorgehoben zu werden verdient end- 
lich noob, daU die auch in der Neuzeit wieder von eiozelaen erhobene 
Fordermig, das Duell statt mit der sog. custodia honesta der Festnngs- 
halt mit strengen, entehiendeD Strafen (Znohthans» Yeiluat der hfirger- 
liehen Ehrenteehte n. dgl.) sn belegen dtx Anfklämngsseit bereita 
gßm gel&nfig gewesen ist Meinte man doch diesen Wnnsob mit dem 
^ früher sohon nfther erSrterten — Gmndsats in Übereinstimmung 
bringen an können, die Strafe als Beaktion gegen die entscheidende 

mir den EnthmbumoB des Stutobfiigen erhöhen . . . Man verUste mUo die 
Strafe des Zweikampfs ganz. Man suche Mittel gegen ihn, wo sein Grund 

Hr<^t: im norzcn des Menscliun:''; ebd. § 29B. 8. ^Bis dahin '^nfiiiilich bis 

zur lOin.'^etziinj; von ^taiidesgorichtcn zur Aburteihing von Beleidiguugea [s. oben 
8. 202, Aum. 4]) kann die Gesetzgebung zwar den motwilligeu Beleidiger 
strafen, aber ohne die Sofiente Ungerechtigkeit nie den beleidigten Hann von 
Kiiro. der Bein IcoatbarBtee Gut selbst zn schützen, zu erlialten, zu rotten sucht, 
das ihm die Gesetzgebung mit aller ihrer Macht nicht erhalten kann" (vgl. dazu 
auch Geib. Lehrb. I, 8.335; v, Liszt, TA-lirbiicli, § S. rriTi. Von Franzosen 
ft. aoch Brissot de Warville, Diseuurä iBibl. phil. T. VI», p. y^: („Cliangez 
roplaion * * . aar l'homtenr, mala ne la punlases pas. La peino est in- 
anffieaante . . M. Theorie I, p. 325 („Qne les lois cessent donc de lutter 
Contrc ce fh'an, le fiiiit de roinnion public! Qu'on ccsso d'armer la main 
du bourrcan connv ce« duellistes! C'eat uue fausse politique" etc.) und Ber- 
jiurdi, Discuutä iBibl. phil. T. Villi, p. 151. 

1) Becearia, § 29, 8. 139, 140. Im weseotl. BberebwÜmmeRd Pllaniriorl, 
System IV (3, 2», Kap. 51, S. 603 ff. u. bes. S. 60Sff. Dagegen aber aaadrUcklicb 
Servin, Über die peinl. Gpsct7;(bg., S. 174 u. v. Globig n. Hnster. Abhandig., 
S. IS3/84. — Claprotii, Entwurf, 8. 53, 54, Anm. a wollte für den Fall, daß 
keiner der Duellaateu getötet worden, den „Herausforderer" allemal 
doppelt 80 hoeb als den Heransfceforderten bestrafen. Ebenso der Sache nadi 
Beseko, Versuch, 8. 101. Sehr ikasniatiBch ist Wieland, Geist § $4Sff., 
S. 142 ff. 

2) S. darüber im allgem. Kuhlrauscb in d. Vcrgi. Darstellg. III, 197 u. 
Anm. 1 u. S. lUS, der aber selber (S. 128, 107 ff.) dagegen ist Hervorzuheben 
l>es. Binding in der Dentsch. Jnr.-Ztg., Jahig. n (1897), Nr. 1, S. SIT., bee. S. 4» 
Sp. 2 u. Anm. 1 u. S. 5, Sp. 1 sowie in sm. Vortrage „Der Zweikampf und das 
Gesetz" f= ,.Nene Zeit- und Streitfnij,'en", lierausgog. von d'M- (icl^^ Srifrung zu 
Dresden, Jahrg. Iii, Heft 2), Dresden 1905, bes. S. 11 ff.; ferner Landgerichtsrat 
Thomsen in der Deutsch. Jur.-Ztg., Jahrg. 1902, S. 134, Jahrg. 1906, Sp. 193ff.; 
Strants. ebds. Jahi^p. 1906, Sp^ 182/88: Hamm, ebda. Jahrg. 1906, Sp. 222 ff. — 
Die Anti-Ducll-Liga will die custodia honesta wenigstens durch GeRbignb «HetMn 
<Tgl. Z. L d. ges. Str.-W. 20, S. 557/58). 
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Triebfeder des Delikts flnVr: das übertriebene Ehrf^efUhl) erscheinen 
zn lassen.') Nur haben sich freilich die Einsichtigeren schon damals 
niclit verhehlt daß das Gesetz vergeblich Ehrenstrafen für Hand- 
lunjren androlit, die in der Öffentlichen Meinung nichts Ent- 
ehrendes an sich trafjen, und daß demnach auch jener vorgeschlagenen 
Behandlung des Zweikampfs gegenüber das Volksempfinden sich wohl 
ablehnend verhalten würde. ^) , Könnte jemand'^, so meinte z. B. 
der prinzipiell jener Forderung niobt abgeneigte Michaelis, «das 
KniiBtstflck erfinden, das Duell, zu dem bloß ein nnreebt verslaDdener 
Point dlionnenr die Triebfeder ist, mit einer (ancb) bei dem Publiko 
geltenden Infamie zn bestrafen*, dann — aber aneb eben nur 
dann — „btUe er das alle Preiaanfgaben fiberstdgende Problem der 
geeetzgebenden Elngheit . . . geldst*^*) Bis heute bat man jedoeh auf 
die |,Eifmdung'' jenes „KnnstBtaeks'^ noch immer ye^blich ge- 
wartet» 

Fragen wir nun, welche Rückwirkung die kriminalistisohe 
Anfklärungsliteratur tatsächlich auf die Gesetzgebung der Zeit 
ausgeübt hat, so ist zunächst festzustellen, daß fast keiner der grofi^n 
europäischen Staaten von der fortschrittlichen Strömun^r iranz unbe- 
rührt geblieben ist«), — und auch hierin zeigt sich wieder ihre inter- 

1) S. das nähere darüber bcIiuu üben S. is:i 54, Anm. 4 a. 5. Über die Gegner 
des Grundsatzes s. auch die folgende Anmerkg. 

2) 8. z,B.Filaogieri, System IV (3, 2), Kap. 31, S. SSff. tt. lM8.8.?6ff.; 
Obaervstioii« snr le trdti des dilita et des peineB (Brlssot, BIU. phil. T.I), |i. 

315; Gmelin, GrundsStzo, § 29, S. 65 u. Anm. t (Ehrenstrafen „würden mit 
Schaden fregcii solche Verbrechen gehraucht werden, mit welchen man nach ge- 
meinem Vorurteiio keinen Begriff von Unehre verbinden kann, und die 
g«8etdlciie Ehilofligktft wttide xnletrt dem Verbrecher snr Ehre werden . • * 
[Anin. tj Eben daher Bind die entehreoden Strafen wider den (siel Dnell nicht 
immer zu raten ..."); v^'l. cbds. § 75, & 157; a.anch Klein, Fragmente^ & 7S 
tt.v. Soden, Geist I. § '2'Ji, 8. 335. 

3) Michaelis, Mus. Kcciit (2. Aufl.) VI» Vorrede, S. 55 (s. Gunther, Wieder- 
vergeltg. II, S. 221/22, Anm. 6eO), vgl. anch ebda. S. 120. 12t n.8. 117: „EhreunA 
Schande hängen eigentlich niclit von den CiCHOtzon, sondern von der Meinung 
der Menschen ab . . - Man verbiete einmal das Duell nntcr der Strafe, daß jeder 
Duellant zur Schande zeitlebens einen Strick um den Hals tragen soll, so wird 
maiiciier sich duellieren, bloU um dies Ürdenszeichen zu en iugcn." — Eine äbnlicho 
BenrtelHmg von Selten dee Volk» wfirde wohl auch der VerwirkUchunj; dee von 
y. Glob;ig u. Husterp Abhaudl<?., S. IbA gemachten Vorschlags snTdl Wttden» 
„diejenigen zu belohnen, welche den anjjebotenen Zweikampf anngeschlagCQ 
haben", der sich in ähnlicher Weise auch «rhon bei Claproth, Eutwurf S. 54» 
Anm. u fiudet. Über Gmelin s. scbou oben iS. 145, Anm. 1. 

41 Da, wie L5ning (i. d. Z. f. d. gee. 8tr.*W. 4, & 252) bemerkt, für die Auf- 
kUrnngsBcbriftsteiler „der Erlaft nener Btrafgeietae nach den hieifOr anfgestellteii 
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nationalität. Merkwürdig ist «0 dabei aber, daß gerade derjenige 
Staat, Ton dem die ganze Bewegung einst ihren Ausgang genomrocn, 
Frankreich, erst verhältnismäßig so spät, nämlich kurz vor und 

während der Revolution ') dazu geschritten ist, die Forderungen seiner 
g^roßcn Fhiiosoplien und l'hilantbropen in die Tat unizusetzen 2), während 
lange zuvor in dem uns heute so konservativ ersclieincnden Ru ß lau d 
schon Katharina II. — in ihrer berülinitcn ^Instruktion für die zur Ver- 
fertigung des Entwurfs zu einem neuen Gesetzbuche verordnete Kom- 
mission'^ 3) — den Versuch gemacht hatte, die Gedanken Montes- 



Ilezeiiteii das Ziel aller Bestrebungen und Bemühungen" bildete, so ist es wohl 
begreiflich, dafi die Verfasser es ffir dnen „(Iberechwliiglich begliickenden Lohn" 
hielten (s. r. S öden, Oeist der peinl. Geeeta^bg., Vonede cur 2. Aufl., S. 3), wenn 
ihre Schriften — wie es tatafu liHeh öfter der Fall gewesen (v^l. duriibef anßor 
Soden, a. a. (). S. 2 nncli (iraohe, Refornintfnn § 12, S. 2:1, Uetzel, Die 
Todesstrafe u»w., 8. Ib2, v. Overbeck, a. a. 0. S. 126 suwie das unten S. 270, 
Anm. 9 Uber Marats Plan de ligisl. erim. Bemerkte) — die Kabinette der 
Großen'' eindrangen, da sie hierdurch mehr Gutes wirken konnten „als die tiefsten 
8pekulnti\ tri Untoi-siulmn^^'n, die in den Stndipi-stnben der Gelehrten verborgen 
geblichi'ii wären" (Mal blank, Geschichte der P.G.-O., § 52, S. 236). „Die Ge- 
setzgeber*' at)er priesen sich ihrerseits „glücklich, die Ehre zu haben, daß sie die 
wiesenaehaftlicben Ansfditen ihrer Geldirten dnrdi Gesetse ▼erewigen konnten 
nm dadurch den Ruhm philosophischer Regenten einzutauschen". |C. J. A.Mitter- 
maiiT, Über die Grundfehler I r liehandlnng des Kriminalrechts in Lehr- und 
Stmfgrsctzhüehem, Bonn 1^1 !t, ^. '.».1 - Auf tinzplnc ^csptzliche Bestimmungen aus 
dieser Zeit ist schon im Vorhergehenden gelegentlich hingewiesen worden. Vgl. 
bes. S. 165, Anm. 1 a. B., 8. 188, Ann». 2 a. E., S. 234. Anm. 4, S. 251, Anm. 4 
n. £., S. 252, Anm. 1, S. 258, Anm. 1 u. S. 259, Anm. 2. 

1) S. V. Overbeck, a. a, 0. S. 127. — über den sehr hervorragend cre- 
wesenen „Anteil der französischen Aufklaningsliteratur an der Revolution" über- 
haupt s. den gleichlautenden Aufsatz von P. Sakmann in der „Beilage zur 
(Hflnchener) Allirem. Zdtnni^, Jahn?. 1902, Nr. 144 (vom 27. Juni), S. 561 ff.; vgl. ' 
andi Günther im G.-S. r,l, S. l"Off. — Bczugl. der Meinungsverschiedenheiten 
Uber den Einfluß der französischen Aufkläruiiff^Hchriftsteller auf die „Declaration 
des droits do l'homme et du citoyen" vom 26. Juli 1769 s. näheres hm Egon 
Zweig, Zar Verfissongsgcsdiidite der framsMadien Eevdation, in der «Beilage 
aor Allgem. Zeitung**, JArg. 1905, Nr. 121, S. 853 ff. n. Nr. 122, S. 863». 

2) Zur Literatur über die ^trnfgesetzgebung der franzosichen Revolutionszeit 
8. Günther im G.-S. 61, S. im (;2, Anm. 1 11. S. I!i2,93. Anm. 3 vbd. mit Wieder- 
vergeltung, III 1, S. 32, Anm. 4U u. ä. 113/U, Anm. 250. Hervorzuheben: Ed. 
Seligmann, La Joatice en fVance pendant In r6volutioD, Paris 1901 <dB8.p. 559 ff. 
aBibilographie"); an vgLaudi Herta, Voltaire, Kap. 18, S. 503ff. 

3) Von dieser Instruktion, datiert vom 30. Juli 1767, die Rosclior in 
seiner „Geschielite der Nationalük m niiik in Deutschland'- (Munclien lST4t, S. 793 
eine „aplioristisdic Enzyklopüdiu der llechtn- nnd >'taats\vi!>sc'ti»ehaft" ^^enannt 
hat, findet sich ein Abdruck (der franz. Übersetzung) in Brissots Bibliothdque 
philoa. T. III, p. 84 ff; AuaaSge daraus nacli der dentsdien Übersetanog (Big» 
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guieus und Reccarias „in die Sprache des Gesctzp:ebers zu ühtr- 
tragen" '), Jii diese Gedanken in dem kleinen Großherzogtum Tos- 
kana (dnrcb Peter Leopold „den Weisen'^) und noch früher in 
Preußeo (daroh Fried rieb den Großen) za wirkJieher XhiiehfUh- 
rung gelangt waren. Ist es doeh eine der ersten Begierongsband- 
longen d^ jungen Königs gewesen, die Folter, die er in seiner 
^^Dissertation'* für einen ,,eben8o grausamen, wie nnnfttzen Braneh" 
erkürte^, in seinen Landen so gut wievöllig zu beseitigen woxmn 
sieh dann eine het nnnnterbroebene Beibe fortsebritdicher, von frei- 



u. Mitau ITHS) bei Flathe^Homin el , Übereetzung von Beccaria, Vorrede, 
S. X ff , K i L'k, Übersetzung von ßeccaria I, S. 38 ff. und Rölimer, Handb. 
der Lit det» Kriminal rechts, § 67, Nr. 1056, S. 424 ff. Zur Literatur 8. auch die 
Angaben bei Günther, Wieder\'ergeltung II, S. 170, Aum. SS8 u. dazu jetzt 
noch Hasmonteil, La KgisL crim.| p. IIS a. Essel born, Üben, too Beonria, 
Einltg.» 8. 40 n. Anm.** 

1) So: Liszt, Lehrbuch. § 7, S. 36 (betr. Montesquieus Esprit des 
lois; vffl. auch schon oben 172. Anni. l u. 174, Anm. 3), womit fbetr. 
Beccaria) zu verbinden £Hselborn, a. a. 0. S. 40 u. Pesaina, 11 diritto 
pönale In ItaHa etc, p. 18. — Über die tataftchllche Nfcbtvolliiehtiiig der Todes- 
■tiafe in Rußland tmter der Kaiserin Elisabeth s. unten S. 278, Anm. 2. 

2) Zur Lifcratur Hlier das to'tkanisrhe .StrafgesGly.hiicli von 1786 (ni dcutsrh. 
Übenwtzung abge<ir. in Sdilözur« Staats- Anzeitron Bd. X, Heft 30, 3S.i ff., 
393 ff.) 8. Bö.bmcr, Handbuch, §65, S. 432ff.; (juatlitjr, Wicdcrvergeltuiig U, 
8. 26 ft, Anm. 26 n. 8. 86, Anm. 18&;86 {füm die Einwirknng der Ideen Bec- 
carias auf das Oeaetzbuch i ; Pcssina, a. a. 0. p. l o« 21ff. Das Geaeizbach 
hat auch Einfluß auf deutsche Strafgesetzen twüifc nüs-^eObt, s. z. B. auf 
den von K. v. Da Iber vom .lahre 1792; s. das. Einleitung, S. 4. — Über die 
Abschaffung der ToUebätrafe iu Tobkana s. noch untoa S. 27S, Anm. 2. 

8) & Diwertation {Oeuvres T. IX), p. 28: «an nsage honteuz k des 
chretiens et ä des peupies polic6s, . . . aussi vvnv\ iiu'inntile"; vgl. Willen» 
büclicr, n. a. 0.' S. 49 u. Anm. 5. — Eine kur/v 7n<^:in)?iieiistcllunc: der An- 
sichten der übrigen wichtigsten Aufkläiningsschrift.Htt ller über die i oiter (auf 
die bier grundsätzlich nicht naher eingegangen werden soll) hat unlängst 
Hana Sehneiekert in diesem „Arcbiv", Bd. 27 41907), S. 848/44 gegeben. 

4) S. näheres bierüber (Kab.-Ordre vom 3. Juni 1710 und spatere Ergän- 
zungenl bes. bti Koscr, Die Abschaffung dor I'ortur durch Friedri('!i d^n 
Großen, in den „Foi-sclnin-^on zur brandenb. u. prcuii. Geschichte", Bd. VI (Ib^'l), 
a23Sff. u. Boitze ebd». BU. VII, S. 12i> ff.. 133 fL sowie in deesen Schrift «Die 
Straftvcbtspflege unter Friedrieb Wilhelm I.* (Beitrilge zur brandaib.*preaBb 
Kechtsgescli. III), Berlin 1S94, Exkurs Nr. 20. S. 71 ff. Zu vgl. etwa femer 
noch Ilülschner, Geschichte, S. 147; ßerner, Die Strafgesetzgebung in 
Deutschland von 1751 bis zur Gegenwart, Leipz. I*>ü7, § 40, S. 32; iStölzel, 
Brandenb. -Preußens Bechtaverwaltung und Bechtaverlusung, Bd. n (1888), 
8. 141 fr.; Landaberg, Gescbiehte in 1, 8. 222; Willenbücher, a. a. O. 
S.4Sff., 51 ff. u, Anm. 1 (Literatur). — über Abschaffung der Folter in anderen 
doutscheu Staaten e. u.a. Maiblank, Geschichte der F. G.-O., $ 53, & 248fr. 
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sinnigem Geiste fretraj?ener Gelc'^enheitsg:esetze ang^eschlossen hat.') 
Ziemlich lange freilich hat es dapcf^en auch in Preulien gedauert, bis 
■eine neue, vom Hauche der Aufklärun^'^ briührte Gesanitkodi- 
fikaticn des Strafrechts zustande gekommcD. Sie ist eiitbalteu im 
20. Titel des TL Teils des m^. „Allgemeinen Landrechts für die 
preußischen Staaten", jenes j^roüiiruj^^en. allen Gebieten des Rechts 
gewidmeten Gesetzes Werkes, das schon nnier Friedrich dem Großen 
begonnen, jedoch erst unter seinem Naciifulger Friedrich Wilhelm IL 
im Jahre 1794 zum Abschlüsse gebracht ist^) Schon sieben Jalue 
fraber (1787) hatte in Oaterrdeh Joaef 11^ des prenSucben Königs 
Gennmiogsgenosse, ein — jetzt meist naeh ihm als ^Josefina'^ be- 
zeichnetes — Stntfgesetsbnoh erlassen das nach Form wie Inhalt 
<len denkbar sOrksten Gegensats za der bisherigen Teratteten, unter 



O. G. WIehter, Beilagen »i Vorieeniigeii Uber d. dentsch. Stnfr., Lelpe. 1881, 

S. 1'.'^; Franz Uelbing, Die Tortur (Gesch. der Folter Im Kriminalvcrfahren 
aller Völker und Zeiten!, Berlin (ohne Jahreszahl), Bd. II, Kap. XIII, S. 216; 
Schneickert, a.a.O., <Mö. Insbcs. über Österreich a. auch noch: Finger, 
Osterrdchiaches Strafrecht, Bd.I <2. Aufl., BerL 1902), S. 54 jl Adid. SS; EBsel- 
horu, Üben. v. Beeoaria, Einltf^., S. SO a. Anm.**; Pe sei na, II dlritto penale, 
p. 18; über Toskana (G.-B. von 17S6, F/mItg. u. Art. s. Günther, Wieder- 
verglt^^. IIS. 26, Anm. 26; über andere nicht-d ciitscli«' Stn.nten: Mal blank, 
^. a.0. § 52, S.241j lielbing, a.a.O. S. 216; über die luätnilvtion Katharinas II. 
von BnUand v. 17ST (Anm. US): BOhmer, Handb., S. 424/25. 

1) S. darfiber Willenbacher, a. a. 0. S. S, 14 ff., 85 ff., 47fr., SS; ygl. 
aocb Malblank, a. a. 0. § 52, S. 237 ff: Oraebe, Über die Befonnation, § S, 
8. 14 ff.; (V.Arnim), Bruchstücke über V'trbi(Mlu*n und Strafen usw., Frankf. u. 
Leipz. 180S, Rd. I, S. 11 ff,; Abejjfr, Vereucti einer Gosoli. der Strafgesetzgbg. 
und des Strafreehts der brandenb.-preuÜ. Lande, iierlin Iba.j, § 2tiff., 6. 133 ff.; 
Hältebner, Geacbichte^ § 20, S. 172 ff.; Bern er, Strafgeietigbg., $40, 8.32 ff.; 
Stulzel, a. a. 0. II. S. 229 ff.; derselbe, Snan», ein Zeitbild usw., BeiL 1685, 
& 220 ff.; V. Liszt, «tnifr. Aiif^. II, S. 140. 

2) Zur Literatur über die Entsteiiungsgcschichte und den Inhalt des prenB. 
A.U-R., dessen atrafrochtlicher Teil ziemUcb allgemein als dfn> eehwidiete gilt 
<vgl. n. tk. audi v. Liest, Stnfr. Anfe. II, 8. 147), a. die Angaben bei Oflnther, 
Wiedervei^ltg. III 1, S. 10, Anm. 3 a, E., S, 23 ff., Anm. 15 ff. u. bee. 17, 
fi. 61, Anm. IIS ff.; vgl. auch noch Landsberj?, Gpschirhtc III 1, S. 465 ff, 

8> Ober die österreichische Josefina (übrigens „das erste aus- 
schließlich dem Strafrecht gewidmete GeaoUbucb'' [U. Heyer- Allfeld, Lehr- 
Inich, S. S6]) die lilwstorangaben bei OAnther, Wiedervergeltg. III 1, S. 20 ff. 
n. Anm. 28 ff., 8. 85 n. Anm. 187 ff. und daan nodi: Landsbcrg, Geschichte 
TT! 1, S. 52(»'2I , Finger, Österreich. Strafr. I (2. Aufl.), 8. 54 ff. u. Lehrbuch 
des deutsch btrafrechta I (1904), S. 56, 57; Högel, Geschichte des österrei- 
chischen Strafrechts, Heft 1, Wien 1U04. Kap. 22, 23, S. iBff. u. 82 ff. Über das 
nahe verwandte 8t03. f. WeetgiUzien Ton 1796 «. m. Wiedervergeltg. III 1, 
28, 39, Anni. 33 o. S. 92, 93, Anm. 206. 
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Maria Theresia erlaaaeoen Kiiminal-Konstitutioo, der 80g. „TheiesiaDa'* >)r 
bUdete.2) 

Diese Gesetzbücher der zivoi gruüten Glieder des damaligen 
deutschen ReicbH *) verdienen nun nocli eine etwas iiäherf lietracb- 
tung schon deshalb, weil sie beide auf die Kecliiseritwicklun^ der 
Folgezeit einen wesentlichen Kinfiuß geübt haben. *) Die Josefina ist 
zwar nur wenige Jahre in offizieller Geltung gewesen, ulxi das Straf- 
gesetzbuch von 18ü:j, das an ihre Stelle trat, ist — von einigen ein- 
schneidenden Änderungen abgesehen ~ eigentlich nur eine erweitert» 
Auflage davon und dieses dann wiedernm die nnmittelbare Quelle 
des IStiB^esetzbiiebs vom 27. Mai 1852 gewesen das trots adner 

1) 8. zu der LiterataiziiBRinmensteJIaiig betr. dieThemiana bei Günther, 

Wicdorvci-rreltfr. ni 1, S. 20 ff. u. Anni. ff . ihes. Anm. 10) u. S. 43 ff. u. ilio 
Anmerkf,'!!. jetzt bes. noch: E. v. Kwiatkowsky, I>ie Conf>titiitio eriminalis 
Theresiana, ein Beitrag zur Theresi&u. lieiclis- und RocIitägeHciiichto, Inusbr. 1904; 
Tgl. ancii Landsberg» Oeach. El 1, S. &20; Finger, OstarreiGh. Stnfr. I, 
S. 48 ff. u. Lehrb. d. deutsch. Straft. I, S. 5."); Höf,'el, a. a. 0. 1, K 41 21, S. 65ff. 

2) V. TJszt, Jfeincid und falsche» Zeugnis, S. 12S; Stooü in d. Dtnitsch. 
Jur.-Ztg., Jahr. VIII (1903), Nr. "24, S. 563, Sp. 2. A. AI. anscheinend Wacher- 
f e t d , Die Begriffe von Mord und Tot.4ch]ag in der Gesetzgebg. seit der Mitte 
des 18. Jahrhrds., Marburg 1890, 8. 89 (welcher meint, die Jesefina bedeute 
^keinen Bruch mit der VergaDgenheit'^). — Übrigens ist die Thereeiana in neuerer 
Zeit viel günstiger bem^oilr worden .ils von den älteren Schriftstelleni. S. dar- 
fibei' Günther, \\ icdcrvcrgeltg. III 1, S. 21, Anm. 11 o. dazu jetzt noch v. 
Kwiatkuwsky, a. a. 0. S. 131 u. 144. 

5) In allm anderen deutsdien Staaten ist man damals abgesehen von dem 
kleinen Furstbistnm Bamberg, wo der (im wcs. sich dem Entwürfe Quistorps 
anschließende) Pflatimsche Straf<^p5ctzentwurf von 1793 (vgl. oben S. 131, 
Anm. 3 u. S. 134, Anm. 4) zehn Jahre (vou 1795—1805) in gesctzliclier Geltung 
gewesen (vgl. Günther, Wiedervcrgeltg. III 1, S. 84, Hb, Anm. 182 u. 
J. Heimberger, Die Tdlnalime usw., S. 182i — nidit Uber Entwürfe hinsus* 
gekommen. Wegen der unerfreulichen politischen VerlUUtntMe des damalige 
römisch-deutschen Kaiserreich«», das „die große Aufgabe (der Schaff»! o\non 
neuen, gemeinverständlichen und zeitgemäßen ätrafrecbts) nicht einmal zu btellen 
ventüden hatte* LIszt, Stnfr. Auiik II, 8. IS?)^ konnten die veniaaelteii 
Wünsche, die anf «ein al 1 gerne ines neues und dem Geist des Zeitslteis sn* 
gepaßtcs peinliclie:^ N a t i o n a I g e s c t / b u c h" für da« Kan/.c Keich (s. 
v. Soden, Geist usw., 2. Aufl., Vorwort, S. 5) gerichtet gewesen waren <vfrl. 
Böhmer, Handlung, S. 269>70 unter Nr. 639), keine ErfiUlung finden. iS. hierzu 
aadi noch Graebe, Reformation, § 21, S. 36, 37 n. Ahegg im G.-S. 
(1863). S. 1S4. 

4) r)io außcnliMitsflio ficset/g-obuiig <K's IS. Jaliiliuiidcrts (vgl. oben S. 2fi5, 
Antii. iff. I ist, UM) den ätoif etwas zu entiatiteu , im folgenden grundsätzlich 
nur ausnahmsweise zum Vergleiche borangezogen worden. 

6) Vgl. T. Liest, Lehrbueh, $ 7, S. 88; StooS in der Dentsob. Jnr.*Ztg., 
Jahrg. VIQ (190S), S. 683, 8p. 2. Ober das nationale Element im StG.B. von 
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anerkannten Reformbedürftigkeit und den zalilreichen Versuchen zu 
seiner Modernisierung offiziell noch immer in Geltung ist. Übrigens 
hat die Josefina in einzelnen Punkten auch die französische (le- 
aetzgebnng und dadurch indirekt wieder 6m preußische und das heu- 
tige deutsche Straf recht heeinfluBt^) Von viel größerer Bedeutung 
fttr das neue deutsche Reich aber ist natfirlioh der kriminalistiBche 
Teil des preußischen Landreohts gewesen, der — wenn auch durch 
manche spfttere Verordnungen und Kahinettsordres ergftnzt und Te^ 
Sndert — im wesentlichen doch über ein halbes Jahrhundert lang 
die Praxis der Gerichte beherrscht und — neben dem franzdnschen 
Oode pönal — seine Einwirkung auch bei der Schöpfung des neu^ 
preußischen Gesetzbuchs von 1851 gefibthat, das bekanntlich wiederum 
als die Hauptquelle des jetzt geltendenden Keicbsstiafgesetzbuchs zu 
betrachten ist. Jedoch auch ganz abgesehen von diesem Verhältnisse 
zu dem Rechte der Neuzeit ist sowohl die Josefina als das T/md recht, 
namentlich auch ein Vergleich beider Gesetze nuteinander, von all- 
gemfinem rechtshistorischen Interesse. Obwohl sie nämlich völlig 
unaliliäugig von einander zustande gekommen sind^), zeigen sie doch 
bemerkenswerte Ähnlichkeiten, denen dann freilich auch wieder selir 
viele Verschiedenheiten in Haupt- und Nebenpunkten gegenüberstehen. 

Im großen ganzen können zunächst beide Strafgesetzbücher als 
typische Erzeugnisse des Auf klärungszeitalters, insbesonders 
des sog. aufgeklärten Despotismus bezeichnet werden. 3) Weist 



1852 8. Gross in s. Archiv, Bd. 26, S. 67. — Über das Vorhältois des St.G.Bs. 
von 180S mr JcMÜiia kOflnther, Wiedervergcltg. III 1, 8.29fr., Anm. 84fr. 
a. bea. 8. 31, Amn. 86, vgL tnefa S. 92 IT. 

1) S. das nähere (inabes. über die Definition desVerBucbs, dieraaldist 

auf das fninzosisclio Gesetz vom 22. Prairial dps Jahres IV („commpneement 
d'cxecuüon"*), dann auch auf (\f^n < 'ode pönal von l'^lo eini^owirkt hat und danuis 
in das deatscbe Strafrechc übergegangen ist) bei £ i s e n ni u u u in U. Z. f. d. 
gea. Str.-W. 18, S. 81S, 828 ff. ybd. y. Liazt, Lehrbneh, § 7, 8. 86 a. E., 1 46, 
S. 203; vgl. auch Günther, Wiedervergeltg. III I, S. 28, Anm. 29 a. K., 
Iir^ol, a a. 0. I, &2U und neueatena Stooß. Z. f. d. g. Str.-W. 28, S. 27 ff. 
(8. unten ö. 291 y. 

2) Vgl. Hälsciiner, Gesciiiebte, S. 215, Anm. 12. 

3) Ober die Joaefina a. v. Lies t, Meineid und raladiea Zeugnia, 8. 129 
(«wie kein anderes GeaetEbuch ... o i r u 1 1 1 von dem Geiste der Aaf- 
klfirnngsperi ode"), auch Ldirljuch, S. 36; Hiller in der Stnifgc-pt/srbg. 
df»r Gej^TPnwart in rcchtavcrgl. Darstt'llg. I, S. 116 („cid typische» Work der 
Aufklärungsporiode*^); vgl. auch noch die Angaben bei Gfinther, Wieder- 
▼eigeltg. lU 1, 8. 26, Anm. 25. Ober daa p r e n ft. A.L.-B. a. n. a. Hftlachner, 
Geschichte, S. 193 u. 227 ; Löning in d. Z. f. d. ges. Str.-W. 3, S. 276; 
V. Liazt, Lerbach, 8. 87 baseicbnender Anadmclc der den auf ge> 
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XIY. Gd»thbb 



doeh das QsteneiGliisdie OosetB Behoa durok aeine herkömmliche Be- 
sddmnng auf den Namen des freiBinnigea Mooaiohea hin, der aidit 
nur für ,,AiifkIiruiig'', „religiöse Dnldmig'' und »Gleiehheit Yfüt dem 
Geselze** fleh Winnie >)y aondem talsSchUeh auch „wiederholt peraQn- 
Höh zielbewoßt nnd tonangebend" in die Gent^gebnugnibeit ein- 
gegriffen hat'); konnte aioh doeh femer der IßVaaioae Marat anf 
^die Büße Genagtnnng^ berufen, daß mehrere Grondaitze seine» 
^Plan de l^islation criminelle" in dieser Kodifikation Aufnahme ge- 
funden hätten und ist doch — neben dem Hofrat Franz Georg 
Edlen v. Keeß, dem Urheber des techniaoh- juristischen Inhalts des 
Werkes — auch Josef v* Sonnenfels, wenngleich nur für die 
äuUerc, stilistische Fassung, Mitarbeiter gewesen. ^) Für das Straf- 
recbt des preußischen allg^emeinen T-mdrechts aber ist hauptsächlich 
Ernst Ff-rdinand Klein tätif; gewesen, den wir im Laufe dieser Ab- 
handlung: bereits mehrfach als Anhänger und Förderer der kriminal- 
politischen Kelormbeweguug kennen gelernt haben. ^) Auf ihn ist 

klftrte^ PoHseistamt bdfa«mdieiiden Aiuiditen*') : Edwin Baum- 

garten, Das Kccht dor Poi^öiilichkcit usw., Tfibingoa VMM (vgl. oben S. 192,. 
Anm.*), S. r>7 („da» klassisehe Geaetzwwerk des aufgeklärten Oes» 

p O t i » III u S- ). 

1) Bern er, Die StrafgesetzKel'iing, § 22, 8. 18; vgl. RuH, Kaiser 
Joaef n, d«r Beforaiator des Strafirechts, Vng 1882. 

2) Höge], Gescfaidite I, S. 105. 

3) S. V'uricde zur 2. Ausgabe des „Plan de legisladon crimini"H( v;»l. 
Böhmer, Ilandb-, S. 211 w. näheres noch bei Gfinther im (t. u. S. 61, 
S. 192, Autii. 1. Auch die Schrift. Beccurias, zn demJoaof II aucli persou- 
ilche Beddrangen gehabt, iat auf den Inhalt des StCerrriofaiaehea 8t^.>Bi. von 

1TS7 in mandicn Punkten maßgebend gewesen. S. .nahci'es bei Günther, 
Wiedcrv'ergeltg. III 1. S. 86, Anm. 187 n. 89, 90, Anra. 197. — Interessant 
ist Hcccariaä Gutachten über die sog. „politischen Verbrechen'^, d. h. die 
Polizei Übertretungen in der Josefina („Brcvi riflesaioni intomo al Codice generale 
BOpra i d^tti e pene^ penid che riguarda i deUtti potttid'*) Tom Jahre 17t2, Ab» 
druck in deutscher Übersetzg. jetzt bei Eeaelborn, «. a. 0., Anhang I» 
8. 173 ff.; vgl. auch ebda. Einleitung, S. 52. 

4) S. näheres darüber bei II ö gel, a. a. 0. I, S. 79, 81, lOS vbd. mit 
S. ISS u. 192; über die ausgedehntere Mitarbeiterscbaft von v. Sonnenfels 
am 8t'G.>B. von 180S s. HOgel, 8. 87, 88 v. bea. 108; vgl aneh Gftnther, 
Wiedervergeltg. III I, S. 95, 96, Anm. 212. — Über Fr. G. v. Keeß, zuletzt 
Ilofrat der oberston JnstizHtelle, s. U ögel, a. a. 0. S. 19 O. 108; vgl anch 
Landsberg, Gtöichiciite III 1, S. 521. 

5) Vgl. u. a. oben S. 130, Anm. 3, 131, Anm. 8 0. 4 0.8. 158, Aui.S. 
Über Kleina Verdienste um das Landredit a. n. a. ▼. Liest, 8(nifirecht]lehe 
AofsStze II, S. 143 ff.; Stol/. ol, Saarcz, S. 221 ff, u. 320 ff.: Lands- 
berg-, Geschichte IUI, S. 4T(iff.; weitere Angaben noch bei Günther, 
Wiedervergeltg. III 1, S. 2», Anm. 17; ebds. auch über die andern Mitarbeiter 
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jedenfalls wobl auch die starke Rerücksiclitif^unf; der gekrönten Preis- 
schrift von V. Globig und Huater zurückzuführen, die an molirerea 
Stellen des strafrechtlichen Teils des LÄudrechts unverkennbar her- 
vortritt.!) Jedoch war Klein immerhin noch zu sehr positiver Jurist, 
Ulli zuzugeben, daß das preußische Strafrecht auf Kosten der neuen 
■ Ideen völlig von seiner bisherigen geschichtlichen Entwickhing gelöst 
wftre^); er hat daher neben der Aufklärungsliteratur im e. S. auch 
diekriminaliBtiflehen Kompendien der noch mehr konsenratiyen Juristen 
(wie s. B. T. Böhmer, Heister, Paalsow) fleiBig za Bäte ge- 
zogen und ganz besonders gilt dies Ton den .^Institutiones juris 
ciimbälis*' des langjährigm „Kanzlers** der UniTersitiit Gießen, des 
Profeseois Jobaan Christoph Koch.<) Übrigens ist hieraus kaam 
ein I^achteil f&r das Landrecht erwachsen, es wnrde Tielmehr gerade 
dadurch vor jenem aUza radikalen Brache mit der Vergangenheit 
bewahrt, der dem österreichischen Gesetzbuch — in seiner Ursprünge 
liehen Fassnng — «n längeres Bestehen anmöglich gemacht hat^}. 

(insbcs. V. Carmer u. Suarez); vgl. dazu auch Landaber^, s. a. 0. 
a. 468 U, u. Notea S. 29b. Über die Fehde bezugi. des A.L^. zwiBcben Klein 
und Goethes Jagendfreuad und Schwager Job. G. Sehlosser e. Stölzel, 
Suarez, S. 270 ff.; v. Liazt, Strafr. Aitfs. I» S. 144; Landsberg, Gesoh. 
m 1, S. 471/72 und Noten & 299. 

1) S. darübor n. a. bps. TT'lschner, Oe^^ehidite, S. il»S/9!): ^Daß (die 
Preisschrift von v. ö i o b i g und Huste r) es war, welche auf die . . Tendenz 
der preufiiscben Stnfgesctzgcbung einen uberwiegenden Eiufluü ausübte, kaun 
um 80 weniger besweifelt werden, als Gl obig fOr seine Beurteilung des Ent^ 
wurfs desselben (s. darüber Böhmer, Handbuch, S. loß, Nr. 312) mit dem 
Preise gekrönt wurde." Vgl. auch v. Liszt, Lehrbuch, S. 37 u. Strafroditl. 
Aufs. II, S. 143; Günther. Wiedervergeltg. III 1, S. 24, Anm. IS a. E. unit 
wdteNU Angaben); für die Etneelhdtea s. nodi HSIschner. Geschichte, 
S. 201, 208. 204, 220. Über den Einfloß der preisgekrönten Kritilc Aber den Entwurf 
des A.L.-Ii. von dem Kooigsberger Magistratsdirektor Th. v. H if pei (s. Böh» 
mer, a. a. 0. b. 106 unter Nr. 311) vgl. Ab egg, Versuch nsw., S. 181 n. 
V. Liszt, Straf r. Aufs. II, S. 143. 

2) Vgl. Hill s c h n e r , Geschichte, S. 208. 

8) S. Hälschn er, a. a. 0. S. 213; v. Wächter, Beilagen zu Vor- 
leeongen^ S» 148* 

4) 8. H Sie ebner, a. a. 0. S. 218 vbd. mit S. 214, 218, Anm. 15, 219, 

Anm. 16, 222, Anm. 24, 223 u. Anm. 28, 226; Wäch ter , Beilagen, S. 143; 
Landsberfr, (^o^chichte III 1, S. 47H. — Ausführlicheres über Koch 
(1732— 180b) und »eine ^Institutiones juris criminalis" (1. Ausg. 175S. 9. Ausg. 1791) 
bei Landaberg, Gesch* in 1, & 310—314 n. Noten, 8.808—211. 

8) 8. etwaHSlaehner, Geedileble, S. 108 ff. n. 227 ff. (ttber das A.!U«R.) 

vbd. mit Henke, Geschichte des pelnl. Bechts II, S. 40ff. n. Stooß in d. 
Dentscb. Jur.-Ztg. VUI, ^r. 24, 8. 508, Sp. 2 (Ober die Josefina), 
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XIV. GÜKTUER 



Beide Geselzeswerke sind Ton dem Streben naeh VolketfimUch- 
keit beseelt*), aber ganz venohieden erscheint der Yon ihnen ein- 
gesehlagene Weg. Die Joseftna bal nämlieh dabei das Hauptgewioht 
auf eine mSfclichst knrze^ knappe Fassung ihrer Bestimmungen ge- 
80 daß auch ihr ftußerer Umfang nur sehr mäßig erseheint 
und vorteilhaft abstiebt gegen den dicken Folianten, den noch die 
breit angelegte Theresiana ausfüllte. Leider hat aber unter dieser 
Kürze der Sprache vielfach die Deutlichkeit geUtten, so namentlich 
bei den oft mangelhaften Begriffsbestimmungen und Tatbestands- 
angaben. 3) Hierin ist nun das Uandrecht, dessen Sprache überhaupt, 
namentlich aber we^en der Keini^im^^ von unnötij^en Fremdwörtern, 
lateinischen Kuustausdrücken und Redewendungen Lob verdient*), 
dem österreichischen Gesetze überlegen, dafür jedoch ist es seinerseits 
häufig in eine allzu behagliche Breite, in einen „professoralen Katheder- 
ton" verfallen ') und dadurch natürlich — auch im strafrechtlichen 
Teile — wieder viel umfangreicher geworden als die Josefina. „Es 
ist aber sehr dicke" hatte schon Friedrich der Große zu einem, 
ihm im Jahre 1785 vorgelegten anderen Teile des Landreobts als 
launige Bandbemerkung hinzugefügt Und noch aus einem anderen 
Umstand erklSrt sieh das vefsehiedene Format der bdden Gesdzbfieher. 
Beide sind zwar einig in dem von den Aufklärern so nachdrtteklieh 



1) In einer Anmorkung zu dem Entwürfe des A.L.-Ra. (vom Jahre 17S6) 

hit'15 CS ganz in ÜbtToinstiinmang mit den damals in der Ijtorntttr hon^chcndpn 
Ansichten {vg\. oben Ö. Iis, Anm. Iff.i: .Das Krimical-(n'S('rzbuch muü noth 
mehr als das bürgerliche ein eigentlicher Vulk»-Kodox sein, der nicht 
nur überhaapt dem großen Haufen der Einwohner dee Staats so vid als mOglleh 
in die Hände za bringen, sondern auch eelbet bei dem Schulunterricht 
mit zu Grunde zu legen ist.'' H ä 1 ach n er, a. a> 0« vgl. andi S. 202. 

2) S. V. Liszt, Lehrbuch, § 7, S. 36. 

3) ßornrr, Die Straf geeetzgebnng, % 32, S. 25; v.Liszt, a.a.O. S. SS; 

Hügel, (iesi'hichu' I. S. 84, 

41 S. Hülschucr, a. a. 0. S. 202 u. dazu jetzt noch Otto Wondt. Über 
die iiprBClie der Gesetw, Akad. Rede» TSbingen 1904, 8. 21 ff., 24: »Die Sein- 
beit des Ausdrnclcs (im A.L.-B,| fibertrifft allea, was frflhor in Dentadi- 

Iniid in der Gesetzgebung prlcistot war, es wird stets anerkannt werden raQsaen, 
daü eine neue Epoche der Gesetzgebung mit dieser Arbeit angebrochen war " 

5) S. Wcndt, a. a. 0. S. 20; vgl. v. Liszt, Lehrb, § 7, S.37. Ks entt^praeh 
dies eigeatiich nicht der Fordeiimg des Entwurfs, wo in einer Aimierlcung 
gesagt war: „(Das KriminalgesetzboGh) muß ... aus knraen nnd deotlichen 
.Vorschriften bestehen, wonach die BQiger des Staats ihr Veriialten einricfatep 
können" (s. Ilälschner, a. a 0., S. 

6) Vgl. Stöizcl, äuares, ä. 220, 289; Landsberg, Geschichte IUI, 
S. 475. 
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geforderten Ausäch lusse der richterlichen Willkür; während 
aber die Josefina dieser Forderun^r in mehr allgemeiner Weise nach- 
gekommen ist, indem sie ein Verbot jeglicher Analogie anf- 
gestellt •) und dadurch zum ersten Male die berühmte, neuerdings 
wieder (als das freie Spiel recht^bildender Kräfte laUmend) angefein- 
deten Eechtsregel „nullum crimen, nulla poena sine lege" gesetzlich 
■flanktioiiiert hat^, ist das Utndieelit dvi^ du Streben nach müg- 
iichst abflolater VollBtitaidigkeit in allen BeetimmoQgen in eine über- 
mäßige, sich in Einzelh^ten erschöpfende Kaaniatik veifaUen die 
dem Volke das Yeistindnis dea Gesetzbnoha erachweren mnßte^ atatt 
<es — wie man heabsiobtigt hatte — an erldohtem. 

Die aonatigen allgemeinen Lehren Tom Verbreeben aind 
— gana eniapreobend ihrer Behandlung in der AnfUimngaliteratnr — 
in beiden Geaetzbfiebem yemaehlfiasigt worden» in beaondera arger 



1) S. Joaeflna, Teil I, Kap. 1, § 1: „Und sind als Kriminal verbrecbon nur 
diejenigen gesetzwidrigen Handlunf^n anziusehen und zu behandeln, welche 
durch gegenwärtiges Strafgesetz als lAulche erklärt werdea"; ähnlieh auch 
Teil Ii, Kap. 1, § 1. Da» Kmidmadiiiugspateot de« Gesetibocha (vom 18. Jan. 
1787) erUirt ansdrilGklich, daß man beabaichtigt habe, Verwaltimg dar 
Strafendon Gerechtigkeit alle WillkQr zu entfernen", und Teil I, Kap. 2, 
§ 13 bestimmt: „Der Kriminalrichtcr ist an die buchstäblicho Beobachtung 
des (xCs»et^es gebunden, auweit in demselben auf die Missetat die UröQe und 
Gattung der Strafe «aadrflcknch beatimoit iat: Es Ist ihm bei strenger Verant- 
wortung die gesecnttSfiif vorgescbriebeDe Strafe weder an lindem noch an 
verschärfen erlaubt. Nocli weniger ist er berechtigt, die Gattung der Strafe 
zu andern" ii'^w. Y^]. im allg. nocli Berner, Strafgosetzgebg., § 'IS, S. 20; 
ötüoli in d. Deutsch. Jur.-Ztg. VUl, Nr. 24, S. 563, Sp. 1; Finger, Österreich. 
Strafredit 1, 8. 55; H5gel, Geschichte I, S. 82; v. Liest, Lehrbuch, § 7, 3.97. 
— Ober die gleiche Richtung der fransöslBCfaen Gesetzgebung <C!odo pönal von 
1791) 8. nünthcr im (J.-S. 61, S. 20:i, Anm 4 n. S. 201. Anm. 1. 

2) Ikv.ü^'l. der neueren Meinun^svcm'.hiedenheiten über diese, auch im 
£.St.G.B. § 2, Abs. 1 aucrkauute ileclit»regel a. v. Liszt i. d. Z. f. d. ges. Str.-W. 
18, 8. 855fr., Hittellgtt. d«r L K. V. 4 (1894i, & 129fr., Strafr. Aufs. II, 8. 390/91 ; 
V. Lilienthal L d. Z. f. d. gee. 8tr.-W. 14, S. 690 ff.; Birkmeyer im Archiv för 
Strafr. is, tJ. 74 u. 90, 91, Anm. 52; Makui cwic-z. Eiufiihnin^^ in die Philosophie 
des .Strafivehts usw., S. 94, 95, 97ff.: v. Bar, (iisetz uud .Schuld im Strafrecht 
(Fragen des geltenden deutsch. Stmfr. und seiner Reform), Bd. 1 (Das ätrafg^tz), 
Berlin 1906, S. Sff.; Bin ding, Grundiifi^ Aligem. Teil (7. Aufl.), § 92, 8.236. 

3) 8. darOber die bei Gunther, Wiedervogeltg. III 1, S. 24, Anm. 22 «n- 
geführte Literatur. — Schon v. Globip: u Hluster Abhandig., S. 30 hatten es 
richtig vorausgesehen, daß bei dem (ja aiali von ihnen geteilten) Streben jiucli 
mugUchster Vollstäudigkcit „das Gesetzbuch icicmlicb dick ausfallou" würde. 

4» 8. HAlschner, Geschichte, 8. 202, der jedoch <S. 214/15 n. S. 228/29) 
andererseits zut^ibt, daß die vom Landrecht btlii hto .>retbode der Behandlung 
des Hechf'^'^toffs doch auch wic<l< r niaoches verdienstliche an sich gehal>t Jiabe. 

AroiiiT tOr Kriauuüaathropolagio. 28. Bd. 18 
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XIV. Oöimn» 



Weise aber in der Josef ina, die es fertig gebracht bat, sämtliche 
hierher gehörige Gesetzesvorschriften, so weit sie sich auf die sog. 
„Kriminal verbrechen" beziehen, im wesentlichen in 9 Paragraphen ab- 
zutun. 'j Dabei sind die Fortschritte, die sich auf diesem Gebiete 
zeigen, wie etwa bei der Behandlung des Versuchs im österreichi- 
fldien^ oder bei der Znreehnnngslehre preußischen Gesetz- 
buch % in erster Linie mebr auf die jurisÜBche FaehUtentiur als auf 
die eigenüiobe AnfUämngBBebxiftsteUeiei surttckznfObren^); nur fOr 
eine Nenemng zweifelhaften Wertes«), welche die Joeefina braehte, 
Bcheint diese speziell yeiantwortKdi gemacht werden zu dürfen, 
n&mlich für die gSnzliche Absohaffnng der Kriminalyerjäh- 
rnng*X die freilich im Jahre 1803 schon wieder eingeführt wurde.') 
Die Notwehr, welche die Josefina noch in der bisher üblichen 
Weise, d. h. im Zusammenhange mit den Tötungen behandelt h9t% 



1) S. darüber HJlUchner, a. a. 0. S. 20S, 209, Anm. 8. Aiifier Teil I, 
Kap. 1, §§ l — 9 kommen übrigens auch einzelne Bestimmunpcen ans Kap. 2 
($ lOff.) u. Kap. 7 (§ 178ff.) in Betracht. — Insbee. über die Teilnahme s. 
noch Höge l, GMebidite I, S. 193/94: fiber «fie Scbaldlehre: Löffler, 
Die Behnldfoimen dea StrafreditB I, 8. 186 n. (sinn Teil dagegen) H5;el, 
a. a. ß. 138/39. — Beide Gesetzbucher standen noch auf streng iudeterministischem 
Standpunkte. Vgl. A. L.-R., Teil II, Tit. 2a. Ab.-^clin. 1, § 7; Josefina, Teil I, 
Kap. 1, §§ 2, 5 und Teil II, Kap. 1, § 2 (und dazu Högol, a. a. 0. I, 8. 52, 
84, 165/6G). 

2) S. Joaefin* 1, Kap. 1, § 9 n. Kap. 1, § 4 n. dazu HÖgel, «.e. 0. 

8. 84 u. 210ff.; vgl. auch schon oben S. 269, Anm. 1. 

3) S. darüber nKbereB bei Hfilschner, Geschichte, B. 206/9, 210 ff., 
113,14. 

4) 8. HlUehner, a. a. O. 8. 21S|14. 

5) Finger, öatoneich. Smfr. I, 8. 57 bezeichnet sie mit Beebt als dnen 

^Rttckschritt". 

6) Josefina 1, Ka}). T, § 1S3: ^Oe<rcn Verbrechen und Stnfbariieit soll 
künftig keine Verjährung stattfinden** usw. 

7) Vgl. Liest, Lehrbuch, § 77, 8. 293; H. Meyer-Allfeld, Lehr- 
boeb, § 45, S. 263, Anm. 12. — Weder in ÖBteneicli noch in Prenfien hat da- 
gegen die Gosetzirc'bung das Begnadigungsrecht anrnta^tcn <^waf!^ 
<8. .Inscfina 1, Kap. 7. § l^'^ff.; A. L.-R. Teil IT, Tit. \?., § *iff. vhd. mit Teil 
I, iu. 2u, § 63 u. 201 ^vgl. auch unten S. 2&1, Anm. ij), während es in Frank» 
reich in der Tat Torflbeigdieiid (von 1791 bis 1801) besdtigt gewesen ist Vgl. 
dazu V. Litat, Lehrbnch, | 76, S. 2S8; Günther im G.-S. 6t, S. 227, Anm. 
1 (mit weiteren Litcraturanprahen) ; Srcrnbcrp in d. Z. f. vgl. K -W. n. S. 
40S. — t'ber das Recht zur Bes t ä t i u n g der J^trafnrteile in Preuücn unter 
Friedrich dem Großen s. Uältichuer, a. a. 0. S. lS4ff.; Willen* 
bfieher, a. a. 0. S. 58fr. 

S) S. JoBcfina I, Kap. 4, §§ 96, 97 u.duu H 5gel, Geachicbte oaw., Heft II 
Wien 1905), 8. 152, 162, 17411., 185 ff. 
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ist insofern im l^ndrecht schon etwas bo-sser gewürdigt worden^ als 
eä aie zwar auch nicht unter die allgemeinen I^ehren, wohl aber 
doch in die Einleitung zu sämtlichen „FrivatverbreeheD" gestellt hat.i) 
Stärker ist begreiflidierw«iM der Einfloß der AnfUirangBliteratar 
auf die BehaadliiBg der Strafe in den beiden Oeaetebflehem ge- 
wesen, die llbx^iens aneh bier gnmdBitzliob nur aJa die ,nltima ratio'' 
eiBebeint^ die erst dann eintritt, wenn die ICaßregehi der Prophylaxe 
die Yeil«eeben niobt so bindern yermoobt baben. Ganz besonderen 
Nachdraek bat — unter offenbarem Einflösse Globig ond 
Hasters^ — das Allgemeine Landreebt auf solcbe (nicht-krimineUe) 
VerbUtnng von Delikten gelegt Beginnt doch gleicb sein erster 
Paragraph mit dem Satze, daß „eine jede Obri^^keit und jeder Vor^ 
gesetzte im Volke Laster und Verbrechen bei seinen Untergebenen 
zu verhüten emstlich beflissen sein*^ müsse. Als dafür geeignete 
Mittel allgemeinerer Art aber werden dann — in völli^'or Üb^in- 
Btimmnnp^ mit der unter den Aufklärern herrschenden Meinung — 
namentlich gute Erzieh unj: der Kinder in TTaus und Schule, 
Achtung vor der Reil «xion und Verhinderung des M üthg ;l ii l's und 
Betteins (durch Anhaltung zur Arbeit bezw. hillige Versorgung der 
Armen und Gobrcchlichen und Ausweisung der Fremden) tr«'nnnnt 
während auüerdem noch fast allen wichtigeren Abßcliinitf n ül)er die 
einzelnen strafbaren Handlungen eine große Anzahl spezieller „Vor- 
beugungsmittel ' v orangestellt (oder auch nachgeschick) sind, die in dem 



1) A T..-R. II, 20, Ab«chn. 9 („Von Privatverbm;heii ■), § 517 ff.; vgl. v, 
LUüt, Lehib., § 33, S. 144 u. näheres bei II äl sehn er, Geschichte, S. 220/21. 

2) 8. Hftlsohner, a> a. 0. 8. 201; Bemer, Stnfgesetigeboiig, § 44, 
S. 37, 35: Ganther, Wkdeirwgvltaiig III 1, B. 24, Anm. 1» vatA a 64, 
Aom. 127. 

3) A. L R. II, 20, Eiiilti^., §^ 2—4 (mit mehr indirekter Würtfajvsun^'). 
Koch genauere £iuzelheitüa haito der Entwurf in dieser Buchung cathalteii. 
Vergl. darüber HilBcbner, a. a. O. S. 199, 209. — Wdtwe SteUen (betr. 
Vorbeugung) in allgemeiner Fassung (wie §§ 6, 17, 95) s. bei Günther, 
VVif><lorvor{?olttinfir III 1, j?. 04. Anm. 127. Uber die Ermahnung der Kinder zur 
Sitüicbkeit dun li die „Eitein und Erzieher" ». A. L.-R. II, 20, Abschn. 12, 
§ 992ff. — Vgl. auch nocli §§ 5, (Abachn. 12) § 1024 u. (Abschn. 14) § 1160 
n. dam (betr. die Verwendang dee «Arbeitshanaes* fiberiiaapt in Preofien 
in damaliger Zeit): v. Liszt, Strafr. Aufs. II, 8. 154 ff.; s. auch Günther, 
Wiffipfvergeitg, III 1, S. 64, 65, Anm. 129. — "Über Bolohnnngon für 
tut^ciuiliaftes Verhalten (A. L.-K. II, 20, Abschn. 11, § 7b4ff. betr. „Edelmut'' 
bei Kettuiig aus Lebensgefahr u. dcrgl.) bczw. Strafmindflniiig bei Anzeige von 
Mitaeholdigen (II, 20, Abseha. 1, § 58, Abschn. S, § 118, AbMfan. 14, § 1221» 
s. bes. Öt leer in d. Z. f. d. ges. Str.<W. 17 (1697), S. 554 n. 8. 558/59: vgl. ancb 
lläUcbner, a. a. 0. S. 202. 

ib* 
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Bestreben, ein in allen Lebenslagtin gesctznuiliii^es und vorsichtiges Ver- 
halten der Staatsbürger zu ennelen, häufig geradezu ans Komische 
grenzen. 1) Wird man dodi s. B. dansli im § 1547 Eur ^Ver- 
hatong der Fenersbranste*^ ganz allgemein gebotene ,,Beobaehtang der 
Canesten Vorricbt in Ansehnng des Feuers nnd des Lichts" unwill* 
kttrlieh an den bekannten Vers eines alten Naehtwiobterliedes erinnert 
Hiermit war dann jene^ alles beTormnndende Polizeigewalt geschaffen, 
die nach den treffenden Worten Hfilschners «&Bt eine jede Ld)en8- 
ftoOerung des Menschen zn überwachen halte, selbst bis in das Innente 
4es häuslichen Lebens sich ein(lrün<rte, um hier die Beschaffenh^t 
des Knpfergeschirrs, die Art wie Mütter und Ammen mit Sängliagen 
umzugehen habeni za beaufsichtigen und schwangere Frauen gegen 
heftige Gemütsbewegungen darch Straf mittel zu schützen.**^) 

Auch hinsicbtlioh des Zwecks der Strafe stimmen die beiden 
Gesetzbücher im wesentlichen mit den Ansichten der Aufklärer fLbw- 
ein. Grundsätzlich ist daher die biblisch-theologische Ve r g e 1 1 nng s - 

idee, die z. B. noch in der Theresiana ganz unverkennbar in 
Vorder^^runde stand, aufgegeben worden.^) Im preußischen Land- 
recht lassen sich allerdings noch einzelne Zugeständnisse an den 
Talions^edanken nachweisen*), während die Josefina, die nus- 
driieklich ül)iL'rall nur ,.(las richtige Verhältnis", das „billige Ebenmaß'^ 
zwischen Verbrechen und Strafen herstellen will^), hierin koasequen' 

1) S. Uälschner, a. a. 0. ä. 222 u. v. L i a h, Lettrbuch, S. 37; eine 
Obonidit der widitigateo dnachllgigea Paragrspfaea bei Günther, Wieder- 
veigollg. III t, & 64, Anm. 127. • 

2) Hälschner, a. a. 0. S. 201 (mit bes. Bezugnahme aaf A. L.-B I^ 
20, Abschn. 11, § 728 ff.); vgl. auch Ahegg in G.-S. 15, S. 119. 

31 S. darüber Günther, Wiedervergoltg. II! 1, S. fifi n. Anm. S. 67 
u. Anm. 133 (über das A. L.-li.j, ii. SGff., 90 u. Anm. 19!> (über die Josefina) 
vbd. mit S. iütl, tt. Anm. 64 ff. u. 8. 58fr. (fiber dieTheredana); vgl. auch nodi 
anten 8. 283, Anm. 1. 

4) S. darüber näheres bei Günther, Witdervergeltg. III 1, S. noff. Es 
mng auch dies wohl mit den Ansichten ilei v. G^obi? n. HnstorHchen 
Abhandlung zusammenhängen, in der ]u diu „Wiedervergcltung-* als Prinzip zu 
Grande w»r. 8. m. Wiedenrergcitg. III 1, S. 69 vbd. mit II, S. 260lf. 
(▼gl. auch oben 8. 157, Anm. 1 n. 8. 175, Anm. 1. 

5) So ausdrücklich schon das Kundniachungspatent vom 13. .Tunuar 17S7 
(^um . . . zwischen Vcrltn-clien und Stinlc d a s b i I Ii g c E b e n m a ß zn treffen 
und die letztere nach einem Verhältnisse zu Ije.-^tirnmen"!. Weitere ähn- 
liche Stellen aus dem Gesetzbuche selbst (wie be«. l, Kap. 2, §§ 11, 14) sind 
angefahrt in m. Wiedervergeltg. III 1, S. 87, Anm. 191. Über daaeelbe Prinslp 
ini toskaniachen Geaettb. von 17$C s. ebda., 8. 87, Anm. 190. — Über das Streben 
q^ch einem gerechten Verhältnisse zwischen Schuld und Strafe 
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ler gewesen ist Eine bestimmte Strafrechtstheorie liegt ttbrigens 
noch keinem der beiden Gesetzeawerke zu Grunde, denn die wenigen 

Stellen, die in ihnen (sowie den ihn^^n vorhergegpangenen Entwürfen) ') 
die Zwecke der Sichenini?. Bcsserun;; uder Abschreekun«; betonen -), 
können darauf keinen Anspnicli erheben. P>s sollten eben bei eint-r 
gerechten Strafn'chtspflege alle jtnt- Zwecke Uübeneinander zum Nutzen 
des Gemeinwesens angestrebt werden, wenngleich sich freilich nicht 
verkennen läßt, daß tatsächlich der Absch reckungszweck das 
Übergewicht erlangt hat. Dies gilt nicht nur vom Allgemeinen 
Landrecht das — neben den schon recht häufig angedrohten Frei- 
heitsstrafen — doch auch mit der Todesstrafe, wie man geaagt 
bat| noch ^einen gewissen Luxus getrieben" bat'), sondern nicht 

anch im prent?. A. T.,-R. b. m. Wieders ^^It-,-. III 1, S. 02. r,n, Aimi. 123; üIh-t 
die Bestrafung nach der Natur oder dem Geiste der Verbrechen in A. L.-R. 
8. näh. ebd. S. 79— b3 u. Anm. 169— ISI. Der § 24 des Entwurfs hatte aus- 
drtteklidi von ^ficbtigiiDg der adiUHcben Leidens chmft* gesprochen} «die 
(den Tnter) zum Verbrechen bowopn hat." 

1) Der Entwnrf des A. L.-R. § '21 hatte die Bestimmung enthalten: »Per 
Zweck der Strafe ist vorzüglich die ä i c b e r ii e i t des Staats und seiner Ein- 
wohner, zugleich aber auch die Besserung des Verbrechers durch 
Zflditigang der sdiidKchen Lekknaebeft* nsw. (TgL die Yor. Anm. a. £.); & 
Günther, Wiedervcrgeltg III 1, 8. 6S, Anm. 124; H. Hey er- Allfeld, 
Lehrbuch, § 4, S. 18, Anm 4M. 

2) Nähere Mitteilungen hierüber in mr. Wiedervergeltg. XU 1, und zwar 
betr. die Josefin»: S. St, 88 n. Anm. 198 (Besserung), 3. 88 n. Anm. 194 
<PiATendon» Siehemncr), 8. 88, 89 n. Anm. IM, 198 (Absdtreoknng); betr. das 
A. L.-R : S. n3 ii. Anm. 125/26 (im allgem.), S. 63, 64 u. Anm. 127 iPrüvention, 
Sicherung), S. 64, 65 ond Anm. 128 (Absdiredning), S. 65, 66, Anm. 129 
(Besserung). 

3) S. (betr. daa A.Lk-IL) GQatber, Wiederrcrgeltg. III i, S. 67 imd 
Anm. 131, 192; Tgl. aneb 8. 68, Anm. 126 a. El; Hiltebner, Qeaohichte^ 

& 207 ff. 

4) 8. Hals ebner, a. a. (». 20^; Günther, Wiedervcrgeltg. III 1, S. 
65, Anm. 12S a. £. Eine Anmerkung zu § S2 des Entwurfs des A. L.-K8. hatte 
andi auadrflcklich die «Abaebreeknng von Verbrechen bei der 
Menge* fftr den Hnnptsweek eridSrt Vgl. Günther, Vnederrei^tg. 
III 1, s. 63 und Anm. 125; ebds. audi Bl)er eine Amnerltnng fthnllcfaen Inhalts 
zu § 1262 des Entwurfs. 

5) lSo: KöstlininArndts ^Germania" II, ö90. — Obgleich dem 
OeaeCsbache tognt noch meiuere gewchSifte Todeearten bekannt gewesen (wio 
das Rldem und Veibrennen (wolil nieht aller mehr das Vierteilen; s. K lein; 
Grundsätze 2. Anfl. 1700, § «i5, S. 69, 70; A. M. PI ä 1 s c h n e r, Gesdiirltto. 
8. 217, Anm. It mit Bezug auf §93]), vermochte doch Klein t\n n. ^Annaleir, 
Bd. VIII, S. XXIi; im Vergleiche zu den früheren Kechtsxuhtoudcu nicht ganz 
mit Unrecbt daxin achen ,den Qenina dner mmaehenfrenndlicheren nnd aanfteran 
Philosophie" m erbUeken (a. Hftl« ebner, Geeehichte^ 8.198; G&ncher, 
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weniger aneh von der Josefina'), die zwar im EinUaog mit äeä 
extremsten Aafkl&rein den kttfanen Schritt gewagt ha^ die Todes- 
strafe (mit Aosnabme' der sog. standrechtlichen FäHe) gSnzlieh za he- 
aeitigen^), dafür aber so lange danomde ^und durch so barbarische 

Behandlungsarten (wie z. ß. .Anschmiedung*^, Hangerkost, hartes 
Lager, Prügel) ausgezeichnete Freiheitsstrafen rnngeführt halte'), daft 



Wiedervcrgeltg. III 1, S. 61, Anin. IIS; bildete doch anch die Froiheits- 
ft träfe bereits „entschieden den Mittelpunkt des ganzen Straf onsjstcm«*" 
(üälschnor, a. a. O. S. 215). Über dieses ätrafenaystem überhaupt & u. a. 
noch C. T. Lichtenbergt Die Strafe, die Zuchthlaeer und das Zw«ig»> 
eiziehnngwyBtem uaw^ BerUn 1849, 8. 176ft. a. Günther, Wiederveigehg 
III 1, S. 25, Anm. 2/? (mit weiteren Anirahcn). Über die Bcsdtiguag der 
Lan d es V 0 r \v e i s u 11 f( in Preußen s. »chon oben 8. 1*»**. Anm. 2. 

1) S. im allg. Stooü in <l. Deut.s( h. Jnr.-Zrj?., Jahrg. VIII, Nr. 24, S. 56.S. 
bp. 1 u. näheres noch bei Günther, Wietlervergeltg. III 1, S. 88—90 und 
Anm. 195—197. Aneh die Absehaffunff der Todewtrafe erfolgte lediglich ans 
diesem Gesichtspunkte, nicht v ie im toskaniscben St-G.-B. von 1TS6 
[Eiultg. u. Art. LI, LIV]) aus dem des Bflsseinngeiweoka. Nfth. darüber bei 
Günther, a- a. 0. S. S9. '.♦»», Anm. 197. 

2) S. darüber Josefina I, Kap. 2, 20 u. nüh. dazu bei Günther, Wieder- 
vergeltg. III 1, S. 27, Aom. 29, S. 89/90, Anm. 197 (vgl. andi die vorige Anm.) 
n. Anm. 199. Über das atandrechtkiche Verfahren s. d. Allg. Kriminal-Ordnnng 

von I7<^S. §§ 2?.srf.; v;?!. Essclborn, Übers, v. Becenrin, S. Anm.* 
Schon längere Zeit vortier war übrigens in Österreich der V o ü 2 u g der Todee- 
nrtclle t a t s il c h I i c h eingestellt gewesen ; vgl. darüber Finger; Österreich. 
Strafr. I, 8. 54, 55; HO gel, Geschichte I, 8. 72; 9. nnch Günther, a. «. 0., 
8. 27, Anm. 29. Ebenso war CS in Toskana (seit 1765) geweeen (cm. 
Wiederveixelt^'. III 1, S. 2"); v. I.iazt, Lehrbuch, § S. 251), und auch in 
Huütand ist die Todesstrafe, die hier !*chon 1754 auf politiselie Verbi-echen (im 
heutigen Sinne des, Wortes; beschränkt gewesen {». v. L i sz t, a. a. 0. b. 254), 
nnter der Regiernng der Kaiserin Elisabeth (1741^1762) infolge eines Gelübdes 
nielit /lun Vollzüge gelangt. Vgl. H e tz e 1 , Die Todesstrafe nsw., B. 140. Über 
die Wiedereinführun;,' der T(»dt -istrafc in Toskana (1790 hezw. 179.«)) und in 
Österreich (1795) s. näheres in m. Wiederversreltg. III 1, ö. 2H, Anm. 81 fi. — 
Der französische Code des delits et des pcmea vom Jahre 1795, P. I, T. 1, Art. 2 
aeblofi jede qnalifisierte Todesart nusdrü^lidi aus.) 

3) Oi>er das System der Freihritsstrafen in der Joseßmt (I, Kep. 2, % 21 ff.) 
8. näheres bd Günther, Wicdervcrgcltg. III 1, S. 27, Anm. ^0; vgl. aocfa 
Finger, Östcrrcidi Strafr. I, S. 56; Ilögcl, Geschichte I, S. 82ff.; v. 
Kwiatkow.-sky, Die ("onst. crim. Thercsiana , S. 137, Anm. 1; Stooß 
i. d. Deutsch. Jur-Ztg. VIII, Nr. 24, S. 563, Sp. 2. Der Gipfelpunkt dieser 
Barbareien, die Strafe der sog. « A d s c h m i e d n n g*^ (I, 2, § 25) wurde allere 
dings bereits durch Ilofdckrct vom T. Mai 1790 aufgehoben (Finger, a.a.O. 
S. 5B. Anm. 3r,K Über die lin den .Talin n 17S3 — 1790) im Gebrauch gewesene 
Strafe des S c h i f f z i e h e n s, die iu der Wirkung fast einer ..Innp-iainen Hin- 
richtung'- gleichkam (v. Liszt, Lchrb., § 60, S. 54), s (außer der darüber in 
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die anaeheinend giODere Humaaität des Gesetzes sich bei nährer Be- 
trachtung eigentlich in das Gegenteil yer>;randelt Auf den Ab- 

schreckunji^szweck in erster Linie berechnet ^rewesen sind wohl auch 
die in beiden Gesetzen noch sehr frei^^r'!)iir an;L,''e(lrohten Prücel- 
ätrnffn-) sowie die beschimpfenden, äuüeriich wahrnehmbaren 
Ehrenstrafen des Prang-ers und der Brandmarkun*;, die 
natnentlich m der Josefiaa in selir abstoßender Form erscheint. 'j Der 
Geldstrafe gegenüber ist im ^^nzen noch ziemliche Zurückhaltung 
beobachtet worden; im Ailgcineinen Landreeht hat sie den Wünschen 
der AufkUirer p:emaß hauptsächlich für ^ Gewinnsüchtsdelikte" Ver- 
wendung gefunden , für Pulizeiübertretungen ist sie in Osterreich 
damals (nüt alleiniger Ausnahme des verbotenen Spiels) ausdrücklich 
aasgesobloflsen worden. ) 

Wien 1^90 f'isfbifnoiu'ii MoiHt^rapliio von v. M;i:i«burg) aucb Fiugur, 

a. a O. S. 5;», Auiu. 34 u. Ilögei, a. a. Ü. S. 72 u, S4. 

1) 8. dar&ber etwa V. Bar, Handbneh des daatuh. Stnfr. I, 8. IM; 
Hdgei, Geschichte I, S. 72 u. bes. S. 82; Essolborn, Übonelig. TOn 
Beccarie, S. 175, .\nm.*: auch S t o o ß, a. a. 0. S. 563, Sp. 2. 

2) fibor die .lasefma (boa. i, Kap. 2, 25, 32; IL Kap. 2, §§ 10, 11) 
näh. bei Giiuthor, Wicdervcrgeltg. Iii 1, S. 27, Anm. 3t> u. S. bS, Anm. 195; 
fiber da» A. L.-R : ebda. 8. 79, Amn. le? (ndt weiteren Angaben n. dam nodi 
Kraafie, Die Prügelstrafo usw., Berl. 1899, 3.510. 1 Anm. 146, 147 und 
S. 105. — Auf den sehr reichlichen Hobrauch des sog. . \\ 1 ll; mms" und «Ab- 
«chieds" im A. L.-It. (s. v. L i c h t e n b e r , a. a. O. 17i3 : K r a u fi e, a. a. 0., 

b. 53; d&rften dio oben (S. 179, Auui. 2» erwähnten Ansicliteu Klein» wohl 
Ton entaebeideBdem Einflnase gewesen sein. 

S) Über dio Prangers traf c (,,8chandbilhne'*) In der .To^cfina (bes. I, 
Kap. 2, § ns. II. Kap. 2, § 10. Ii) s. GQnther, Wicdervergclt-, III 1, S. S'J, 
Anm. Ibo; desgl. im A. L.-R. : cbds. 3. 90, Anm. 173, a R. ; v-^\ v, I. i ch ro n- 
borg, a. a. 0. S. 176, d. £rst 1848 erfolgte bekanntlich die uiij^umeiae geäetzl. 
Abacbaffmuf dieser Strafart in DeutBChhuid (ygl. H. M e y e r- A Ilfeld, Lehrb^ 
§ 47, S. 279, Anin. 4). — über dioBrnndmarkung in der Joaefina (bes. I, 
Kap. 2, §§ 24, 39) V Bar, llandb. l. S. 159, Anm. 652; Günther, Wieder- 
vergeltg. ITI 1. H. 27, Anm. M, Ettüelborn, a. a. 0. S. 51; Makarewicz, 
Einführung tu die Philusopbic dea Strafrechts, S. 229; desgl. im A. L.-B.: 
Lichtenberg, a. a. 0. S. m, b; GQnther, Wiederrergeltg. III 1, S. 79, 
Anm. 167. — Über den Grundsatz der Vorhänguiig von Ehrenstrafen für Delikte 
ans ehrloser Gesinnung (im A. L.-R.) a. m. Wiedenrergeltang ULI 1, 6, 79, 60 und 
Anm. 173. 

4) S. dazu i. allg. Günther, Wiedervorgeltg. lU 1, S. 80, 81 u. Anm. 175; 
ebda. & 81 ff., Anm. lieff. aber die etaueben FiUe. - Über die Berfickaichtigang 

der nVermugonsnmatande des Täters*' bei Verhängnng der Geldstrafen 
BOwie da« Abarbeiten derselben bei rnfShl^koit zur Zahlung (A. L.-R. II, 
70. Abscbn. 1, §§ 85, b^>, -iO. Abschn. H. § 1262) ». Rosenfeld i. d. MitteUgn. 
der I. K.-V. 3, S. 166, 205 ; Günther, Wiedervergeltg. III 1, S. 80, 81, Anm. 174. 

5) & Joaefina II, Kap. 2, § 10 vbd. mit U, Kap. 4^ f 39 (rerbotenee 9pMX 
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Xiy. GlhlTBBE 



Erfreuliche Vcrbesscrting^on gegenüber dem früheren Bechte weise» 
beide Gesetzbücher, nanienilieh aber das T^ndrecbt, in ihren den 
einzelnen strafbaren 11 andl uniren irewidmeten Abschnitten aufy 
aber auch diese Neuerun^'en sind nicht allein den Piefornibestrel)ün^en 
der Aufklärer, sondern daneben mehr oder weni^rer auch der in- 
zwiBchen fortgeBchrittenen juristischen Doktrin zuzusehreiben, so z. B, 
die bessere tiybteniatische Stellung und die schärfere Tatbestands- 
um grenzung verschiedener, insbeboiuli re mit einander verwandter De- 
likte wie z. B. im Landiecbt die von Mord und TotBchlag-), 
während für die Unterscheidung von Hochverrat und Land es - 
y errat y die ab die GrondlBge rnneies geltenden dentschen Rechts 
betrachtet werden darf ')| doch wohl zoo&ehst die Anfklinmgsliteratnr, 
and swar speziell t. Globig und Ensters Freieschrift^ Torbildiieh 
gewesen sein mag.^) üiner milderen Behandlung der Staats- nnd 
liajestätsverbrechen ist man damals freilich im ganzen noch abge- 
neigt gewesen. Wenn s. B. das Landrecht für die gewöhnlichen Fälle 
der sog. tätlichen Maje8tätsbeleidignngen($ 197) die Todesstrafe 

1) Inabee. erwähnt seien u. a.: die bmerc Wurdigoog der Freiheit s- 
verbreehen U. Lb-R. II, 20, AbMfaa. 18, § 1073ff.) imd dki Bpccielle Her- 
voThebnnir der NStignnif in $ 1077 (vgl. y. Liszt, Lehrb.» § 99, 8. 354; 

Rose Ilfeld I. d. Vcrffl. Darstellg. V, S. 397), die Behandlung des Haus- 
friedensbruchs als selbständigen Verfrolirn-» fA. L.-R. II, 20, Ahschn. 9, 
§ 525; vgl. V. LtBzt, Lchrb., § 119, b. 402), die schärfere Sondemng der 
falsehen Aiiaehaidigun g von der Vcrirnndong (s. bce. A. Lb*R II, 20, 
AbBchn. 15, § MSlff.; vgl. v. Litst. Lchtb., § 162, S. 600; Heilborn in 
d. Verf?l. Parstellg. III, S. 105; s. anch Günther, Wiedervergeltg. III 1,8.69, 
Anm. im ff), die fortschrittlichere Bchandltin^r tlcr Münz verbrechen 
(A. L.-li. 11, 'iü, Abscha. 7, § 2&2ff.; s. auch Ji>N.'fina 1, Kap. 3, § 6$ ff.) und der 
Amtsdelikte (A.L.<R. II, 20, Ahsdin. S, §32911.: vfL Wsehlnger d, 
Vergl. Darstellg. IX. 8. 19517., 200). 

2) S. darüber näheres bei II ä 1 s c h n e r /Geschichte, S. 222/23 a. Anm. 2S<über 
den vermutl. Anschluß an Koch, Inst. itir. crim,, § 456) vbd. mit Wachen- 
feld, die Begriffe voo Mord und Totschlag usw., 8. 141, 147/48. — pber die 
•diirfere Boodieniiig der «AmsetzuDg" yon T($tung in der Joaefina s. v. Li b z 
Lefaitinefa, § 90, 8. 821. 

3) S. V a n C a 1 k e r in d. Ycrgl. Darstellg. I, S. I. 

4) S. dazu H ä 1 p r h II 0 r , a. a. 0. S. 218 n. Anin. 15; vpl. v. L i s z t, 
Lehrbuch, § 1&4, S. 53» (ebds. auch über die Jos^efina, die gleichfalls sdion die 
beiden Begriffe vw cintnder geecfaieden hatte.) — AtudrAdcUdi bemerkt 
Kits Inger in d. Vergl- Bantellg. IX, S. 1, daß die zuerst im A. L.-R. (II, 
20, Abschn. 17, § I495ff.) bopcfincmk' Verwirklichung des Gedaiikcns, „den Be- 
griff der 0 e m c 1 71 g" c f a h r zur Bildung einer selbstündifren ('nippe strafbarer 
Handlungen zu verwerten-*, eines „Produkts der Rechtsentwickluiig der Auf- 
kllruDgszeit", ,o h n e erkennbare Beeinfliuannff dank die leftf^endeefach» 
BechtswiBaeneckaft'^ atattgefonden habe. 
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androlit, so merkt man dabei kaum noch ttwns rnn dvm Geiste Frie- 
drichs des Großen, der auf ihn verfani« S Ii n ähscliriften niedriger 
gehängt haben wolJte, damit man sie besser lesen kcinne. ') In beiden 
Gesetzbüchern zeigen sich ferner nocli ITiirten in den Strafbestiinmunsren 
über den Zweikampf'') und den Selbstmord^), bei deren Kege- 

■ 

1) S. dazu HediitSt Die MajestStsbdeidiguDg in «rcsdiichll. und dogmat. 
Beziehung, Erlang. Diaa. 1894, 8. 36. — Im ttbrigen zeigt aber die Bdiandlnn^ 

der Majostärfihelc-Mi^riinfron im A. L.-K (II, 20, Abwim. n, § 11)6 ff.) in ver- 
schiedenen Beziehungen Fortschritte gegen früher. Vgl. v. TJszt, Lehrb., § 164, 
S. 53S u. nälicres (bes. auch Uber die Trennung der Beleidigung des Staats- 
oberfaaaptes als eoleben von der BeMdigung dcaaelbco ala Priva^peraon (vp;!. 
oben S. 228, Anm. I) bei IlÜlschner, Geschichte, S. 218/19; vgl aaeh 
van Calkcr. a. n. O. S. 91 ff. Über das Begnadigungsrecht ilos Laiuirs 
herm in diesen Fällen s. A.L.-R. II, 20 § 201. — Auch die Josefina (1, Knj». 'A, 
§ 41ff.) hatte harte Strafbostimmungen, obwohl Josef U. persönlich ziem- 
lich liberalen Anaiehten Uber die, ala „üminnlge'^ zn betraditenden Majeatits» 
belddiger gehuldigt; vgl. Meenta» a. a. 0. S. :m u. Anm. 75. 

2> S. in dieser Beziehung über die Joscfina Ii, Kap. 4, § 105ff.) b<*s.: 
Högel, Gc:»chichtc II, S. 154. 164, 176ff., 187 ff.; über das A. L.-R ill, 20, 
Abscbn. 10, § 667 ff.): Klein, Grundßätze (2. Aufl.), § S29ff., S. 257ff.. Levi, Die 
Lehre vom Zweikampfveitmelien, Leiprig 1889, 8. Siff. und Jetzt bea. KobU 
rftnach in d. Vergl. Darstell-. TU. 137 (f., welcher (S. 138) zum Teil auek 
gegen die bisher herkömmliche Auffassung (». z. B. Levi, a. a. 0. S. 37, atich 
V. Liszt, Lchrb., § 93, S. 327) auftritt, daß das Ijindrecht den Zweikampf aitt 
„Standesdelikt" behandelt habe. — Das Landrecht (§ 671) wollte die Tötung im 
Zweikampfe aehlechthin ala gemeinen Mord bestrafen, die Joaefina () 107) 
mir dann, wenn „der Überlebende . . der Ausfoderer (sie) gewesen." 

3) S. darüber im allgem. v. Liszt, Lehrbuch, § 35, S. 156, Anm. im 
einzelnen noch (bczflgl. der hier z. T. noch sehr rückständigen) Joscfina [i, Kap. 4, 
§ S9, i u. § l23ff.l): Gnderian, Die Beihfilfeznm Seibatmord tisw., S. 9, Anm. 4, 
8. 18, Anm. 1; Hfl gel, Oeaehichte H, S. 156 ff., ITlff., 183 IT., 191; 0. Bern- 
stein, Die Bestrafung des b'elbstmordB usw., 8. 16; bezügl. des ii twaH furt- 
schrittlicheren) preuß. A. L.-R. (II, 20, Abschnitt 11, .§ Snnff ): Klein, ^irund- 
sätze, § 264, S. 269; Geib, Lehrbuch I, S. 332; Bernstein, a. a. 0. 8. 9 und 
44. — Wie daa A. L.-'EL beaflgL der Bdbaodlung des Zweücampfea in wen. mit 
den atatengen Anadiannngen Friedrieb dea Groften (a. WillenbBeher, a.a.O. 
S. 42ff. ; vgl. oben S. 262, Anm. 1) ubereinstimmt, so sdiließcn sich seine Vor- 
schriften über den Selbstmord zwar im wesentl. der — für ihre Zeit ja schon 
recht freisinnigen — Fridericianisehen Gesetzgebung an (Reskr. vom 6. Dezbr. 
1751 nebst ErlXaterangen vom 28. Ofct 1752; a. HI lachner, Oeaehichte^ S. 182; 
Willenblich er, a. a. 0. S. 44; Bernatein, a. a. 0. 8. 8, 9 vbd. mit S. 83» 
34 u. 44; vgl. auch schon oben S. 2r)S. Anm. 1, S. 259, Anm. 2 u. S. 260, Anm. 2), 
jedoch ersch«irien (iie Bestimm im i^cn gegen den Selbstmord von Verbreehem 
(insbes. $ 805 über die Exekuiion der Strafe am „toten Köqjcr- verurteilter 
Ddinqnenten) dem Gdate der Zeit nicht mehr angemeeseD. Über die Bdiand- 
long des Falls der sog. ,,mittelban!n 8eIl»atmords" (Begehung eines Totschlag» 
da Abeicht hingerichtet au werden**) Im A. L.-R. a. daa. % 831 ff. o. daan 



DIgitized by Google 



282 



XIV. GHhnmB 



lung man sich von nlf<»n Vorurteilen noch nicht völlij? zu hpfreien 
vermocht liat. Auf niKltrü (-Gebieten sind dai^egen die Forderungen 
der Aufklärer im wesentlichen durchjredruageQ, so namentlich hin- 
sichtlich der Reli^ionsverbrechen und der meisten Sittlichkeitsdeiikte, 
teilweise auch des Kindurtiiordes, forner bezü«:Iich der leichteren Ein- 
sctiätzung des Diebstahls, des Wuchers u. a. m. 

D&6 man mit der fieatnfiiiig der Beligionsverjbrecbeii nur 
reio weltliche Zweeke (nlUnlieh die Wohlfahrt des StaatSi meht miehr 
den Schutz der Gottheit) yerfoIj[:t hat, zeigt schon deren Terfindefte 
systematische Stellang in beiden Gesetsbfichem recht dentlioh. Im 
prenBisehen Landreoht begegnen wir ihnen nSmiieh nater der gans 
modon klingenden EapitelttberBchnft Von Bdddigongen der Beligions- 
gesellsohafken^ >) mitten unter den Staatsmbrechen wfthrend sie In der 
Josefina sogar in den Abschnitt von den „politischen Verbrechen'^, d. h. 
den PolizeiUbertretungen gestellt sind. ^) Die Delikte der i^Zauberei" 
und „Hexerei'^ sind verschwanden^), und nur von einem ^Mißbrauch 
der Keligion zu abergläubischen Gaukeleien^ ist allenfalls noch die 
Rede (A. L.-R., II, 20, Abschn. 6, § 220). Dagegen glaubte man allerdings 
im Interesse des konff-^sionellen Friedens in Osterreich noch die Ver- 
breitung von Irrlehren und Unt^lauben sowie die Verleitung zum Ab- 
falle vom cbristlielien Glauben, in Preußen die Sektenstiftung bestrafen 
zu mttasen. (*j Sehr fortschrittlich ist aber die Gotteslästerung, 

U lisch n er, Goaehichta, 8. 225, Anm. 29 — In EVankrdieh wmde die Strafe des 
SeltMtmordcs durch die Nattorndvcnammhing am 21. Jan. 1790 anfgebobea. VgL 

Hertz, Voltaire, S. .lOT; Rcrn<5rpin, a. a. 0. S. 1*> vi. 11. 

1) S. dazu Kahl in d. Vergl. Daretellg. III, >. 14, l.'>. nach dem da.s Land- 
rocbt, das hierin „fast unvermittelt modern'' anmutet^ der Wegweiser für i\m 
19. Jafarbnndert geworden ist 

2) Nämlich im Abseiinitt S, § 214ff. (zwischen Abschn. 5, „Von VerieCrang 
der Ehrfurrlir «reuen den Staat" n. Al)scl)n. 7, „Von Anmaßunj^n nnd 
Becinträchtig-unj?eii der v or Ii eh alten eu Hoch t r- d rs8taat»"V Vg-l. Ff fll? ebner, 
Geschichte, ä. 220; v. Rubi and, Uistoriscbo Wandlungen nsw., S. 139. 

8} Im Teil II, Kap. 5 («Von den Verbrechen, die snm Verderbnbae der 
Sitten führend « 61 ff. 

4) S, darn (bezOgl. der .Tosofina)- Fiiij::cr, Österreich. Strafr. 1, S. f)?; 
StooR in d. J>eiit»ch. .Tiir.-'/i-;, \'flf, \r LM S Sp. 2, — In der Tiioresiana 
(Art. 5b) war die Zauberei zwar iiuch auetkunnt, jedoch auch Bchou mit „vor- 
siclitiger ZuTScUialtang'' bebandelt worden. S. v. Kwiatkowsky, Die Gonst 
crim. Therc^iana, S. 112 u. Anm. 3; vgl. auch KabI, a. a. O. S. 13. 

fit S. Josefina II, Kap. 5, § Rl (Bcstimmiincr zum Abfalle vonl christlichen 
Giariben n-^w.!. § fl5 ^VrrbrritnTii^ \ on Jnleliri-n nnd Cn^lanben); ebenso rihrisrens 
auch nocli «la« ."^t.-G.-B. von i^bi, § 122 f u. d, aulgebobea durch Ge«. vom 
25. Hai 1868, aber neuerdings wieder angeregt im 6. St-O.-Entwnif (s. Znoker 
Im G.-S. 40 [1892], S. 36; Jaock in d. Z. f. d. ges. Str.-W. 24 [1904]« 8. S51)w 
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Welche die Theresiana noob als „das erste und ärgste unter alten 
Lastern^ bezeichnet hatte bebandelt worden. Wegen des dadttreh 

gegebenen „gemeinem Ärgernisses'* tritt in Preußen zwar eine Be- 
strafung ein, aber der Täter verliert nicht mehr sein Leben, sondern 
kommt mit einer leichten Gefängnisstrale davon in Österreich ist 

man sop:ar noch weiter geganp:en : man nahm hier den Gotteslästerer 
überhaupt nipbt für voll, präsijmiVrte vielmehr seine Unzurechnunsrs- 
fähigkeit, ao daß er bis zur Besserung;" seines „Wahnwitzes" ins 
„TüUhaus'' ;^eai)errt werden Hollte. ') Der Meineid, den noch die 
Theresiana als eine „Art Gottesläiäterung" anfirofarit hatte *), ist in 
beiden Gesetzen — ganz wie nach den Systeim n der meisten Auf- 
kiärungsscbriftsteller — nur als ein erschwerter Fall des Betruges be - 
handelt. ^) 

Auch die Sittlichkeitsdelikte, von denen eine ganze Reibe 
im Josefinischen Gesetzbuch unter die ;,politischen Verbrechen" ver- 

:- Ober da» A. L.-R. (II» 20, Abschn. 6» S 223 ff.: «Sekteiistiftiiiig") vgl. 
HSUchner, GMcbichte^ S. 220; Liszt« Lehrbncfa, § 117, S. 396; Kahl, 

a. 0. S Vi. 

\) Kahl, .1. a. 0. S. 13; v<,'l. (Jnnther, Wiedervor^Itg. III 1, S. 5Sff. u. 
Aura. 105 ff.; Finger, Österreich, .straft. I, S. 57. Cbor ^den ubeitriebea 
reltj^iSsen Zog", der dberhenpt das ThereBfinisdie Geeetsbueh noch kentneidnek 
8. jetzt bes. v. Kwiatkuwsky, ft. a. 0. S. 143 fpiAt BelegateUeD); vgl. aiioh 
Bali. Josef II usw., S. 3 ff. 

2i S. A. L R II, 20, Abschn. fi, §§ 217-219 u. dazu v. Liszt, Lehrbuch, 
§ 117, £>. 3yö u. Kahl, a. a. 0. S. 15. Sonderbar erscheint die in § 217 zugleich 
mit der Strafe vorgeschriebene „Belehrung des Gotteslästerers" über „seine 
PfliohteiL und die Gr50e aeiiies Verbrechen«" im GenagniBse. Veigl. dazu 
Hllechner, GeselilcfatB, S. 202. 

3) S. Josefina TI, Kap. 5, § 61 u. dazu Günther, Wiederverge)tg, III 1, 
S. 92, Anni. 203 fmit weiteren Litoraturangaben) vbd. mit S. SS, Aum. 193 (über 
noch andere Fälle solcher „unbcstimnitur Verurteilungen" iu der Josefiua). 
Über die im wea. gleidie Behandlang der GotteBlisterer bei J. P. Uarat a. 
acfaoa oben S. 234, Anm. 4. Nach v. Lisat, Leiirb., {117, & 3M geht 
Bestimmung zurück auf dem Hofrat Frclherm K. A. v. Mrii tini ts. Lands- 
berg, Geschichte III 1, 3H3ff., 403, 521 ff. n. Noten, S. 2J'i, 2t;.li. — Noch 
weiter ging die französische Gesetzgebung, wo unter iiou:»»eau»cheiu Einflüsse 
die OottBaliaternng ganz ans den Bahmen der atiafbaren Handlangen geetriohea 
wurde. 8. v. Bohl and, HIstor. Wandtmigeii* S- 188.} 

4) S. rhi :o>;;irm Art. 50, § 2; v^l. v. Liszt, Mein^d und faladieB Zeogida, 
8. 187; Günther, Wiedervergeltg. III 1 S. 60 u. Anra. 113.f 

5) F'. .ToseHiia I, Kap. n (.,Vo:i Kriminalverbrechcn, welche auf Vermöf»'en 
und llöchtü Be^ug haben''), § 151; A. L.-R. II, 20, .\bschn. 15 ^Vou Besehädi- 
guQgen des Vermögens durch Eigonautz und Betrug"*», § 1045ff.; vgl. v. Llszt, 
Meineid usw., S. 186/37 u. Lehrbnoh, § 180, S. 591. 



DIgitized by Google 



284 



XIV. OÜBTH£B 



wiesen worden haben durchweg; eine der Richtung der Zeit rnt- 
sprechende bedeulende Mildenin^; der Strafe gegenüber dem früheren 
Recht erfahren.'^) Dem oben erwälinten Zweifel mancher Aufklärer 
an einer Vollendungsaiöglichkeit der Notzucht bei crnbtbaftem Wider- 
stande der angegriffenen Frau •) entsj)richt die erhebliche Einbcbrän- 
kuner des Tatbestandes dieses Verbrechens in der Josefina^ die es 
übrigens unter die Freiheitadelikte gestellt hat ebenso wie die Ent- 
führun die auch im preußischen Landrocht die gleiche systema- 
tische Behandlung erfahren hat.*^) In letzterem hat ferner ein 
in der Literatnr des achtzehnten Jahihnnderts znweilen geäußerter 



1} ^aiiilich Ehebruch (Teil II» Kap. 4: „Von den politit<^^heu Vcrbrcthett 
wodurch das Yermflgen oder die Rechte der Hitbfiiie;er gekitnkt werden'*» § 44 
bis Uli, Kuppelei, gcwerbsmußigo md widernatürliche Unzucht 
(Teil II, Kap. 5: „Von den polit. Verbrechen, die zum Yerderfonisae der Sitten 

fabren% 71—76). 

2) Dies gilt von beiden Gesetzbüchern» denn auch im A. L.-K. „macht sieb 
die Riditang der Zeit geltend» welcher die religiSs« BnBiB% auf der die Be- 
handlung der SittlichkeitadeUkte im gemeinen Rechte (eowio bes. andi noch ia 

der Theresiana, worüber zu vergl. v. K wi atkow.^ky. a. n. O. S. 14^ n. A'nm. 3) 
benihto abhanden gekommen war" (Hälschiu i. (icschichto, 8.223/24), wcnn- 
gieicii bciue Strafbestiuunungen «den Forderungen des Zeitalters gegenüber immer 
aodi ZQ hart ergebenen mochten* (HSlBchner a. a. 0. S. 224). Tgl. andillitter> 
m tier in d. VeigK Darstellg. IV» S. 12. 

3) S. niheree darüber oben S. 244» Ann. 2. 

4) Josefiiia I, Kap. 5 („Von den Kriminalverbrechcn, welche auf die Ehra 
und dio 1 rciheit unmittelbar Beziehnnp h;iben"), § 130: „Notzucht begeiit 
derjenige, der eine Weibsperson in der schändlichen Absicht, sie zu miübrauclien^ 
durch gewalttätige Bindung oder durch Qehilfen seineB Lästere anßer- 
Stand aetat» Bemen BtrSfUdien Begieiden Widentand sn leuten, und der n» 
dann in einem solchen gewaltsamen Zustande wirklich mißbrauchet^'; § 134: 
„Auch ist dieses Verbrechens schuldig wer d urch vorgezeigte mörderisrhcv 
Waffen und Drohung, sich derselben su geliraucben, eine Weibsperson zur 
Bnldung der Bchilndlicfaen Hifibiauchong nutiget". Ober die Straf« (i. d. R. 
hartes Oeflngnis o. iUIentL Arbeit) s. ^ 182» 188. Über die Bchandlnng der 
Notsocht (u. verwandter Fälle) im A- L.-R. (II, 20, Abschn. 12 [„Von fleisch- 
lichen Verbrechen"], § 101«iff.), das die Beschränkungen der Josefina nicht auf- 
genommen hat, obwohl ihnen v. Globig u. Uuster (Abhdig., S. 235) zugeneigt 
gewesen (vgl. oben S. 244, Anm. 2 ft. E.), s. näheree noch bei Bartolomnens in. 
d. Z. f. d. gee. Str.-W. 26, S. 186 ff. Die Stnie BoUte L d. R. ZnchthanB (er. 
toch Festung»- oder GefSngnlsBtEafe) von ISngerer oder kfinerer Dmer sein. 

.-) S. Josefina I, Kap. 5, § 140 ff.; A. r..-R. II, ?n, .;\bFchn. If? (..Von Be- 
Undif^ungcn der Freiheit"), § 1095ff.; s. dazu v. Lisz t, Lehrbuch, § lil4, .S. 3üS ; 
Bartolomaeus i. d. Z. f. d. ges. 8tr.-\V. 25, S. 145, 148/49; Mitteimaicr 
in d. Veigl. Darstdlg. IV, S. 189 n. Anm. 8. Über die gleidie Behandlung de» 
Delikts in der literatnr s. schon oben S. 248» Anm. t. 
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Wunsch ') seine j^osetzlicho Festlcj^iing erliniton: nämlich die streng^cre 
Be-strafung des Ehebruchs der Frau (gegenüber dem des Maones) 
weiren der für sie damit oft verbundenen physioloirischen Folgen.^) 
Während dieses Delikt in dem Josefinischen Gesetzbuche, das den 
erwähnten Unterschied nicht kennt in den Übcrtretungsabscbnitt 
verwiesen ist*), finden wir die Bigamie hier sonderbarerweise in 
einem Kapitel mit Betrug?, Diebstahl, Kaub iiiul ßiundlegung zngam- 
meagestelit*) Im Anschkili uii die Vorschriften über Kuppelei nnd 
„Hurerei"^ (d.h. die gewerbsmäßige Unzucht, Prostitation) — Delikte 
welche die Josefina zwar sq „poiitschen Vetbreohen*' degradiert, aber 
doch ganz allgemein mit Strafe bedroht hat*) — ist Tom preußischen 
Gesetzgeber auch eine kurze Begelnng des Bordellweaens yorgesehen 
worden, die schon einen ziemlich modernen Anstrich hat^) In ge- 
wissem Gegensalxe zu den freieren Ansehauungen mancher Aufklärer 

1) Vgl. oben S. 241, Anm. 2. 

2) S. A. L.-R. II, 20, Abschn. 12, § lOtil— 1064 tt. dazu v. Liszt, Lehr- 
buch, § 116, S. 393;»4, auch Bartolom aens, a. a. 0. S. 180 (vbd mit S. 125 
fiber die geMtdlcbe Begelimg des ehelichen GeechlechtsveAehrs im A. L,>R. IL 
1, { 694 ff.). 

3) S. Josefina II, Kap. 4, § 44—46. Au^drucklicli hat dies Boccaria in 
seinem Crutachten über Teil II des Jos. Gesetzbuchs vom Jahre 1792 (Esscl- 
foorn, «. a. 0., Anh. 1, S. 185f bwiäugclt (vgl. oben & 241| Anm. 2). — In 
beiden OeeetzbRchen war das Delilct nur auf Antrag an verfolgen (s. Jos. II, 

§ 45; L.-E., I 1061). — In Frankreich ist vom Jahre 1791-1810 der Ehe- 
bruch straflos gcwoaon. Vi^. Mittermaier i. d. Verpl. DarstpIIfj^. IV, S. 91, 

4) S. schon oben Ö. 2S4, Anm. 1. Ilieriic^rL-n lu'inerkto Boccaria in 
seinem Gutachten vom Jahre 1792 ^a. a. O. 6. 1^5), daü die Wiclitigkeit, das 
eheliche Band nnbefleekt zu eriialten, . . . vielleicht die Anfnalime (des Ehe- 
brnobs) imter die Kriminal verbrechen rechtfertigen konnte." 

b) S. Josefina I, Kap. n ( .Kiimina! verbrechen, welche auf Vermögen und 
Rechte Bezug haben' ), § 175 ff. — Über die Behandlung der — anscheinend als 
dem Ehebrüche gleichartig betrachteten — Bigamie ijn A. L.-K. (II, 20, Abscbn. 
12, i 10601!.) s. Bartolomaeas. s. a. 0. S. 128/29 n. Mittermaier, a. a. 0. 
fL83. Über den Insest (A. L.>B. § 1039 ff.) n. Bartolomaens, a. a. 0. S, 181. 

6) S. Josefina II, Kap. 5, § 73, 74 (Kuppelei), § 75, 76 (gewerbsmäßig© 
Unzucht; Strafe: zeitlich, strenj^eirs ('oHingnis, im Tvuckfalle jedesmal Verdoppelung 
der „letzten ausgestandenen öirafe'-K S. dagegen als zu hart: Beccaria in 
seinem Gutachten vom Jahre 1792 (Essel born, a. a. 0. S. 1S6; vgl. auch schon 
t>ben S. 24&, Anm. 8.) Über die ShnUdie Beliandlnng der Prostitatiom bei 
Karat (Plan de Ifgislation criminelle, p. 219ff.) s. G.-S. 61, S. 888 und 
Anm. 5. 

7) S. A. L.-R. II, 20, Abscbn. 12, § 996 ff. (Kuppelei), § 999 ff. („gemein© 
flurereiU § 1000—1027 (betr. das Bordellwesen) u. dazn Mittermaier, a. a. 0. 8, 
1S8, 177 n. S. 12, wo er meint, dafi ddi «inhaltlicli* unsere modernen ProatitntioBB- 
bestimmvngan nidit allca sehr von den damaügen unteiacheiden. 
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ttber die Fälle der sog. „widernatfir Hohen Unzneht*' toiü 
sich gegen diese StraCtaten in der geseteUeheii Ansdraeksweiae 
noch ein ziemlich starker Ahecheu Bowobi im Landrecht als auch in 
der Josefina % tatsächlich erscheint jedoch die Bestrafung dieser Hand- 
lungen (die in Österreich ebenfalls aas dem Gebiete der Kriminal- 
verbrechen in das der PolizeiUhertretnDgen verwiesen) in beiden Ge- 
setzen — im Vergleich wenigstens zu den barbarischen Bestinunnngen 
des früheren Rechts — immerhin nicht nnwesentlich gemildert '^^ 

Das in der zeitgen(Sssischen Literatur so lebhaft erdrterte Ver- 
brechen des Kindesmordes hi vom Jo&efiniscbtn Gesetzbuch 
absichtlich nielit speziell hervorgehoben worden so daß die all- 
meinen Vorschriften über den Verwandtenmord darauf angewendet 
werden mußten eine TTörle, die nur durch die gänzliche Abschaffung 
der Todesstrafe auch für diese ]^Iissetat in etwas {;^enuldertem Lichte 
erscheint. In Preußen hatte schon Friedrich der Große — gjinx 
in Ühcreinstininiun^ mit den Aufklärern — viel Gewicht auf die Ver- 
hütungsmittel des Kindesmordes gelegt und gleichzeitig die grausamen 



1) Vgl. Josefina II, Kap. 5, § 71 („Wer die Menbchheit in dem Grade 
abwflrdigt . . A. L.-K. U, 20, Abachn. 12, § 10ß9ff. („Sodonitnd und 
andere dergl. nnDatOrlkbe Sündon , welche w egen i h rer A b ach eol i ch keit [bier 

nicht ^'cnanrit werden können..."). Tgl. Bartolom.'ieu& in d. Z. f. d. ges. 
Str.-W. 25, S. 185; Mittcrmaier iu d. Vergl. DnisteUg. IV, S. 148 u. Amv. 4 
u. 5. Zu beiden Gesetzen in&bes. auch noch Wachenfeld, Homosexualität 
mid Strafgesetz, Lcipz. 1901, 8. 25 o. S5, der (bes. gegen Wablberg in 
HoUseitdorffs fiecbtalexikon, Bd. DI, 8. 993 [vgl. auch v. Liszt, Lehrb. 
§ 110, S. 3S5|) die Ansicht veitritt, daß die Josefina nur scheinbar eme viel 
leichtere Auffassung von diesen Delikten gehabt habe als das A. L.-R.J 

2 ) fci. z. B. Finp^er, Österreich, .^tiafr. I, § hl (Vergleich der Stnife für 
Bestialität in der Theresiana, die hierfür noch den Feuertod kannte, mit ilei- 
jcnigea dm* Josefina). Audi das A. L.-R. ließ ffir keinen Fall mehr die Todes- 
strafe zu. 

3) In den Entwürfen zur .Tnscfiiiii hatte man allerdings eine besondere, 
niildrro Vorschrift für den Kindesinoid im v. Sinne (b* -''''n»rea durch die un- 
eiie 1 i cli e iMuttt 17 vorgesehen, die jedoch — nach sehr eingehenden Vcihaudlungen 
dar&ber — nicht in das Gesetsbadi selbst aufgenommen wnrde. Vgl. das nfihere 
Ueraber jetzt bei Höge!» Gescfaichte U, 8. 152, 159, IKO, 118-181 n. 188/89. 

4) y. Closniann, jDie Kindcstötung, S. 17. Über den Ver^ nndtenmord, 
ß. Josef in a I, Kap. 4, §92 (Strafe: „im 2. Grade langT^ierigcs haitcs Gefängnis", 
dns ..noch durch empfindliche Zusätze verschärfet werden"^ sollte). Ausdrückliche 
gesetzliche Eegelung haben dagegen in der Josefina die dem Kindesmorde nahe 
▼erwandten Ddikte (vgl. oben S. 2S5/56, Anm. 2 a. E.) der «Abtrribung der 
Leibesfrucht" (I, Kap. 4, §§ 89f. u. 112 ff. [vgl. Lewiu . Die Fruchtabtrtibuug usw . 
S. und der „Wo^legung der Kinder* (T. Kap. 4. §§ S9, p u. I16f£, Ivgl. 
Kadbruch iu d. Veigl. Darstellg. Y, S. 157, Anm. ijj erfahren. 
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Strafen des älteren ßcclits ^^emildrii. ') Im Anscbliisse hieran hat 
auch das Landreclit seinen IStraflir>iiiiiiiiiinp:en zunächst ausführliche, 
uns heute zum Teil recht Bonderbar anmutende ..Vorheu^unf^sniittel'^ 
vorangeschickt^), hält dann für die Tat selbst zwar noch an der 
Todesstrafe als Kegel fejit, wdl diese aber doch in einfachster Weise 
(durch Enthauptung mit dem Schwerte) vollziehen, ') ja für einige be- 
sondere Fälle auch nur Festungshaft, allerdings noch auf Lehenszeit, 
eintreten laawn.«) 

Dentlicfaer zeigt sich die Fortbildung der Frideiidaniseben Ge- 
Betzgebnng in hnmanem Sinne bei der Behandlung des Diebstahls 
im Laadreeht Die F^heitsstrafen, die an Stelle der sofaon in den vier- 
ziger nnd fflnfzigCT Jahren des achtzehnten Jahrhanderls beseitigteii 
Todesstrafe getreten waren % haben hier noch eine weitere Bemb- 

1) . S. die Kab.-Ordre vom 31. Juli u. Reskript vom 7. August 1740 (betr. 
Aufhebung der Ivon Friedrich Wilhelm I 1721;23 noch cingeschärftenl Strafe 
des ttSlekens* nnd ihren Enatz durch einfache Entfannptnng) nnd die Edilite 
vom 17. Aug. 1756 u. 8. Febr. llfui (bes. beti*. die Verhütung des Kindesmordes). 
Vgl. Ilalschucr, Geschiclite S. 174 a. Anm. 3, 8. 182; v. Bar, fiandbach 1, 
S. 157 u. Aüm. 645; Willen bficher, a. a. 0. S. 45ff. 

2) S. A. L.-B. II, 20. Abschn. U, § S88if. nnd dam Bupp in v. Rot- 
teek nnd Welclcers Staato>Lexlkott Bd. YIU US47), & 128 ff. Besonders an- 
BtCiKg erscheint uns lunito die oft angeführte Vorschrift des § 902, wonach u. a. 
die Mütter (oder deron Stcllvortretcrinnen) ,,ihre Töchter (oder Pflegebefohlenen) 
nach zurückgelegtem vierzehnten Jahre von den Kennzeichen der Sciiwanger- 
ecfanft nnd den VcmrichtunaBniFeb bei Schwangorednften und Kiederkflaften, 
besonden von der Notwendigkeit der Verbindnugr ^ Nabdedinor . . . unter- 
richten" sollten. — S. Uälschner, a.a.O. S. 202; v. Lii-zt . Lehrb., § M. 
S. 310. Über die (in Übcrcinstinimnnpr mit Friedrichs des (iroRen Edikt 
vom 8. Febr. 1765, § 2 [vgl. v. Bar, Handbuch I, S. 15S, Anm. ö45jj noch 
bdbeiialtene Pflidit «nr Anzeige dw Eebwai^nehaft bestw. Beatvafnng der Ver- 
hdniHehnng derselben 8. A. LwB. II, 20, Abechn. 11, § 988 ff. 

3) A. L.-R. II, 20, Abschn. 11, § ff. und dazu i.allg.: Klein, Grund- 
sätze «2. Aufl.), § 34?>ff.. 2f"Tff. u. bes. § 353, S. 273ff.; Bnpp in v. Rot- 
teck u. Wolckers Staats-Lexikon VIII, S. 117 u. Anm. 11 (iateraturangaben); 
vgl. auch Wehrli, Kindesmord, S. 122. 

4) S. II, 20, Abschn. 11, § 968 (bei Zweifel, ob „das Kind lebendig 
zur WMr :r-kommcn oder in der Geburt noch gelebt habe") u. § !i72ff. (Ijei Ver- 
leitung zur r;it diircli die KlternK Vpl. dnzti riosmaun, Kindestötung, 8. 17. 
Für die Abireibung vcriiuiigto das A. L.-R. (Ii, 20, Abschn. 11, § 985ff.) in 
keinem Falle mehr die Todesstrafe. Vgl. Klein, GmndsStze, % 360, S. 2Si; 
Lewin, Die Fmchtabtreibong, S. S3, 84., 

S. die Kal).-Or(!ie vom 27. Juli 1743 (mit Beseitigung der Todesstrafe 
für die gewühnliciten Fälle (le?< hiebstahls) und die Edikte vom 8. April 1750 
und 17. Jan. 1751 (die bei Diebstahl „aus Unbesonnenheit, Armut und dergleichen 
ÜmatihideD mehr" besondere Hilde empfahlen). Itihevea noch bei Willen- 
bttcher, a. a. 0. Sk 87, sa. 
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setzun*: erfahren 'j; ja sie galten nach danialijj:en Anschauuncren für 
8(! milde, daß Preußen von Dieben und Gaunern aus l)enachharten 
»Staaten, wo ihnen vielfach noch der Galten drohte, [(irinlich über- 
schwemmt worden sein soll.-j Scharf sind freilich noch die Straf- 
drolnuif^en ge^eu den Bandendiebstahl geblieben^), aber dies erklärt 
öich unschwer aus dem damals blühenden Käuberwesen, gegen dessen 
Unterdrückung auch schon Friedrich der Große aufs energischste 
vorgegangen war.') Die Bestrebungen für die Wucherfreiheit 
endlich haben — gleichwie in Frankreich '*) — einen vorübergehenden 
Erfolg in der UBtörreicbischen Gesetzgebung zn verzeichnen gebab^ 
indem im Jabie 1787 durch ein besonderes kaiserliebes Patent (70m 
29. Januar) in den ErbUinden der Monarcbie aJle bisherigen Wucher- 
-gesetze anigehoben wurden, wogegen iroilieb schon 1803 wieder 
die Reaktion eintrat'') Im preufiiseben Landrecbt zeigt sich die freiere, 
auch Ton Friedrich dem Großen geteilte Auffassung des Wuchers 
wenigstens noch darin, daß eine Übenohreitung des Zinsmazimums 
nur dann kriminell strafbar sein sollte« wenn sie zum Zwecke der 



1) S. A. L.-E. U, 2U, Ab»dm. 14, % llOSff. u. bes. $ 1121 ff. laabeä. über 
-dem Haasdiobstahl, der i d. Begol berdts ram Antragsdelikt eriioben, 
8. § 1187ff. vbd. mit § im, 1124. Der Milde der Strafen ngl. uudi I5erner, 
Die Strafi^cactzgobuug, § 53, S. \?-) steht freilich eine iinbufiiiHUfcontlo, mit starkem 
Kasuistik diirch^ctzto juristisrlie Hdmndlung gerade diosor I •olikts^'^nipiie f;i\iren- 
Über. !S. iiüläcbaer. iiCöcliichLe, b. 224/25. Uleiehfail» uubelnvdi|;eud ibt bieriu 

die Joaefina (I, Kap. 6, § l56ff.K die s. B. — gleich der Tbereeiaiia, Art 94, 

§ 4 (s. Uarburger in d. Vergl. Daratellg. VI. S. Ibü) — auch die Unterschlagung 
(§ 157) noch nganz in den JDiebauhl aufgoben*^ lieft, (v. Liast, Lehrbadi, 

§ U\, S. 446). 

2) S. IV. Arnim,! Hruchätücko über Verbrechea und Stiafeu, I, S. 25; 
flälacliner, Geecbichtc, S. 226. 

5) 8. A. L.-B. II, 20, AbschiL 14, § 120b ff. („Diebitahl and Banb in Ban- 
den'*), wo eidi (bea. fOr die AnfQhrer) mehrfach die Todcaatrafe (nadi § 1210 

z. B. durch den Galgen, nach § 1212 sogar durch das liudern ^vun oben 
her* zu vnl!:<treckeu) augedroht findet; vj,'!. auch § ll^^TTf. über den Kaub. 

4) b. Kai). Onlre \m\ 13. März ITbü; Beriier, J»ie istnifgesetzgebuiig, § 40, 
S. 34; V. Bar, ilandbucii I, b. lob; Willen büchcr, a. a, Ü. S. 2U und 
Anm. 2. 

5| 8. darüber Jetat bes. Bich. Schmidt In d. Veigl. Dantellg. VIII, S. HOff. 

n. Anm. 3. 

6) Näheres hierüber bei Tsopeseti!- H rocal. Das Wuelier^trafrccht usw. 
S. 143/44, 145 ff.; vgl. auch K. Schmidt, a, a. 0. S. 170; v. Liszt, Lehrbuch, 
§ 143, S. 4SI/S2. 

7» S. über die Kub.-Ordres vom 23. und 26. Mai 1779: Willenbüch er, 
^. a. 0. S. 41. 
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Ver8chleicriin;r ^unter irgend einem anderen Namen und GescbSite'* 

verborircn worden war.') 

Überblicken wir zum ^Sciilusse noch einmal die deutsche Straf- 
pesetzgebung der AufkUlruntrsepoche, so wini man zii^;eben müssen 
daß de — troU vieler Miini^cl im einzelnen, trotz so nianclier noch 
unerfüllt gebliebener Wüiiüclie — im großen ganzen doch einen un- 
verkennbaren Fortschritt enthält, daß sie sich darstellt als eine unent- 
bebrliob gewesene Übergangsstnfe tor dem alten „gemeinen*^ Bechte 
zu der, dnicb Feaerbaeba geniale Arbeiten {insbesondere das 
bayeriscbe Stiafgesetzbncb Ton 1813) eingeleiteten Epoobe der Nen- 
seit 2). Sie wird desbalb inderOesebicbte unseres Strafrecbts stets 
ibren ebrenvoUen Platz bebaapten. Aber aucb für die Gegenwart 
ffir die modernen BeformbeslTebnngen auf strafreehtliebem Gebiete 
können wir ans ibr lernen. Znniiebst zeigt sie uns, daß alle einiger- 
maßen berechtigten WQnscbe des Volkes schließlich doch früher oder 
später aueb beim Gesptzgeber Gehör und Erfüllung finden, während 
die mit der jeweiligen Kulturstufe nicht mehr vereinbaren Be- 
etimmnngen verschwinden. Sodann aber lehrt nns jene Epoche der Ge- 
setzgebung auch, daß nur diejenigen neueren Vorschriften längeren Be- 
stand zu haben vermögen, in denen sieh zn^lc ich noch die Wahrung 
der sog. „p'schichtlichen Kontinuität'' zeiirt, (higegen allzu kühne 
Kefoniien. (hireh diu der Zusainmenhanu" mit den geschichtlichen 
Wurziln (h s liciuiiscbfn Höchts ganz zerrisiseu wird, soznsngen nur 
das Leben von Eintagsfliegen haben können«^} Da» kurze Bestehen 



1) S. A. L.-R. II. 20. Ahsclin- I.'), § 12T3ff.; vgl. I'=f>poscul Grccijl,a.a. (). 
S. tr»H 11 Anm. 1; (Uber die Strafe [i. d. R. Erleffunp des ..trnn;'nn ver- 
sdiricbcnen Uiiiags an Kapital und Ziuäcn" an doa Fiaku»]} auch (TÜutbor, 
Wiedervergcitung ni 1, S. 83, Anm. 170, 180. 

2) Ansdrücklich anerkjumt ist dies besQgl. des A. L,>B. von Hilscliner, 
(iescbichte, s. 104 ((int notwendige Vorstufe"^ der znkunfticreii Gesetz» 
gebang). Über den pyrnfhiH der Anschauungen der Anfklürungszeit bezw. auch 
des h^irafmlits des A. L -Hs. auf I'euerbach s. llalscimer, a. a. 0. S. 2"lo. 
V. Rull tu Uli, llistor. Wandlungen, S. 137 bezeichnet i'euerbach geradezu 
nodi als den nhervomgendsten Vertreter der Anlklärungszeit in der Straf- 
rechtswiflsenschaft*' 

3) 8, Uber die Wahrung der sog. «Kontinuität'' <ler Rorhtsentwickhing l>es, 
Birkme\ er im Archiv für Straft. 4>, S. 72; vgl. aucli Lucas in der Deutsch. 
Jur.-Ztg. vom 1. Jan. 1906 (Jahrg. XI, Nr. Ii, Jsp. 29, Richtig bemerkt ferner 
Gerland im Zentralblatt f&r Reditswiss., Jahr«r. 1906 (Bd. XXV, Heft 10), Nr. 
296, S. aos: .Will eine Refonn wirklieh Leben6fähig:e8 sdiaffe», ao mnH ric 
Onsanisch an die Entwicklung der Vergangenheit an.schlirnrn Vg!. auch 
aoeh Binding. ninn.liiB Allg. Teilt, T.AofU, Vorwort S. XIX («Fortbildung 

AwhiT far Kriminalanthropologl«. 28. Bd. 19 
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der radikalen Neaernngen des Joflefiniaeben Geaelzbnchs in öiiteireioh 
emerseits, die langjährige Geltang des mehr konservativ gebliebenen 
Allgemeinen Landrechta in Preußen andererseitB sind dafür schlagende 
Beispiele. Allerdings wird nnn der moderne Strafgeselzgeber bei der 

täglich Kunebnunden Intemationalität des Rechte nnd des Eecbta- 
Verkehrs nicht umhin können, auch im Aaslande bestehende Vor- 
schriften und Einrichtungen, die sich dort bereits bewährt haben, zu 
berücksichtigen, wie ja denn auch die große wissenschaftliche Vor- 
arbeit zu unserer Straf rech tsreform auf breitester rechtsvergleichender 
GrundlafTc aufgebaut ist Zweierlei aber — und das betont auch das 
Vorwort zu diesem monumentalen Werke ausdrücklich wird man 
dabei trotz nlltT internationalen Ziijreständniisse nicht außer Acht 
lassen dürfen: einmal die Ankniiplim^' des neuen Gesetzes an unsere 
heimische Rechtsent vv i c k 1 u n Hodann die Berücksichtigung 
des Recht she u u ßtsein s des deutscLtn Volkes.'; Nach diesen 
beiden Seiten iiin werden die schier zahllosen Abänderungsvorschläge 
unseres geltenden Straf rechte, die sich von Tage zu Tage noch 
mehren, zu prüfen und zu sichten sein, wird man das Untaugliche 
verwerfen, das Passende aufnehmen dürfen.^) Freilich eine müh- 



des BechtBsaBtandes der Gegenwart in der Riohtang geBcbichtlicher 
Ü b erlief «rnng''). 

1) Vorwort zur Vprp:loirli. Parstellunff-, S. V. S. etw:i :iur-h (ulior die T>c- 
rnckfiichtig^aii^^ der natioiiiilfii >eite des Rpchtsi T. ticns, a, a. U. bp. 27 un<t 
l^iiber die des Volksbcwußtseins» (iüntlier, Wiedcrverjijdtg , II, Von^'ort, S. XI; 
▼gl. ferner v. Hippe!, ätnfreehtsrefomi imd Strafxwedce, OSttingen 1907, 
8. «, 9, 10. 

2> Auf Kinzellu it( n in dieser Beziehnnfr Hnziigehen, würde liior zn weit 
ffilircn. Um jedoch wenigstens das engere, am hriCu sten umstrittene Gebiet des 
Strafüu»yätcms kurz zu berühren, so scheint mir die Inangriffnahme einer Reform 
kaom erfolgreich, ehe man sich nicht Aber die großen Gmndprinsiplen (wie z. B. 
Verwerfung oder ßeibcbaltung der YcrgeltnngBidee neben dem Zweckgedanken) 
eiiiif? fr^w(>rd(Mi ist. Ilicrlici aber dürfte m. E. allerdinprs wohl, um die an- 
erkennenswerten Fort?^( hritte der neuereu Kichtune im Straireehte mit den zur 
Zeit in ziemlich weiten Kreisen des Volkes doch nun einmal noch herrschen- 
den Ansdianungen zn vereinbareo, Kanllch«t kanm ohne «Kompfomiaee" 
zwiw-hen <ler fdteren sog. , klassischen" nwA ler „modernen" Sohole abgehen, 
falln nu llt alle bereits geleistete Arhcit nni l^iide vergeblich gewesen sein soll. 
S. dafür un wespntl. Uhereinsümniuug mit v. Liszt, jedoch gegen Rirkmpyer, 
V. Sichart [in d. Z. f. d. ges. Str.-W. 27, S 562] u.a.m.) auch: Mitterniaier, 
in d. Z. fBr Schweis. Straft. 14, S. 145ff.; Spira, Die Znchthans- n. GefSn^ift- 
gtrafen uaw,, tt. 2, H amm in d. Deutsch. .lur.-Ztg. v. 15. Febr. 1907, r j ; 
Kahl, Das neue .Strafgesetzbuch. S'. 17. - Daß eH wcdor v<im Standpunkt«' der 
alten noch der neuen Kichtung zu billigen wäre, wenn Siraftnittel in die künftige 
Gesetzgebung Aufnahme fanden, die, wie die (befremdhchorweise neuer- 
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samc und schwierige Aufgabe! Für ihr endgQltigeB GeUagen aber läßt 
die Gründlichkeit^ mit der man üe in Angriff genommen, die beete 
Hoffnung hegen. 

dinga in 2sorwegen [im Str.-G.-B. vuiu 22. Mai 1902, ^ 20] uud iu Dänemark 
[dnich G«e. vom 1. April im, vgl Mittign. der L K. V. 1», S. 760 u. Z. f . d. 
geB. 8tr.-W. 26, S. 235] in gewissem Umfange wiedw eingeführte) Prfigelstnfey 

einen unzweifelhaften K tilturrurksoli ritt bttlontcn, süllto eifri-'iitlH'^' iii-ute, wo 
selbst China zu einer Hiuimnisieruntr seines Strafcn?T?«toma ^eftchritten (s. darüber 
Z. f. d. ges. Str.-VV. 2b, S. ötO), bei uns in Deut^liland kaum noch einer be- 
sonderen Hervorbebnnip bedfiifen. 

*) Nachtrag zu S. 269, Anm. t: In seinem Aufsätze „Das Josefinische 
Straf rodit in (kn belgischen Niederlanden'' (Z. f. d. ges. Str.-W. js, P 22 ff.» 
hat C. Stooü näher nachgewiesen, daß ^die Franzosen*' zwar „das Josefini.^he 
Strafgesetz bei der Bestimmung des Versuchs zu Rate gezogen'^ haben, daß sie 
jedoeh n^e Formel dee Versudis, die das fnmsösiBdie Stnfiecht mid seine Nacb- 
l^dnngen charakterisiert, den ,comroenccment d*ex^cation' . . . nicht dem Öster^ 
rdchischen Gesetze*^ verdanlten (a. a. 0. S. 29). 
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Einige Worte über den internationalen Kurs 

der gerichtlichen Psychologie und Psychiatrie zu Giessen 

Yom 15. 20. April 1901. 

Von 

Dr. Biohard Bauer, k. k. .Staatsanwaltssubstitut in Troppau. 

Hans Groß war sicherlich einer der ersten, welcher in der neu- 
eren Zeit in dem Ilandbuche für den Untcrsnchnn^richter darauf 
hinwies, daß der Straf- insbesondere aber der Untersuchun2:sricbter 
gewisse Kenntnisse in der Psychiatrie sein ei,i;en nennen müsse, um 
seinen fkruf voll und iranz ausfnllon zu kimnen T^ingsam nur 
brach sich dieser ( Jedanke IJahn, l)is er endlich immer stärkere Wurzeln 
faßte, und fast gewinnt es nun den Anschein, als ob er heute im Be- 
ginne einer Siegeslauf bahn wäre. — Im Großherzo^tum Hessen 
besteht seit dem Jahre 1904 eine Vereinigung für gerichtliehe Psycho- 
logie und Psychiatrie, deren Zweck ist, die psychologischen und 
psychiatrischen Fragen im Becbtsleben za erörtern und zu studieren. 
Die genannte Verainigung, deren Mitglieder sich ans Juristen und 
Medizinern zusammensetsen, zählt heute fast 200 Mitglieder und ent- 
faltet eine änOerrt rege geistige Tätigkeit 

Wie aus dem ersten Hefte des 4. Jahrganges der von Professor 
Dr. Gustav Äsebaffenhurg herausgegebenen Monatsschrift ftlr Erimmal* 
Psychologie und Strafreehlsreform zu entnehmen ist, sind in diesem 
Jahre zu den bereits bestehenden Vereinigungen dieser Art aueh solche 
in Halle a. S. und in Holland dazugekommen, und es wäre nur zn 
wünschen, d ß auch in Österreich derartige Vereinigungen entstehen 
würden. Ein schöner Gedanke wäre es dann, wenn alle diese Ver- 
einigungen in geistige Verbindung treten und regelmäßig ihre Schriften 
unter Lander tauschen würden. 

Die srünsdgen Erfahrungen nun, welche ]*rofessor Dr. Robert 
Sommer in Gießen beziifrlich des Znsammenarbeitens von Merlizinern 
und Juristen in der obenerwähnten hessischen Vereinigung gewonnen 
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hatte, bewog denselben im Vereine mit den Professoien Dr. med. Gnatav 
Asehaffenbnfg ans Köln, Dr. jnr. W, Mittermaier aus Gießen nnd dem 
Piivatdozenten Dr. med. Dannemann aus Gießen in der Zeit Tom 1 5. 

bis 20. April 1007 einen internationalen Kurs abzuhalten, welcher 
jedenfalls der Idee der juristisch-psycbiatrisclien Vereinigungen wotero 
Verbreitung verschaffen sollte. Aus dem Anklänge, welchen dieser 
Gedanke des Professors Sommer fand, ist zu entnehmen, daß derselbe 
nicht nur ein c^länzender war, sondern auch einpin all^xemoinon Be- 
dürfnisse entsprach. 1 35 Teihiehnier, Mediziner, Juribten, Ötrafanstalts- 
beanite, darunter 21 Österreicher, knn?ite Professor Sommer am 14. April 
1907 als Hörer des Kurses hpirrüben, welchen PriYatdozent Dr. Danne- 
mann am 15. April eröffnete und mit einem Zitate aus deni Handbuche 
für den Untersuchungsrichter des Professors Ilaus Groli, daß sich der 
Untersuchungsrichter noch einmal auf die Schulbank setzen nnd am 
lebendigen Materiale studieren müsse, seinen ersten Vortraiz;: .,Der an- 
geborene Schwachsinn m Bezug auf Kriminalität uud rsychiatrie" 
begann. Unter diesem Titel wurden einesteils die Ursachen, welche 
die Entwicklung des Gehirnes beeintriebtigten und somit den Schwach- 
sinn des Eindes herbeiführten, die sowohl während des fötalen Lebens 
als auch nach der Geburt des Eindes entetanden sein können, andem- 
teils die verschiedenen Grade des Schwachsinns (Idiotie, ImbessillitSt) 
erörtert und dargefan, daß die Erkennbarkeit von leichten Fällen der 
Imbeaillität mitunter recht schwierig und nur durch die Analyse der 
gesamten Persönlichkeit zu erweisen sei Nach Aufzählung der Ver- 
brechen, welche von SchwachsinnigOThäufigbegangen werden, zu welchen 
oft ihre Tieizbarkeit und Intoleranz ?rgen Alkohol Anlaß geben, oft 
auch Rachsucht und Grausamkeit das Motiv bilden, rät Dannemann 
einesteils zur Bekämpfung des Schwachsinns durch prophylaktische 
Maßregeln, andernteils durch Versorgung der Imbezillen in Heimen, 
in welchen sie für verschiedene Benife ausp^ebildet und im Falle der 
Unverhesserlichkeit dauernd verwahrt werden kr»nntpr\. In seinem 
zweiten Vortrair'' ».Erworbene Geistesschwäche und Kriminalität'' er- 
läuterte Dannemann an zahlreichen Beispielen Fälle des primären 
Schwachsinns, behandelt*' die auf or<;ani8clie Änderungen tles Zentral- 
organs zurückzufiUircnde dementia paralytica, deren Ursprung zumeist 
in Syphilis zu suchen, und die dementia senilis, bei welch letzterer 
da-s häufig an Kindern hefjanfjene Sittlichkeitsdelikt besonders die 
Aufmerksamkeit der praktischen Strafrechtler in Ans]uüt[i naluii. 
Dannemann führte diesbezüglich aus, daß die Konstatierung, daß beim 
Manne eine gewisse Altersgrenae überschritten sei, an sich noch gar 
keinen Beweis maehei und daß zur Erreichung eines richtigen Ergeh* 
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nisses eine genaue Untersuchung; der gesamten Persönlichkeit, der 
Merkfähigkeit, des Assoziationsvermö^ens, des Vorhandenseins von 
Alkoholisraus etc. vorgenoiinnen werden müsse, wodurch unseres Er- 
achtens nach Dannemann in enu ii iuil:* ueliinen Gegensatz zu manchen 
Psychiatern tritt, die bei Sittiiciikeitstlelikteu von älteren Leuten mit 
Greisenblödsinn oft allzurasch bei der Hand sind, wobei aber zu be- 
denken ibt, daU btrailoHigkeit solcher Personen, die dann nach wie 
vor ihren Geschäften und Vergnügungen naciigehen, das allgememe 
Bechtsgefühl auf das Tiefste verletzen muß. 

Mit der Schüdemng der strafirechtlichen Yerwicklongeii der Pa- 
nnoiker betiat Dannemaiiii em Gebiet, welches fOr den iiiaktiBohe& 
Erimuuüisten von der größten Bedeutung ist, da s. B. der Wahn ehelicher 
Untrenei Größenwahn eto. sehr bftofig zn strafbaren Haadlpngen Anlaß 
geben nnd somit die Yertranfheit des StraCriohters mit den Symptomen 
dieser ErankheitsfonDen nm so gebotener erseheinty als in solchen 
FUlen mit der psychiatrischen Untersnchnng je eher desto besser ein* 
snsetzen ist 

Nach Schilderung einiger transitorisoher geistiger Störungen (Me> 
lancholie, Manie etc.) ging Dannemann zur Erörterung der SimnUütion 
geistiger £rkiankangen Aber, welche nach seinen Ausführungen bei 
Tdlliger preistigw Gesundheit sehr selten, dagegen auf der Basis 
krankhafter Beschaffenheit häufiger auf tritt (Ahnlich: „Kriminalpsycho- 
logie" von Dr. Robert Sommer. Leipzig, Verhig von S. Amliro.sius 
ßarth. 1904, Seite 223 und „Das Verbrechen und seine Bekäiiipiung'* 
von Prof. Dr. G. Aschaffenburg. neidpl[)erf2: lOiifi, Carl Winters Uni- 
versitätsbüchhandlung, Seite ICD.; \\ eun wir auch Dannemanns wei- 
terer Behauptung, daß der Psychiater heute auf die Dauer durch 
SimulaLiuu nicht zu täuschen sei, nicht widersprechen wollen, so 
können wir dennoch nicht umhin, unserem Zweifel über das seltene 
Vorkommen der Simulation durch geistig völlig Gesunde Ausdruck 
zu geben. Dannemann schloß seine Vorlesungen mit einem höchst 
interessanten Vortrage über „Psychologie nnd P^chopathologie im 
Polizeiwesen'^, wobei er die Ansehaaung Tertrat, daß man anch den 
Folizeischatzlenten in besonderen Knisen, wie er es vor 3 Jahren in 
Darmstadt getan, die wichtigsten Gmndlehren der Fqrchiatiie bei- 
briiigen soUe» was z. B. bei der Feststellnng des Thmkenheitsgiades^ 
des Vorhandenseins emes pathologischen Bausches des Beschuldigten, 
sowie in yielen anderen FSllen bei EinTemahme der Poliaeilente als 
Zeugen seine nätsliebe Wirkung ftußem würde, weshalb die Um* 
Setzung der von Dannemann gegebenen Anregung in praktische Tat 
anf das Freudigste zu begrfißen wfire. Sehr originell ist auch der 



Digitized by Google 



Einige Worte Uber den bitemalioiuilen Ka» der geriehtl. Pejdiologie usw. 296 

Vonchlag Dannemanns, aus solchen psychiatrisch gebildeten Foliael* 
lenten einen Stock von Yormündem für Geisteskranke zu gewinnen. 

Waren die äußerst sachlichen und doch so lebensvoll gehaltenen 
Vorträge Dannemanns geeignet, auch in dem juristischen Laien das 
jeweilige Bild der betreffenden geistipren Kranklicit fast plastisch 
vor das geistige Auge zu zeichnen und so (hiuernd dem Gedächtnisse 
einzuprätren, sd wurde das Verständnis der Hörer noch durcli Demoo- 
stration krimineller Geisteäkr.inkrr im Proieküonsbilde und durch 
Vorfülii uiiy: einzelner Geisteskranki i- nnri istutzt, so daß es unseics 
Jirachtens nach kaum uiikr den /uiiüieinlen Juristen jemanden ge- 
geben hal)en wird, der nicht aus diesen \ ortriigeu einen dauernden 
XutzcQ für seine zukünftige Praxis gewonnen haben dürfte. 

Geradezu genußreich waren die Standen, in welchen Professor 
Sommer nicht nnr dorcb aein einnehmendes Wesen die Herzen, 
sondern anch durch die Khtfheit seiner wissenschaftliehen Ansf ühmngen 
die Aufmerksamkeit seiner Hdrer zu gewinnen wußte. 

In sebem erstm Vortrage behandelte Professor Sommer das 
Problem des Ausdruckes psychischer Zustände. Unter Hinweis auf 
Outesinsy welcher ein sensorium commune suchte und die Seele in 
die Zirbeldrüse, also in ein Or;gan verlegte, wies Sommer auf das 
Bestreben späterer Zeiten hin, bestimmte Gehirnfnnktionen mit be- 
stimmten G«bimteilen in Verbindung zu bringen, die Vielheit des 
Seelenvermögens in Terschiedene Teile zu lokalisieren, woraus der 
▼on Galt Tcrtretene Gedanke des morphologischen Ausdruckes und 
der von T^avater verfochtene des physiologischen Ausdruckes ent- 
standen, während die Lehre Lombrosos, daß ein Teil derjeniprcn In- 
dividuen, welche das Strafgesetz unter Annahme der freien Wülens- 
bestimmunfr nis Verbrecher bestraft, niorpholoi^ische, also anatomisch 
greifbare Kenn/ieichen hiil)e, in der Lehre Galls wurzelt 

Bei Bespreehuui; <les Verliältnisses von psychischen und mor- 
phologischen Abnormitäten im Gebiete des angeborenen Schwachsinns 
und der anderen Psychosen behandelte Sommer die Frage, ob 
sich aiigeiiureue Zustände auch in morphologischen Formen aua- 
drücken, und führte dabei aus, daß sich verschiedene l urmen des 
angeborenen Schwachsinns durch Abnormitäten des Schädelbaues aus- 
zeicbnen, die sich als Folgen ttberrtandener Gehimkrankhetten dar» 
stellen und fügte hinzu, daß sich solche Schftdelabnormitftten bei 
Hydrooepbalie, Mikrocephalie und Porencephalie^ andere morpho- 
logische Erscheinungen bei Kretinismus (schwammige Hantbeschaffen- 
heit [Myzoedem], Hemmung des Knochenwaehstums und StSmng der 
Gehimfunktion), bei cerebraler KinderlShmung (Schftdigung der mor- 
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phologischcn Entwicklung^ auf der dem Defekte eutgeii:en';esetztcn 
Seite) und bei meuiügitiachea Formen der Idiotie (idiotische Öchädel- 
abnormitüten) finden. 

Es lasse sich vvobl, meint Somuier, aus niorpholoirischen Verhält- 
nissen der Schluß auf eine Gehirnerkraukuu^, infolge welcher oft an- 
geborener Schwachsinn und Epilepsie auftreten, ableiten, doch aus der 
bloßen Tatsache allein, daß jemand ein Degenecationezeidieii bat, 
könne man keinen Schluß ziehen, da ein notwendiger ZnBammenhang 
zwischen Schftdelforni und Gdstesatdmng selbst bei dai ausgeprägten 
Fftllen dieser Art nicht immer gegeben vA, weshalb die Behanptnng 
nnznlässig ist, daß geistige Krankheit immer einen morphologischen 
Ausdruck finden mfisse^ Was nun Sommers Stellung zor Lehre 
Lombrosos anlangt, so behauptet er wohl, daß es keine geseizmäßige 
Proportion zwischen der TÖbrecherischen ßeschaffenheit und der « 
Morphologie gibt, ist aber andererseits dennoch der Anschauung, daß 
es geborene Verbrecher gebe; er zieht aber nicht die Konsequenz 
daraus» daß diese als Geisteskranke in Irrenanstalten zu internieren, 
sondern in eigenen Detentionsanstalten zu verwahren seien. (Siehe 
Sommer, Kriminalpsychologie Seite 318.) Weiter erörterte Sommer 
die Bedentunj; der Vererbung von Eigenschaften in Familien und 
zeigte an Reispielenj daß sicli Eitelkeit, Zerstreutheit. Härte, Mitleul- 
losigkeit etc. oft durch 5ii('hrere Generatiunen fortpfIan7>en, anderer- 
seiUi auch Generntionen ühersprinf;en können, und legte den ins- 
besondere für die Juristen interessanten Unterscliicd in der Auttasbung 
der früheren so^^enaunten Kleptomanie, Pyromanie usw. und der heu- 
tigen Behandlung dieser Fälle dar, gemäß welcher untersucht wird, 
aus welchen inneren üründcn die Handlung' statl^efuuden, und die- 
selbe dann auf Grundlage einer Keihe pathologischer Momente be- 
urteilt wird. — Einen weiteren Gegenstand der Erläuterungen Sommers 
bildete die Unteisnehung des Ausdnicksbewegungen bei Hdanoholie^ 
Paranoia, Schwachsinn usw. und die Analyse der Ausdrucksbewe- 
gungen im Oebiete der Epilepsie, des Alkoholismns und der Hysterie. 
— Allgemeines Interesse ef weckten die Versuche, welche zum Thema: 
„Psychologie der Aussage*^ gemacht wurden. — Professor Sommer pro- 
jizierte drei photographisohe Momentaufioahmen durch drei Tersehiedene 
Zeiträume auf eine Wand und wählte zur Prafung, wie viel die Ver- 
suchspersonen von dem exponierten Bilde auffaßten, zwei Methoden, 
die des freien Berichtes und die der Fragebeantwortnng, indem die 
Versuchspersonen auf einem Blatt Papier erst ganz allgemein die 
Frage, was sie gesehen, und dann noch 6 besondere Fragen beant- 
worten mußten. Die Verschiedenheit der erhaltenen Antworten wirkte 
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auf jene, welchen solche Experimente fremd waren, wohl Terblfiffend» 
und seien alle, welche vielleicht anläßlich dieses Ergebnisses geneigt 
wän m, niin sämtliche Zeugenaussagen fttr unsicher nod unglaubwürdig 
zu halten, auf die Worte Professors Sommer verwiesen, der sagt: 
(„Die Forschungen zur Psychologie der Aussage." Juristisch-psychi- 
atrische Grenz friiL-^' n, Halle a. S. bei Karl Marhold, B. II. TT» ft 0. 
Seite tt) „Es fülirt auch hier, wie ni;in ch in der Ooscliiehle der 
Wissenschaft so oft beobachten kann, die beginnende Einsiclit in die 
Unrichtigkeit iant^e icohegtcr Voraussetzungen viele zu einem Skep- 
tizismus, der nur dureh systematische Untersuchungen der eigentlichen 
Fehler(iuol!en und di r subjektiven Bedingungen der Aussage über- 
wunden werden kuim.'* 

Nicht unerwähnt können wir die Demonstration eines Apparates 
durch Professor Sommer lassen, welcher zur Analyse' der diiektea 
Ansdrneksbewegungen dient und es ermQ^licbt, ein möglichst feines 
Reagens auf die minimalsten Bewegungen speziell an der Hand des 
Lebenden zn schaffen. (Siehe Sommer, Lehrbuch der psychopatho- 
bgischen Untersuchnngsmethoden, Urban und Schwarzenberg, Berlin 
1899), Seite 97.) 

Ein Arm der Versuchsperson wird in eine Schlinge des Apparates 
gebiaoht, zwei Finger ruhen auf einer Fingerplatte, und vermittelst einer 
sinnreichen Konstruktion werden die leisesten Bewegun^-en der Finger 
durch Hebel in Form von Kurven auf eine rotierende Trommel auf- 
gezeichnet. Es ist nun durch diesen Apparat möglich, 1) das perio- 
dische Auftreten von Zitterersclieinnngen bei notorischer und larviert^ 
Epilepsie, 2i die motorischen Wirkungen der Alkoholintoxication in 
deutlich sichtbar r und meßbarer Weise herauszustellt n und damit 
für die Behauptung, daß periodiBche Nervenstörnni: und Alkohol- 
intolerau/^ vorliegt^ einen greifbaren Beweis zu liefern. (Öicbe Sommer 
a. 0. 0. Seite 102.) 

Wie Profesisor Sommer mitteilte, war es ihm mittelst dieses 
Apparates gelungen, eine hartnäckig Taubstummheit simulierende 
Person, bei welcher die Anwendung der gewöhnlichen Mittel fehl- 
geschlagen hatte, dadurch /ai liberweisen, daß plötzlich, als sie die 
Hand im Apparate hatte, eine elektrische Klingel ertönte, worauf der 
Stift auf der Trommel einen solchen Sprung machte, daß kein Zweifel 
darüber bestand, daß der Betreffende die Eliogel gehört hatte und 
mit der Hand zusammengezackt war, eine Bewegung, die man ohne 
Apparat kaum bStte konstatieren kSnnen. 

Die größte Vielseitigkeit zeigten die Vorlesungen Professor 
Aschaffenburgs, dessen Vortrag bald sämtliche Hörer gefangen nahm. 
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Unter Hinweis auf die entsprechenden büitistischen Daten erörterte 
Asübaffenburg den Einfluß der Jalire&zeit, der Rasse, Keligiun, des 
Berufes, des Aberglaubens, den er bald «ausgerottet glaubt, der wirt- 
HchaftlicLen l.a^^e usw. auf die Begehun«; von Verbrechen. (Siehe 
Ascbaffenburg „Das Verbrechen und seine Bekämpfung".) 

Von den Punkten, in welchen wir mit den Anschauungen 
Aschaffenburgs nicht übereinstimmen, wollen wir nur einen herror- 
heben. 

Asohaffenbarg weist statistiaeh naob^ daß die Unznchlsverbreohen 
in Deatflolilaiid im H8n zu steigen beginnen, nm im Juli Ihren Höhe- 
punkt zn eneichen und dann wiedef abzunehmen, und stellt unter 
Znrfickweisung des yon Hans Groß (ArchiT. Krim. Antr. B. 12. Seite 370) 
gegebenen ErUImngsgmndeSi nämlieh der sich durch die Jahreszeit 
im IVei^ darbietenden Gelegenheit, die Vermutung au^ daß die Ab* 
und Zunahme des Geschlechtstriebes der Brunst der Tiere, wenn auch 
in sehr abgeschwächter Haltung und erheblich umgestalteter Fonn 
entspricht Znr Widerlegung der Ansicht von Groß führt Aschaffen- 
bnr^ aus, daß im Jahre 1903 Ton 106 auf Grund des § 176 III 
D.St.G. Verurteilten 62 im Hause, 35 im Freien, 9 im 2immer, wie 
im l?>eien die An<2:riffe auf Kinder mnehten. 

Nun ist aber diese Beweisfüiiruug entschieden unirpeiL^net, um 
die £»:egenteili??en Behauptunicen zu entkräften, denn Erff^Iirun^statsache 
ist nur, daß die meisten s'waellen Delikte an erwachsenen Frauens< 
persüuen im F'reien, an Kindern aber, von wt-iehen der § 176 III 
D.St.G. handelt, eher im Uause begangen werden, da eben von letz- 
teren weniger (Jefahr durch Schreien etc. zu besor^'en ist. 

Um nun zu einem halbwe^^s verlälilichen Resultate zu gelangen, 
müßte man die Sittlichkeitsdelikte an Frauenspersonen von denen an 
Kindern sondern, und dann würde man besonders bei BerQekslchtigung 
des Ergebnisses mehrerer Jahre jedenfalls zu dem Resultate ge- 
langen, daß die meisten Notzuchtsattentate im F^en, also in der wär- 
meren Jiüireszeit, begangen werden. 

Nicht minder anregend als die Ansf fthrongen Aschaffenburgs über 
die sozialen Ursachen des Verbrechens waren die Aber die individuellen, 
als welche er in erster linie Abstammung und Erziehung in Betracht 
zieht und darauf hinweist, daß die Kinder aus degenerierten Familien 
zwar nicht mit angeborenen kriminellen Neigungen ausgestattet, aber 
vielfach körperlich und geistig minderwertig sind. Dieses minder^ 
wertige Material stelle auch den Hauptbestandtül der späteren Ver- 
brecher, weshalb es auch begreiflich erscheine, daß unter diesen 
Schwachsinn und geistige Anomalien eine so bedeutende Bolie spielen, 
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wobei auch zu. berücksichtigen ist, daß die vernachlässigte Erziehung, 
insbesondere bei den Unehelichea, einen bedeutenden Einfluß auf die 
Entwicklung dieser Minderwertigen auf der weiteren Laufbahn des 
Verbrechers besitzt. 

Bei Besprocliung des Themas der Ju|?endlicheii wendete sich 
Aschafft'nbur^ mit Recht i^ej^en die Fassun^^ des sj 56 D.St.O., der 
nur die erforderliche Einsicht fordert, allein auf die sittliche Keife 
kerne Rückhiclii uimrot, beantragt die Iliuaufsetzung der Straf- 
mUndigkeit auf das in. Jahr und beantwortet die Frage, wie gegen 
das verbrecherische kiiid rorzu^'elieD sei, mit dem Rate der Ab;?abe in 
Fürsorgeerziehung, der Anwendung der bedingten Begnadigung und 
der Schaffung von Jugendgerichten. 

ABchaffenbnrg teilt die Verbiecher, welche er im €teo6en nnd 
Gänsen als geistig minderwertig betrachtet^ ein in 1) Znhlls-, 2) Affekts-, 
3) Gelegenheits-, 4) Vorbedachts-, 5) BttokfaUs-, 6) GelegenbeitB* nnd 
7) Bernfsverbreehw, ist ein Gegner der Lehre LombrosoB, insofern 
dieser behanptel, daß es geborene Verbrecher gebe^ welche es anoh 
in den besten Verhfiltaissen bleiben, während seiner Anschauung nach 
diese minderwertigen ElementCi würden sie dem schlechten Boden, 
in dem sie wurzeln, entriasenf wttrden sie durch Erziehung und kör- 
perliche Kräftigung gest&hlt, noch zum größten TeUe vor dem so- 
zialen Untergang bewahrt werden könnten. 

Mit vollster Berecbtigang nimmt Aschaffenburg gegen Lombroso 
auch insofern Stellung, als dieser zu den psychologischen Eigen- 
schaften des Verbrechers auch die Neigung, sich tätowieren zu lassen 
und die Gaunersprache rechnet. ( Vprc:lefche : Ein Vorla^^ehuch für 
Tätowierungen. Archiv. Krim. Antr. ii. 10. Groß, Handbuch ß. I. 
Seite 170 Sommer, Kriminalpsvcholo^'ie. Seite ;;4R.) 

Als Moderner ist Aschaffeuburg Anliängcr der Sehutzstrafe . 
flZweck der Strafe ist, die r;esell8chaft vor den verbrecherischen An- 
griffen einzelner Individuen zu schützen.'* 

Ohne auf die vielen lur und wider gehend gemachten Gründe 
näher einzugehen, möchten wir nur vom Standpunkte des Praktikers 
auf das Entschiedenste gegen die reine Durobführong dieses Systems 
Stellnng nehmen. 

Der erste Vorwurf, den wir diesem Systeme machen, wäre der, 
daß er das Bechtsbewußtsein im Volke, das doch wie ein kostbarer 
Schatz gehütet werden soll, unbedingt mit der Zeit untergraben müßte. 
Muß es denn nicht das Rechtsgefilhl auf das Tiefste verletzen, wenn 
der B&uber, Mßrder, Brandleger, Notzfichtler eto, der 18 Monate in 
einer Strafanstalt k la Elmira, weil er Bdses gelao, als Kranker be* 
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handelt wmde fSiehe: Das Jleforniatorium von Elmira. von Dr. Witrv, 
Ardiiv. Knill. Antlir. B. 12. Seite 13(M, der die ^anze Zrit vormittjij^ 
sein Ik't isteak £:ejrresaen, mitta^rs Zeitung gelesen und a!)eiuls nuisiziert 
hat (Siehe: Wach. Die unbestiminit' Vernrti'ilunjr, Seite 51), nun nach 
verhältnismäßig kuizer Zeit „gebessert" spazieren ^eht, wobei natürlich 
der Schutz der Gesellschaft ein sehr problematischer bleibt, da ja gar 
keine Gewihr daffir vorhanden Ist, daß der Gebesserte nieht etwa 
ein raffiniertes henchlerisches Individunni war, das trotz der Sohntz^ 
strafe nun wieder auf die Gesellschaft losgelassen wnrde» ohne daft 
ihm nnn die Spezialpiävention hemmend gegenüber stünde, da ja ein 
Aufenthalt in einer deraitigen Strafanstalt kaum besonders ab- 
sehreckend, vielleicht eher anziehend wirken kann. 

Aschaffenburg meint, daß der Richter nicht imstande ist, ein der 
Schuld wirklich entsprechendes Strafausmaß im Urteile festzusetzen, 
denn es sei unmöglich, „eine Formel zu finden, die subjektive und 
objektive Schuld vereinigf^, (Siehe: Aschaffenhurfr a. o. O.Seite 21*»» 
und zitiert diesbezüglich Wach, dvr Die Reform der Freiheitsstraie, 
Seite 41) sagt: „Es ist walir, die richterliche ßtrafzumessun«: ist zum 

guten Teile Willkür, Laune. Zufall, Ob der Angeklagte 

zu G oder ') oder 4 Wochen oder zu 2 Monaten Gefängni.s verurteilt 
wird, das hängt mehr von der zufälligen Zusammensetzung des 
Kollegiums, den subjektiven Anschauungen und Anregungen des 
Bichters, seinem Geblüt und seiner Verdauung ab, als von der Schwere 
des Verbrechens.'* 

Über den Zeitpunkt der Entiassung des Strftflings soU nach 
Aschaffenburg eine gemischte Kommission entscheiden. 

Nnn wird es aber kaum einem Zweifel unterliegen, daß, je größer 
eine solche Kommission wfire, sie sich um so mehr stets auf das 
Urteil der Stiafanstaltsbeamten stützen müßte, weil diese ja schließlich 
allein eine gründliche Kenntnis des Sträflings besitzen können. Und 
nnn frapren wir, ob denn unter solchen Verhältnissen die Entlassung 
des Sträflings nicht von den subjektiven Ansch.iuungen, dem Oeblüt 
und der Verdauung der Strafanstaltsbramten abhängen würde und oh 
man bei ihnen diese zufälligen Faktoren als gänzlich < influßlos auch 
dann ausschalten könnte, wenn dieselben, wie Kräpelin (Die Al)- 
schaffung des Stiafniaßes, Stuttg'art 18sü> verlangt, „Persönlichkeiti'U 
von höchster allgenieiner und fachwissenschaftlicher Bildung, tiefster 
theoretischer und praktischer Menschenkenntnis und reichster Er- 
fahrung im Amte"* wären'? 

Indem wir diesbezüglich unserem begründeten Zweifel Ausdruck 
geben und noch herrorheben^ daß man den nnTerbesserlicben Ve^ 
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brecber auch im Wep^o der Siclu runirsmanrcpreln anschädlicb machen 
könnte, glauben wir, daü s|K'zit'l! nacli dem Kr^'ebnisse des 26. deutschen 
Juristcnta?:es in Kiel im iSeptemher lu<)6 ^Sir-he Z. B. 27 Seite 106) 
es i)Ls zu einem aligemeinen Öiegedzujre des uiiiiestiinmten Strafmaßes 
noch einii^e Zeit in Anspruch nehmen dürlte. AHein, wenn uuin auch 
(Je;j:ner des uabestimmten StrafausmaBes ist, so kann man doch ein 
getreuer Anhänger Ascbaffenburgs iu Bezug auf sein anderweitiges 
System der Verbreoheiisbek&inpfung, insbesoodere bezüglich seiner 
Anflcbauungen fiber den Alkobol sein. 

Schon dnroh Mengen, die znr Herronufong eines ßanscbes noch 
diirchans nicht groß genug smd, wird, so führte Aschaffenbiug aiu» 
eine dentiicbe Herabsetzung der geistigen LeistnngsflUiigkeit hervor- 
gerufen. Es erfolgt eine Störung der Auffassung, der Merkfähigkeit 
und des Gedächtnisses. Interessant irt, daß bei den Reaktionär 
versuchen, bei ganz kleinen Alkobolgaben die Beaktionszeit verkürzt 
wird, daß eine vorzeitige Reaktion, und zwar eine Feblreaktion ein- 
tritt. Die Kenntnis der psychologischen Alkoholwirkung erklärt auch 
die Alkoholverhrechen, bei welchen das charakteristische die rasche 
Reaktion auf einen erfolgten Reiz l)ihlet, also zum Beispiel der Stich 
Tin! tiein Messer als Reaktion auf eine Ueschimpfung, welche als Reiz 
wirkt. Ascbaffenbnrg unterzog auch diu klinischen Formen des Al- 
koholisraus einer Eriirterunir, beschäftigte sich mit dem normalen uod 
pathologischen Kausch und hob die große Wichtigkeit von Trinker- 
heilstätten hervor. Obwohl Aschaffenburg der Ansicht ist, daß theo- 
tetiseh die Zurechnungsfähigkeit der meisten Betrunkenen auszu- 
schließen sei, 80 Tersöhnt er sich doch vom praktischen und krimi- 
nalpolitischen Standpunkte mit ihrer Verurteilung und befürwortet nur 
ihre nachherige Obergabe an Scbutzvereine. Ebenso praktisch ist 
auch seine Ansobaunug, daß man Epileptiker auch dann, wenn ihre 
AnfSJle geraume Zeit nachgelassen haben, aus der Irrenanstalt nicht 
entlassen soll, da sie sonst immerhin wieder eine Gefahr für die Ge- 
sellschaft bilden könnten. Was die Verbrechen durch Hypnotisierte 
* und an Hypnotierten anlangt, so neigt AschaCfenburg der Anschauung 
zu, daß ein Hypnotisierter das nicht tut, was gegen seinen Charakter 
und Willen geht, und daß sich ein Hypnotisierter nur das gefallen 
läßt, was er sich gefallen lassen will, eine Anschauung, welche 
für den praktischen Kriminalisten von der größten Bedeutung ist 
(Vergleiche : Der Fall Mainone von Dr. Freiherr von Schrenk- 
Notzing, Archiv Krim. Antr. B. VII., Seite 132, ferner „Die gericlit. 
lieh medizinische Bedeutung der Suggestion'' Archiv Krim. Antr., 
B. V, Seite 5, „Gerichtliche Psychiatrie'* von A. Kramer, Jena bei 
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Gustav Fischer ^Über die gerichtliche Bedeutung der Hypnose'^, 
Seite 50.) 

Im Bezug auf Homosexualität steht Aschaffeuburtc auf dem Stand- 
punkte, daß dieselbe meist wohl nicht angeboren sei, bifürvvortet aber den- 
noch die Abschaffung des § 175 D.St.G., ist aber unter einem für die 
Hinaufsetzung der Altersschutzgrenze bis auf 18 eventuell 20 Jahre. 
(Vexgldehe: Sommer, Krimioalpsychologie, Seite 245.) Bm Erttaterang 
der AsBoaationBYeniiolie berührte Asohaffenburg auch jene Methode, 
welche Ton einigen Sehttlem Hans Gioß'iB auf dem praktischen Ge- 
hiete als Mittel zum Zweck yon Entdeckung des Schuldigen im Straf- 
verfifthren angewendet wnrde. (Veigleiohe: ^Psychologische Tat- 
bestandsdiagnostik von Max Wertheimer und Jnlins KleuL*^* Aitthiv 
Krim. Antr., Banrl XV, Seif "'2.) Aschaffenburg spiidlt sich gC!gen 
die Verwendbarkeit dieses Verfahrens in der Praxis ans und befindet 
sich hiermit in Übereinstimmung mit Hoegel („Die Tatbestands- 
diagnostik im Strafverfahren", yi. Sehr. Krim. Psych., IV. Jahrgang, 
I. Heft.) und wohl aucli mit Prof. Dr. Heilbrunner {„Die Gnindla4ren 
der psycliologischen Tfit'iestaiulsdiafrnostik"'. Z. B. XVll, lieft 6). 
Unter „Gutachtertüti^^kcit und Technik der (4utachten** wurde von 
Aschaffenburg manche interessante Frage aufgerollt. Aschaffenburg 
ir^t (1er Anschauunjr, daß er sich als Sachverständiger den Wortlaut 
des betreffenden j'aiai,iapheu zur Grundlage seines Gutachtens zu 
nehmen und z. B. im Falle des § 51 D.StG. zu sagen hat, die freie 
Willensbestinimmig sei ausgeschlossen oder nicht; er verwirft den 
Antrag, sich als Mediziner auf die Klarlegung der Sachlage za he- 
schrKnken nnd den EinflnO der geistigen Anomalien anf das Handeln 
zu erörtern, die Schln&folgemngen aher dem Bichter zn überhuasen. 
Im Gegensatze hieisa sagte bei der IV. Hanptrersammlnng der 
Hessischen juristisch-psychiatrischen Vereinigung am 17. Juli 1906 zu 
Butzbach Prof. Dr. Mittermaier: „Aber auch für ganz falsch halte ich 
die beliebte Praxis, vom Sachverstftndigen eine bestimmte Meinung 
über den juristisch wichtigen Vorgang selbst z. B. ob der Angeklagte 
„zureehnunirsfähig*' sei, zu verlanpen. Das ist eine rein richterliche 
Ai]fL'-n})e * ( Jurii^ti^ich psychiatrische Grenzfragen IiaUea.S. l>ei Karl 
Machoki H V, H-fr Seite 331 

Professor Sommerij Ansiciit scheint sich diesbeziighch der Aschaffen- 
buri!:s sehr zu nähern, wenn nicht ganz zusammenzufallen, denn er 
äuüerte sich am 17. Juni l'.io») zu Butzbach (a. o. 0. Seite 56) zu 
diesem l'uukte wie folgt: „Praktisch ist es das Beste, daß man sich 
gewöhnt, nach einer Darstellung des gesamten psychiatrischen Be- 
fnndesy die Yon den Juristen gestellten Fragen, soweit sie raediziniidier 
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Natur sind, im Sinne der Gesetzgebang ganz exakt zu be- 
antworten, damit der Jurist auf die Fragen, die ilin bei der Rechts- 
lage interessieren, ganz bestimmte klare Antworten hat", (Vergleiche 
Sommer, Kriminalpsychologie, Seite Bff.) 

Bei der am 18. Mai 190ft Rtattj^eliahten Beratung: der österr. kri- 
minali8tis>clien Vereinigung hub Priaiarius Dr. Berze hervur, daß die 
psychiatrischen Sachverständigen lediglich die Natur der Kr.iuklitit 
festzustellen, nicht aber den Paragraphen zu bezeichnen haben, unter 
den sie zn rabsumieren sei"". Uofrat Prof. Dr. Wagner trat ebenfalls 
dafür ein, daß der QerichtBarzt die Snbsumption nnter das Gesetz 
ansnisprechen, inkompetent sei (Vergleiche „Geriobtliche Fayohiatrie 
Ton Dr. A. Cnuner, Seite 37). Prof. Dr. Loeffler ftthrte dabei aiU| 
daß kein Zwafel darfiber bestebe, daß die Gesetzesansle^ng ans- 
flebließlieb den Juristen obliege, daß aber die gegenteilige Praxis 
dadurch zn. erklftren sei, daß der Richter geneigt sei, einen Teil seiner 
Verantwortnng von sich auf I n Sachverständigen abzuwälzen, (Mit- 
teilungen der J. K. V. Band XIV, Heft 2, Seite 435—437). Zweifel- 
los haben nnn theoretisch Mittermaier, Dr. Berze und Dr. Wagner 
recht, praktisch aber Aschaffenbnrg, besonders, wenn er behauptet 
(Gescliworencn-rcriehtp uud Sachverstiindigentäti^rkeit^ im „Schwur- 
gerichte und Scliöffen^ctTichtf.- Ilfidelbersr bt-i Karl Winter Hjind I, 
Heft 2, Seite 108; daü in dem einzigen 1 alle, in welchem er ver- 
suchte die Entscheidung, welche Einwirkung ein Zustand krankhafter 
StSning der Gdstesliligkeit anf das Zostandekommeo von Betrilgereien 
anegefibt habe, dem Gerichtshöfe zu llb^hissen, einfach nm die Er- 
gänzung seines Gntaehtens ersncht wnrde. Wir machten noeh zu dem 
oberwfihnten Erklfimngsgmnde Loefflers für diese £i8oheinnng noch 
einen andern ins Treffen fttbren, nämlich die psycbiatrisobe Unge- 
scbnltheit der meisten unserer Strafrichter. Wir müssen offen ein- 
gestehen, daß die wenigsten Strafricbter derartige psychiatrische Kennt- 
nisse besitzen, daß sie nur auf Grundlage der festgestellten Krankheit 
die Subsamption unter das Gesetz durchzuführen vermöchten, da 
hiemi unseres Eracbtens eht>nsn psychiatrische als juristische Kennt- 
nisse notwendig sind, weslialh es wahrscheinlicberweise noch geraume 
Zeit bei der biHlierif^en Praxis bleiben dürfte. 

Und da wirft sich nun ^'anz von selbst die Erörterung der Frage 
auf, in welchem Maße der Strafrichter auch Psychiater sein soll, da 
darüber, daß er es sein suU, wohl heute kein Streit mehr be- 
stehen dürfte. Prof. Souiuier meinte bei der vorhin erwähnten Haupt- 
yexsammlnng in Butzbach, daß die ganze Art und Weise des psycbia- 
triseben Gutachteos so sein soll, daß ein unbefangener Jurist, der mit 
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einigen psychologischen und psychiatrischen Begriffen an die Sache 
herangeht, es als aberzeugend anerkennen kann, und fügte noch hinzu, 
daß es noch soweit kommen werde, daß gewisse, psychiatrische 
Kenntnisse von den Juristen obligatorisch rerlangt werden. Asohaf fen- 

burg sagt diesbezüglich (Geschworenengerichte und SachverstSndigen- 
tätigkeit a. o. 0. Seite 1 00) folgendes: ^Ich möchte deshalb davor warnen, 
die Kenntnisse der Psychiatrie bei den Jurist^ sowdt verti^en zn 
wollen, daß sie sich für sach verstand ii; halten; es genügt, wenn ihnen 
die Schwierigkeiten der Diagnose, die Methoden der Untersuchung die 
Znsjuiiiueiifassiing der SyniptonM' soweit geläufig sind, daß sie den 
AuöfUlirun^a'n des Sacliver^stäiKli^a'ii toliron können.'^ Diese Anffa<«nTi£!f 
Aschaffenburi;« scheint sich mit der Süiiiuiers ziemlich zu decken. 

Vor der weiteren Erörterung dieser Frage wäre die Stellung 
des Sachverständigen gegenüber dem liichter näher ins Auge zu 
fassen, und stimmen wir diesbezüglich vollkonuiien mit Prof. Mitter- 
maier überein, welcher bei der schon mehrfach erwähnten Haupt- 
Tcrsammlnng am 17. Jnli 1906 zn Bnlzbaeh sagte: „Einmal soll 
der Bichter den Sachveiständigen als seinen Lehrer ansehen, dem er 
vertraut; er soll suchen, sich selbst zu unterrichten, sich Yerstftndnis 
verschaffen zu lassen. Er muß sich deshalb von dem Sachverstän- 
digen nicht nur einen Lehrsatz sagen lassen, dem er glaubt, sondern 
zum Verständnis gehört Überzeugung über die Grundlage 
des Wissens.^' Faßt man nun den Sachverständigen in diesem 
Sinne als T.t liror des Bichters auf, so vr rd n allerdings gewisse 
Kenntnisse des I>etzteren, welche gerade hinreichen, um dem Gange 
des Gutachtens folgen m können, nicht genügen, denn der Richter 
soll ja eine Uberzeuguni: über die Grundla^re def? Wissens besitzen 
und dazu gehört offenbar schon ein liöherer (Jrnd V(in l\enntnissen 
als der, welcher nur befähigt der Erklärung des (TUtachtens zu folgen. 
Gerade diot s höhere Maß von Wissen sollte nun der liichter an- 
streben, ohne dail damit gesagt sein soll, daü er sich hierdurch dem 
Sachverständigen gleichstellen, oder dafür halten sollte. Denn der 
Bichter ist ja an das Gutachten nicht gebunden, er kann firei ent- 
scheiden, um aber mit gutem Gewissen dem Gutachten nicht glauben 
zu können, ist jedenfalls ein höherer Grad von Wissen erforderlich, 
da es zweifellos schwieriger ist, stichhaltige Gründe für das Nicht- 
glauben anzuführen, als sich den Gründen des Gutachtens an- 
zuschließen. 

Von Entscheidung auf das Maß des vom Strafrichter zu fordernden 
psychiatrischen Wissens dürfte in erster Linie die von demselben be- 
kleidete amtliche Stellung sein. Zweifellos nimmt in dieser Hinsicht der 
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Untereuchungsrichter diejenige Stelkin»^ ein, bei welcher das j;rößte 
Maß psych iatribclicQ Wissens verlangt werden sollte, da er ja einer 
der enten ist, die sich mit dem Beschuldigten eingehender zu befassen 
Gel^genfadt haben. Von seinen Kenntnissen wiid es — von anf- 
liegenden FäUen abgesehen — abhftngen, ob er Spuren einer GeistoS' 
krankheit oder geistigen Abnormität an dem Besdraldiglen entdecken, 
dieselben richtig verwerten und zeitgeieoht den Pejchiater nuiehen 
wird oder nicht Es ist bekannt, daß Schädehkbnormititten sehr hän% 
als Folgdi von dnrohgemachten Oehirnkrankheiten zurückbleiben. 
Wie ganz andcf: nun wird der Untersuchungsrichter mit einiger 
psychiatrischen Vorbilduns: z. B. einen Hydrocephalen, einen Epi- 
leptiker behandeln und die rntersucliung führen, als der Unter- 
snchunprsrichter, dvm jf'L^liehe psychiatrische Kenntnisse fehlen. Durch 
des I^^tztcren \ • rseliuldcn kann es sieh ereignen, daß die geisti^^^e 
Schwäche {{'■< Iv scljuidi{;ten zu spät^ vielleicht crar nicht entdeckt 
wird, weil sieh ini späteren Laufe d(i6 Verfahrens nit^nland mehr so 
eingehend mit demselben, als der Unt^rsuchunirsrichter befassen kann. 
Fast ebenso notwendig wie dem Untersuch uugsnchter sind auch dem 
Staatsanwalt psychiatrische Kenntnisse. Bei Befolgung des Grund- 
satzes, daS ein guter Staatsanwalt stets anch Untersaohtmgs- 
riohter gewesen srän mnß, würde diesem Erfordernis bei der Staats- 
anwaltschaft immer entsprochen sein. Aber anch dem Zivilrichter 
werden psychiatrische Vorkenntnisse änOerst nfltslich sean können. 
Es wird gewiß dem Vormimdsehafistichter, der yiel mit Unmündigen 
zu tun hat, Ton großem Vorteile sein» wenn er über alle Alten des 
Schwachsinnes sehr gut informiert ist, um denselben eventadl bei 
dem Jugendlichen zu erkennen und rechtzeitig für dessen Unter» 
bringung sorgen zu kennen. Bei Einführung von Jugendgerichten 
wird man wohl zweifellos von ihm Jugendrichter nebst sonstigen 
Eigenschaften auch eine jrewisse Vorinldun':: in der Psychiatrie ver- 
langen müssen. Derartige Kenntnisse wiinlm aber aueh den ]\icl!ff'r. 
der über eine Kurateisverhängung we^en Walin- oder Blüiisinn /.u 
entscheiden hat, bei Fällung der Entscheidung auf das Stärkste 
unterstützen. 

Wie und wo soll sich aber der Kichter derartige psychiatrische 
Kenntnisse in hinreichendem Maße verschaffen? Hans Groß meint, 
(Handbodi, Band I, Seite 174) der Untennohungsriohter Inanche so 
yiel psychiatrische Eenntmsse^ um zu wissen, wann er den Psychiater 
fragen muß. Das sei anscheinend wenig, in der Tat aber sehr riel, 
deshalb müßte sich der Unleisnchnngsrichter einige Semester auf die 
Schulbank setzen und Vorlesungen über Geisteskrankheiten hören. 

AraUr lir KitefMlttthMpokil». a& W. 20 
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Dieses Mittel, welches allerdings als das geeignetste anzusehen wäre, 
wird aber in allen Fällen yersagen, in denen der Onteranefannga- 
richter nieht in einer üniyenitälastadt angeeldh ist Dem VorBcfalage 
Sommers, daß der Jurist an der Univenitit Vorlesungen Aber 
Psychiatrie hören soll, welchem ja im allgemeinen beimpflichtea 
wäre, steht das Bedenken entgegen, da0 es für manche Studenten 
eine Überlastung, für andere wieder, wpIcIr' der Sadie kein Interesse 
entgegenbringen, die Inskription eine leere Formalität wäre nnd daß 
die Ausbildung des bereits im praktischen Leben stehenden Juristen 
in der Psychiatrie jedenfalls einen größeren praktischen Wert besitzt, 
als die des Stmlenten, der sich noch nicht praktisch betätifit hat. 
Wir würden nun speziell für üsterreichiscbe Verhältnisse den Vor- 
schlag machen, daß in Zukunft die gehcbtiiehc Psych intrie einen 
feststehenden Yortragsgegenstand der Auskultantenkuröe bilden soll, 
welche der Gerich t^psychiater vorzutragen und tunlichst oft mit 
Demoustnitiouen an lebendem Materiale in der nächstgelegenen Irren- 
anstalt zu unterstützen hätte. Diesen Vorträgen könnten auch alle 
jene Strafricfater hetwohnen, weleh^ bis jelKt eine genügende psy- 
ehiatrisofae Vorbildung mangelt, sowie alle jene Beiirksgerichts- 
a^unkten der nahegelegenen Bezirksgerichte, so daß auf diese Wdse 
sich alle im Strafverfahren tätigen Personen in ▼erbältnismäßig kurzer 
Zeit gewisse psychiatrische Vork^ntnisse aneignen könnten. Um 
diesen Kursen größeren Nachdruck zu geben, müßte auch bei der 
Bichteramtsprüfung ein gewisses Haß Yon K^ntnissen in der Psy- 
chiatrie nnd Kriminalistik verlantrt werden, denn diese ist ja die 
Prüfung, bei welcher der Kandidat zeigen soll, ob er für die Tätigkeit 
des praktischen Trebens reif sei oder nicht. Die etwa dagegen er- 
hobene Kinwendung, daß der Auskultant sich nll»^ diese Kenntnisse in 
der Praxis aneignen könne, ist deshalb unstichhalttc: einesteils, weil 
nicht jeder die T.nst und Gelegenheit hat, sein Wissen zu ver^röiiern, 
und anderntcilö, weil doch der geprüfte Auskultant auch schon einen 
gewissen Grundstock von pmkfisclun Kenntnissen mitbringen soll, 
um bei selbständiger Tüligkeit, als Oerich tjjadjuukt und Erhcbuags- 
richtcr ersprießlich zu wirken und nicht erst mit einigen mißlungenen 
Untersnehnngen, in doien £hre und Freiheit Ton Menschen auf dem 
Spiele stehen, seinen Weg zur weiteren Ausbildung zu pflastern. Und 
dieses Ziel ließ sich unseres Erachtens mit Leichtigkeit dadurch er- 
reichen, daß in den Auskultantenkursen die jungen Juristen nieht 
nur theoretiBcfa, sondern auch praktisch in den modernen Strafreobts- 
disziplinen ansgebildet würden. (Vergleiche: Einige Worte über die 
Wichtigkeit des LokaJaugenscheines im strafrechtlichen Vonrerfahren 
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von Dr. Bauer, Archiv Krim. Auilir. Band XV, Seite 343.) Daß aber 
Interesse unter den jüngeren richterlichen Beamten für Psychiatrie 
und Kriminalistik Yorhanden iaitf und daß ihnen nur die gewünschte 
Gelegenheit zn weiterer Ansbildnog fehlt, geht schon daraus hervor, 
daß Bich an dem Enne in Gießen, obwohl roianaziiflehen war, daß 
b^ tSglioh BiebeoBttlndigor, ernster Arbeit nicht yiel Zeit fQr Yei^ 
gnttgnngen übii^ bleiben wfirde, demioeh 14 Gerichtsadjnnkten be- 
tdligten. 

Prof. Mittermaier sprach zuerst über die praktische Bedeutung der 
Strafrechistheorien, legte den bekannten Gegensatz zwischen den 
Kfausikeni, welche die Tat, und den Modernen die in der Strafe die 
Gesinnung des Täters treffen wollen, dar, und bekannte sich dann 
als Anhänger pinor Mittelmeinunjr, wplche dio Tat bestrafen und dabei 
auf die Gesinnung des Täters I^ücksicht nehmen will. Die Strafe 
soll, wie Mittermaier ausführt', an eine bpiran^j^ene Tat anknüpfen, 
soll Reaktion ^^cgeu eine begangene Tat, soll i'in Übel sein, welches 
dem Täter zum liewußtsein bringt, daß er dies nicht hätte tun dürfen 
und soll Vergeltung', nicht aber Rache sein, weshalb sie sich auch 
nach der Gesinnung (Charakter) des Tüters richten müsse. Mitter- 
maier behandelte weiter Begriff und Wesen der Zurecbnungsfäbigkeit 
nnd Schuld, die Termindeite Znrechnnngsffthigkeit, wobd er die ver- 
mindert Zurechnungsfähigen nicht im Strafausmaße, sondern in der 
Straf art anders behandelt wissen will, sowie Charakter und Motiv in 
der Schuld. Den Schluß der Aus^nandersettungen Mittermaiers, 
dessen scbarftinnige Logik sowohl Juristen, als auch Mediziner in 
gleich hohem Grade fesselte und befriedigt^ bildeten Erörterungen 
über die Psychologie der Gerichte, der Parteien und des Prozesses. 
Außerdem suchte Mittermaier, der «och in höchst instruktiver Weise 
über amerikanisches Gefängniswesen sprach, durch freie Diskussionen 
das Interesse an den Itpbfinddtpn Fragen zu heben inid allen Hörem 
Grele^'cnheit zu geben, ihrer Mi niuiig freien Ausdruck zu geben. — 
Am letzten Nachmittage der Woclie wurde ein Ausfinc: nach F^utz- 
bach bei Gießen zur Besiehtif^ung des Gefängnisses nnd des nahe- 
geleu;encn Zuchthauses in Marienschloß uutemoninien, wobei in 
Uebenswürdiger Weise in ersterem von Strafanstaltaleiter Clement, 
in letzterem vun Direktor Bornemann die i ülirerroUc übernommen 
wurde, und/warv^ewißj wohl niemand unter den Besuchern, welche 
diesen beiden Ansml^ die Bezeichnung „Musteranstalt** vorenthalten 
hätte. Diese Fahrt nach Butzbach, an welcher sich auch die Mit- 
glieder der hessischen-juristisch-pflychiatrischen Vereinigung beteiligten 
war sicher nicht nur als bloßer Y ergnflgungsansflug gedacht sondern 
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sollte gewili daü Interesse, an der von der genannten Vereinigung 
gepflegten Idee, die praktischen Juristen mit dem Strafvollznjre ver- 
traut zu machen, wecken. Es ist noch nicht so lange her, daß ein 
richterlicher Beamter, der sich nm den StrafTollzng in üitensiver 
Wme geküminert hfitte, imter sönen Berofeikollegeii kaum enist ge- 
nommen worden wSre. TAngiwm trat auch in dieser Hinaiebt ein 
Umschwung snm Bessern ein nnd heute dürfte sich jedermann» auch 
der Anhftoger der Vergeltungsstrafe^ darüber im Klaren sein, dafi 
eine Änderung des StesfFoUiuges wohl eintreten muß. Soll atnar der 
Strafvollzug die ihm gebührende Stellung oinnehmeni dann werden 
sich wohl auch die Juristen damit befassen müssen, und ist vor 
allem die Forderung nicht von der Hand zu weisen, daß der Richter, 
der eine Strafe ausspricht, auch die Wirkung derselben kenne. Diese 
Fordeninp: wird nicht nur von Modemen, wie z. B. von Aschaffen- 
burg (Das Verbrechen und seine Bekämpfung. Peifo ^l.' u. 2ß3) 
der allerdings vom Standpunkte des unbestimmten iätrafausniaßes 
hierfür eintritt, sondern auch von Vertretern der klassischen Richtung, 
wie z. B. Wach aufgestellt, der (Zukunft des deutschen Strafrechtes, 
Rede, gehalten in Düsseldorf auf der 75. Jahresversammlung der 
Eheinisch-Westphäliscbcn Gefängnisgesellschaft, Düsseldorf 1902 
Seite 12) sagt: „Der junge Kriminalist bleibt im Dunkeln Uber die 
Straf werte; so noch im VorbereitnngsdiensL Daher ist es noch 
immer so^ wie schon der Jnstizminister Ton Arnim beklagte, daß 
Richter Strafarteile sprechen, ohne su wissen, was sie ton/ Die 
Fmge^ auf welchem Wege nun sich die Juristen die Kenntnis über 
das Wesen des StnfroUznges yerschaffen sollen, wird heute all- 
gemein dahin beantwortet: Durch Schaffung von Gefäi^iniBkuxBen 
für Juristen. Uber die Notwendigkeit solcher Gefängniskurse sprach 
sich Prof. Mittermaier auf der am 17. Juli 1906 zu Butzbach abge- 
haltenen Hauptversammlung nachstehend in treffender Wcif?e aus: 
„Der Jurist muß auch den Strafvollzug nm seiner selbst willen 
kennen lernen; einmal gehört dieser, sogut wie der Prozeß zu 
den Mitteln der Verbrecht nshpkiiinjvfnnir, und wer bei dieser mit- 
arbeiten will, kann dies doch nur (Linn mit Aussicht auf Erfolg tun, 
wenn er die Bedeutung: der einzelnen Bekänip^ungsfaktoren l^t nnt. 
Und der ist kein ^uter Sozialarzt, sondern nur ein Mathematiker, 
der nicht das Wesen der Größen kennt, mit denen er rechnet'" 
Auch StaatsanwaU Dr. Wulffen in Dresden (Zur Ausbildung des prak- 
tischen Kriminalisten. Archiv Krim. Anthr. Band XYI Seite 143) ist 
der Ansicht) daß praktische Juristen yorObeigehend in die grSfiena 
Strafanstalten kommandiert weiden soUen, nm die Angemessenheit^ 
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Zweckmäßigkeit und Wirkung der von den Gerichten erkannten 
Strafen zu studieren, will aber die Lehrzeit auf ein Jahr ausgedehnt 
wissen, während Mittermaier die Daner eines solchen Kurses mit 
14 Tagen für genU^'end icroß bemessen hült und nach der An- 
schauung: eines gewiegten Praktikers, des Direktor Clement der Straf- 
anstalt in Butzbach auch schon ein Zeitraunt von 12 Taj^eu für 
diesen Zweck ausreichend wäre, voran sL'-tsofzt, dnl) die Zeit ent- 
sprechend aupgenutüt würde. Unseres Eracbtens tieiie sich dieser Vor- 
schlag in Österreich am Besten so durchführen, daß man mit einer 
beschränkten Anzahl von Gerichtsbeamten aus allen Kronländern, 
welche Vorliebe und Verslunduis für Gefängniswesen besitzen und 
sich schon eine ^ewisäc theoretische Vorbildung erworben haben, 
Htägige Kurse in einer Strafanstalt unter der L»tang eines bewährten 
Anstaltsbeamten abhält; und könnten die Teilnehmer dieses Knrses^ 
welche dann einen Grundstock Ton Lehrenden bilden wttrden, das 
Erlernte regdmäßig in den Ausknltantenkursen yortragen. QfSlüet 
könnten ja diese Kurse erweitert und dann, wenn sieb die Eennlnis 
der Gefiingniskunde Terbreitet hätte auch bei der Biehteramtsprttfnng 
einige diesbezügliche Fragen geteilt werden. Auf diese Weise würde 
der Anfang dazu gemacht, daß der junge Jurist, dem Stiaf Vollzüge^ 
dem offt nbar in der neueren Zeit eine größere Rolle bescbieden, 
nicht mehr so fremd gegenüberstände, als bisher. Bei der führende 
Bolle, welche Oberstaatsanwalt Tloe^'el, ^ Ihst eine hervorrap:ende 
Autorität im Gefängniswesen, in Österreich emnimmt. ist zu hoffen, 
daß Gefängniskurse für Juristen, welche sich schon anderwärts be- 
währten, in Österreich keine Utopie bleiben dürften. 

Zum Schlüsse sei noch eine kleine Abschwtitung zu dem Zwecke 
gestattet, um einen Blick auf die Anwendunfr der bediiiirten Be- 
gnadigung im Großherzügtume Hessen zu werfen, was durch die 
Wichtigkeit der Rolle, welche heute die bedingte Begnadigung, die 
wir der „sogenannten" bedingten Verurteilung bei weitem yoniehen, 
spielt, gerechtfertigt sein möge. 

Eine V^ffigung des Miniaieriuras des Innern und der Jnstis vom 
22. Juni 1891 bestimmt unter anderem, daß bei jugradlichen Ge- 
fangenen die StrafroUstreckungsbehörde stets die Einreichung eines 
Gnadengesuches der Hälfte der Strafe zu veranlassen hat, ohne daß 
hiednrch die bestehenden Vorschriften über die voriäufige Entlassung 
der §§ 23 ff des Beichsstrafgeeetzbuches berührt werden. Eine Ver- 

* Anmerkung: YerfaBser verdankt nadi«tehendc8 Material der liebenB* 
Würdigkeit des Herrn Oberataataanwalt Dr. Bnff in Mainz, welchem hierfür nodt" 
male der be»te Dank gesagt ad. 
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fögung des MiDisteriums des Innern und der Justiz vom 29. Jnni 1S95 
zu Nr. M. J. 15708 empfiehlt den StrafToUstreckuDgsbehörden die 
bedingte Aussetzung: der Strafvollstreckunjo^ auch dann zu beantragen, 
wenn mit dem Strnfvnllzui;e noch nicht be^ronnen worden ist, be- 
sonders bei Jufjcndliclien zwischen 12 — 18 Jahren. Durch eine Ver- 
fügung des Minisuiiums des Innern und der Justiz vom 25. Juni 
1896 zu J. M; 1()920 wird es dem Ermessen und der Einsicht des 
Richters und des Ötrafvollstreckunp:sbeaniten überlassen, zu prüfen, 
ob die Vollstreckung der erkunmeu Freiheitsstrafe, oder der bedingte 
Erlaß der ganzen Strafe oder nur eines Teiles derselben, oder endlich 
nur die bedingte Anasetzong der StiahrollBfareokung mit Amriebt aif 
apStere Begnadigung in jedem einzelnen Falle das geeignetste Mittel 
sei, um bessemden Einflnß auf den jtigendlichen Übeltfiter zu nebmen. 
Die mit der Bebandlang von Stia&acben betrauten Beamten, beißt 
es in der VerfOgong weiter, dflifen deshalb nicht nnterlawen, die 
Uisaeben za erfoiscbeD, denen die Übeltat ihre Entstebnng v^nlankt. 
Liegt der Grund in einer schlechten Charakteranlage, in Verwahr- 
losung der Erziehung, so wird sich in der Begel die Vollstreckung 
der Strafe empfehlen; dagegen bei Handlungen, die auf jugend- 
lichen Leichtsinn, ünerfahrenheit, Unbesonnenheit, Verlockung durch 
Dritte, zurüekr/uführen sei, kann die bedinirte Beirnadifi'unfr oder Aus- 
setzung der btrafv *)f1<treckune; von ;^utem Einfluß anf die Übeltäter 
sein. Die Verfügung des Mmisteriums de.s Innern und der Justiz 
vom 17. September 1897 zu J. M. t»7t)9 empfiehlt in Ansehung 
Jugendlicher eine besonders sorgfältige Prüfung der Frage, ob eine 
bedingte Aussetzung des Strafvollzugs zu beantragen sei, in Fällen, 
in welchen die verhängte Freiheitsstrafe von kurzer Dauer ist, da 
gerade hier die Möglichkeit besteht, daß die Yollfitreekung eher sehSd- 
lieh, als vorteilhaft anf den Stiilling einwirke. Die Verfügung des 
Ministerinms des Innern und der Justiz su J. M. 9203 bestimmt, 
daß in allen FlUlen der Vollstreckung von BVdhatsstralen über einen 
Monat an jugendlichen Gefongenen vor Ablauf der Hälfte der Straf- 
zeit zu prüfen ist, ob die zweite Hälfte bedingt oder unbedingt zu 
erlassen, oder ihre Vollstreckung bedingt aufzuschieben seL Aus 
diesen Bestimmungen läßt sich entnehmen, daß Hessen die bedingte 
B^nadigung bei Jugendlichen schon lan^e vor dem Jahre 1895, 
allerdings erst nach Verbüßung eines Teiles der Strafe hatte, und 
dieses Prinzip bis I. Januar 1903 be^ or/.u^te. Der großherzogliche 
Justizminister Exzellenz Dr. Dittmar sprach sich in der Sitzung vom 
25. Februar 1901 diT Zweiten Kammer der I^ndstände hierüber 
nachstehend aus: „Die Erfahrungen, die wir mit diesem System 
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gemacht habra, waren keine glänzenden, aber auch keine schlecliten. 
Die Erwigungen, auf denen dieses System beruhte, waren die: Läßt 
man einen Teil der Strafe verbüßen, so wird (icni Übeltäter immer 
der Ernst der Fol^^-en seiner Tat naclidrlicklicli zu (lemüte geführt; 
lälU uiau ihn al)er da.s Strafül)t'l nicht bis zum Ende ausstehen, son- 
dern t rwartet man ihm gegenüber, dai> er sich künftig richtig und 
gcseizinüßig führen werde, in welchem Falle er die Strafe überhaupt 
nicht biä zum Ende zu verbüüen hat, während er im andern Falle 
auch noch den jetzt nicht verbüßten Rest zu verbüüeu haben \N ürde, 
80 — haben wir uns gedacht — ist das ein außerordentlich wirk- 
samer emdiUelier Zwang für den, der einmal das Gesell flbertfd»n 
1»!^ demnächst aof die Bahn der Gesetzmäßigkeit znrfickznkehren.'' 

Auch naeh dem 1. Januar 1903, an welchem Tage fttr die 
deutschen Bundesstaaten gemeinsame Gnindsätze hinsichtlich der 
Behandlang der bedingten Begnadignng in Geltung traten (Siehe: 
Die bedingte Begnadigung in den Deutschen Bandesstaaten von 
Dr, Klee Z Band XIV Seite 69 und Z Band XVI Seite 158) wurde 
noch teilweise an diesen Omndsätzen festgehalten, und die bedingte 
Begnadigung nicht nur vor Antritt, sondern auch nach Abbüßung 
eines Teiles der Strafe in Anwendung gebracht, was unseres Erachtens 
lUich sehr empfehlenswert ist, als ein solches Vordrehen eine äußerst 
eingehende Individualbehandlun^' des einzelnen F;ill*'s zuläßt. 

Wenn wir so in Kürze daa Ergebmb der einwüchentlichen Vor- 
lesuui;eu m Gielieu üln'rblieken, so müssen wir hervorheben, daü der 
schwerwiegendste Erfol:: derselben einesteils in der Annäherung der 
Mediziner und Juristen, uuderesteiU in den mannigfachen ^nreguui^en 
gelten ist, welche den Teilnehmern in den verschiedensten Bichtungen 
snteü wnrde^ und welche diejenigen, welche sieh mit den modernen 
Fragen noch gar nicht, oder nur oberflächlich beschäftigten, ver- 
anlassen dürfte, sich dem Stadium derselben mit vollem Eifer zu 
widmen. Und nicht nur in diesem Ergebnisse liegt das große Ver- 
dienst Prof. Sommers, welcher wohl der geistige Vater dieses Kurses 
genannt werden kann, sondern auch darin, daß er die Gedanken und 
Bestrebungen, welche in der juristisch-psychiatrischen Vereinigung 
guptlegt wurden, vor einer internationalen Zuhörersehaft zur Geltung 
braclite. Wir werden auf Grund der gemachten Erfahrungen mit der 
Prophezeihuni,' kaum fehlgehen, daß dieses geistige Samenkorn, welches 
von Hießen in die Welt hinaus^restrent wurde, in den Heimatländern 
sämtlicher Teilnebni» r reiche FViiehle tragen werde. 

Es wäre uiel t nur unvollständig, sondern auch undankbar, diese 
Zeilen abzuscblieikn, wollten wir nicht der großen Mühe gedenken, 



Digitized by Google 



812 XT. Baqzb 

welche sich die Vemn^taUer des Kurses gaben, um allen Wünschen der 
Teilnehmer gerecht zu werden, wollten wir nicht der Verdienste Er- 
wähnnni,' tun, welche sieli Prof. Sommer, der sugax sänitliclien Teil- 
nehmern die gastlichen Pforten seiner Villa öffnete, und Dr. Daniie- 
roann um die Unterbringung der Gäste erwarben, und würden wir 
nicht iii Daukharkeit der Stadt Gießen gedenken, welche alle Teil- 
nehmer zu einem Ausfluge und auch zu einem solennen Festessen 
einlud. Indem wir nun diesen Allen im Kamen der öster- 
reichischen Teilnebmer noehmals den herzliebeten Dank sagen, rufen 
wir ihnen zn: „Auf fröhliches Wiederschanen nach swei Jahren 
bei dem nichsten internationalen Knrse in der gastfreundlichen Stadt 
an der Lahn!" 
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Unwahre Geständnisse. 

UftlvMlt TOD 

Staatsanwälte Dr. Biohard Jung in Feldkirch. 



I. 

An&ng8 1890 t^te mir die GeDdaimeiie in S., wo ich als 
Oericbtsa^unkt die Geachafte eines UnterBnchnngsriehteiB En besorgen 
hatte, mit daß Stimmen lant seien, das 1S75 gebome Mädchen M. Si 
habe Zeichen der Schwangerschaft gezeigt, die verschwunden seien, 
ohne daß eine Geburt bekannt worden wär& Ich erklärte, daß die 
Gendarmerie die Sache im Aujre behalten könne, daß aber die bis- 
herigen ErLebun<j;en, nach denen einifre I*ersnnen eine AnscTnvrlhinij^ 
des Bauches des Mädchens, ein eigentiiniHches Halten des Srhalea 
und die Wäscherin das Ausbleiben von Wäsche, die von der aiats- 
regel beschmutzt, behaupteten, zu einem gerichtlichen Einschreiten 
noch keinen genügenden Anhalt böten, da viel jreschwFnzt werde, das 
Zuhalten eines Schales im strengen Winter nur üauiihch sei, die 
fragliche Wäsche vom Mädchen oder deren Mutter selbst gewaschen 
worden sein konnte^ überdies nicht ausgeschlossen sei, daß die moises 
bei einem eist Werzehnjährigen Mädchen nnterbiochen worden seien. 

Ich hörte dann mehrere Wochen nichts mehr von dieser Sache 
und war sehr ttbeirsscht, als ich am 1. Häns den Berieht der Gen- 
darmerie erhielt, daß die am 7. M8iz 1875 geborene M. St wegen 
Verbrechens der Abtreibmig der LeibesCracht »besiehnngeweise drin- 
genden Verdachtes des Kindesmordes** und deren Mntter A. St. wegen 
Mitschuld hieran eingeliefert worden seien. 

Beide wohnten im Schlosse H., wo Militär lag, und die 
Mnttejr^ Kantinärin. 

1S\. tSt. war tag:s zuvor in die Postenkanzlei p-rufen worden, als 
sie sich zufällig zur Besorirung von Einkäufen in Ö. anfliielt. Sie 
wurde dann von den beiden anwesenden Gendarmen, wie der Bericht 
meldete, „über ihre Scbwangerschaft, sowie über die Art der Entbindung 
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und Verbleib des Kindts auf das Eiogeheodste eur Bede gestellt; sie 
leugnete anfänglich hartnäckig jemals mit einer Mannsperson Umgang 
bzw. Beischlaf p:epflogen zu haben, und noch mehr, sich jemals in 
gesefrneteui Zustande befunden zu haben; erst nach längerer vor- 
genommener Kombination p lang es beiden Postenführern das Mädchen 
in ein Netz Itig-enhafter An;^ul)t'n zu verwickeln und sie so in Ver- 
wirrung zu bringen, dali sie durch Widerbpriiche ihrer Aussagen im 
Leugnen entkräftet, und durch Überweisung der Tat zu einem 
Geständnisse bewogcu wurde. Sie gibt in ihrem Gestäudnissc an- 
fänglich an, daß bei ihr in den MoESten September, Oktober, November 
und Dezember 1889 die monaflidie Reinigung ausgeblieben sei nnd 
daß aeb diese eist anfangs Januar 1890 wieder eingestellt babe, sie 
will aber angeblicb niebt gewußt baben, daß sie sieb im schwangeren 
Znstande befinde. — Sp8ter gibt St. an, wegen afteren Beiscblafes 
nicbt imstande zu sein, die Zeit ibrer Empßingnis angeben zu kennen; 
jedocb gibt sie zn« daß die Empfängnis schon im Monat Mai y, J. 
Ftatffrefunden haben dürfte, da sich die Anzeichen der Schwanger- 
schaft im I^aufc (h s Monats Juni schon eingestellt hatten.'^ 

Nach dem Gendarmeriebericht gab SU weiter an, daß ihre Mutter 
ihre Schwangerschaft ;^ekannt habe und anfanprs November von einem 
KaiBerjäirer gelegentlich des Fassens von 'J'ahak für die Konii)afrnie 
von der A))otl)('kt' in J. (in S. befindet sich eine solche niclit; eine 
Arzuei habe brinj;en lassen. Diese Arznei sei von der Mutter ab- 
gekocht und ihr hiervon innerhalb zehn Tagen dreimal je ein Wein- 
glas voll zu trinken pe^eben worden. Die Flüssigkeit habe wt'ir»i;elbe 
Farbe und süßlichen Geschmack gehabt. Da die beiden ersten Gabeu 
der Arznei ohne Wirkung gewesen, sei die Arznei das dritte Mal 
stärker bereitet worden. Nach diesem dritten Mal bätten sieb die 
Gebuitsweben alsbald eingestellt, weshalb sie sich in das Bett gelegt, 
dann von dort anf den Abort gegangen sei, wo sie bei Verriobtnng 
des Stuhlgangs das Kind in den Abortsoblancb hinunter geboren habe. 

Im Berichte wird daran die Bemerkung geknüpft, daß die Ent- 
bindung doch nicht so leicht Tor sich gegangen sein dürfte^ weil St 
nach ihrer eigenen Angabe die Fruchtbewegnng schon im Monat 
September verspürt habe, das Kind daher schon groß gewesen sdn 
müßte, und daß daher Verdacht des Kindesmordes vorUege. 

Zum Verhör vorgeführt und befragt, ob sie sich schuldig fühle, 
antwortote sie ziin;i''hst mit einem zasrhaften „Nein". Als sie aber 
dann um die (Gründe befragt wurde, aus denen sie der (^ondanneric 
ein Bekenntnis der Leibesfruchtabtreibuuu al)^'^tlegt habe, erklärte sie 
sofort, ihre Angaben vor der Gendarmeric entsprächen der Wahrheit. 
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Der Bericht der Qendannerie wurde ihr nielit vorgelesen, M. St viel- 
mehr yeranlftß^ den ganzen Vorgang aus Eigenem zu erzählen, wobei 
nur Fragen zur besseren AufklSrung gestellt wurden. Sie gab an: 
„Am 15. Aii-^usf 18S9 fuhr ich mit P. W.. Kiuippen in TT , n-wh St. 
zu meiner Schwester. Während der Eisenbahnfahrt von Ft iku Ii St. 
wohnte mir P. W. hei. Anfanirs August hatte ich nocli meine 
monatliehe Regel, die dann aufliiirte, um en?t wieder am 1 .lanuar lb90 
einzutreten. Beiläufig Mitte Oktober v. J. trug ich öpeiseu über die 
Stiege im Schlosse H. und fiel rücklings über die Stiege auf das 
Kreuz, so dali ich zwei bis drei Tage Schmerzen am liücken ver- 
spürte und schwer gehen konnte. Dies kann Oeorg R. bezeugen. 
Ende Oktober y. J. Bprach ich mit Barbaia T. und ersäblte mir diese 
v. a,, daß sie in der Hoffnung sei, da ihr die monatliche Reinigung 
ausbleibe. Jetzt eist wußte ich die üisache zn deuten, daß aueh mir 
jene Beioigung fehlte. Um Jene Zeit wurde mir von Therese H* 
hinterbraeht, daß man erzfihle, ich sei schwanger. Ich hatte schon 
früher bemerkt, daß sich meine Bauchdecke', spanne. Schon bevor 
ich den Sturz auf der Stiege erlitt, zankte mich meine Mutter aus, 
sagle^ daß ich dick werde und daß ich zuviel mit den Jägern spreche. 
— Vor nngeföhr IV2 Jahren wurde von den Jägern in der Kantine 
darüber gesprochen, daß man mit einem Pulver die I-Yucht der 
schwangeren Weiber we<xbringen könne. — Anfani^s Xovember v. J. 
kam ich hierüber mit meiner Mutter zu sprechen und zwar begann 
ich das Oespräch. Die Mutter war einver.<tan(h»n, jenes Mittel bei 
mir anzuwenden und schickte (h-n KaisfrjÜger I.. M. nach J. in die 
Apotheke, ohne duu bekannt zu geben, um was es sich handle. Das 
Mittel war ein weißes Pulver, dessen Namen ich nicht weiß. Meine 
Mutter koclite mir das Mittel, dessen Bereitung ich nicht .sehen 
habet und ich nahm es in der Früh bei nüchternem Magen ein. Es 
bereüete mir keine S<dimenen, wirkte aber auch nicht, weshalb ich 
es nach ffinf Tagen, und dann neuerdings nach sieben Tagen ein- 
nahm. — Einen Tag nach dieser letzten Einnahme ging, als ich auf 
dem Aborte die Notdurft verrichtete, ans meiner Scheide etwas weg. 
Die nichsten Tage ffihlte ich mich schwach, die Bauchanschwellung 
verlor sich und die auch etwas angeschwollenen Erliste wurden regeN 
mäßig. Meiner Mutter erzählte ich sofort, daß etwas weggegangen 
sei. Dies war ungefähr Mitte Xovember v. J. — Als ich das dritte 
Mal einnahm, hatte die Mutter das Mittel fitärker bereitet, und während 
ich die ersten beidemale nur ein Weinghlschen voll trank, nahm ich 
das dritte Mal um ein halbes Glas mehr. Der Geschmack des 
Getränkes war süßlich.*^ 
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Als ihr hierauf vorgehalten wurde, daß sie der Gendarmerie 
anfregeben haho, sie habe schon im Juni v. J. Anzeichen der 
Schwangerscliaft verspürt, was mit dem eher übereinstimnien würde, 
dal5 man schon im Oktober von ihrer Schwangerschaft Lasprochen, 
erklärte sie: „Ich bleibe dal)ei, daß ich am 15. Aufiiust v. J. emp- 
fangen haben niuü, da ich seit dem Sommer 18SG bis dorthin keinen 
Beischhif ausüben ließ und der Knappe J'. W. nur einmal nach dem 
lö. August mit mir den Beischlaf ausübte. Im Sommer Ib&ü als 
die gesamte Kompagnie Schießübungen in den Feldern von P. abhielt, 
ging ich in die Ettche> wo der Offiziersbnraehe war nnd sprach mit 
dieeem. Deiaelbe nahm mich dann, ohne etwas zu sagen, auf, legte 
mich anf das dort befindtiche Bett, hob mir den Kock auf, betrachtete 
mieh an den GeBchlechtBleilen, l^gte sich dann auf mich binaof nnd 
führte aein milnnlicheB Glied in meine Scheide em, ohne daß er toU- 
kommen einzudringen vermochte. Er begann auch den Beischlaf 
auszuführen, als man die Kompagnie zurückkehren h(")rte, und ich 
infolge deeaen mich los maehte nnd davonspraog. Zu einem Samen- 
erguße war es nicht gekommen. — Ich füge noch bei, daß ich in 
der Früh jenes Tages, als ich das dritte Mal das Abtreibunprsmittel 
iifiliTTi, schon im Bette Reißen im liauche verspürte, weshalb ich mich 
dann auf den Abort begab, wo die Frucht we£rc-in£r. Die Mutter war 
damals nicht im Zimmer, sondern schon in der Kantmc beschäftigt** 

Die iluiier A. St. erklärte, sie habe mit ihrer Tochter in ein 
nnd demselben Ziuimer frescblafen, wisse aber nichth vun einer 
Schwangerschaft derselben, habe um kein Abtreibungsmittel geschieki, 
kein solches berdtet nnd würde anf keinen Fall Mithilfe bei einem 
solchen Verbrechen geleistet haben. 

Von den einremommenen Zengen wollten tatsSchlich einige Ende 
Oktober nnd Anfangs November des Vorjahres an M. St AnBcbwelhmg 
des Banches nnd der Brüste nnd gegen Dezember Schlankerwerden 
der Gestalt beobachtet haben; andere, und gerade diejenigen, die 
öfters mit M. St. verkehrten, hatten solche Beobachtungen nicht 
gemacht Eine Zeugin hatte im Oktober M. St im Hemde gesehen 
nnd V0T1 c'mvT Schwanircrschaft durchaus nichts gesehen. Unter den 
Zeugen befand sich auch der Wundarzt K. Er gab an, daß er 
vom Gerede über die Schwan grerschaft der ^r. F^t. Iiürfe, sie deshalb 
Ende Oktober beim \'orl)eigehen auf der Straße betrachtete, wobei 
ihm vorkam, daß M. St. einen etwas größeren Bauch habe, so daß 
er sich dachte, es wäre möglich, daß sie sich in anderen Umständen 
befinde und zwar ungefähr im vierten Monate. Ende November 
habe er der M. St. einen Zahn gezogen und schien sie ihm hierbei 
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8clil;ink( r 7u sein. Sowohl damals als wie sie im Dezember einipre- 
malc um .Medikamente für ihre kranke iMutter kam, habe sie auf 
sein Befrai;tin erklärt, sie habe ihre Kegel. 

Der Kaiserjäger U M., der durch ein entferntes Bezirks^^ericht 
einvernümmen werden mußte, erklärte, er sei nie in die Apotheke in 
J. gekommen, habe von A. St. keinen Auftrag erhalten, etwas von 
jener Apotheke zu holen, und seien die gegenteiligen Angaben der 
H. St unwahr. 

Von entsobeidender Bedeutung wurden die Anuage des Knappen 
P. W. und die Siztliehe üntecsuchung, die wegen der notwendigen 
Berufung eines sweiten Äntes von answiits und wegen eingetretener 
Monatsregel bei M. St sich fflnf Tage hinausBohob. 

P. W. gab an, er habe St selten gesehen und ihr nie fieischliob 
beigewohnt Richtig sei nur, daß er am Frauentage, den 15. Aug. 1889, 
mit M. St bis zur Eisenbahnhaltestelle H. gefahren, dann zu Fuß 
mit ihr nach I. gegangen sei, hierauf sie zu einem Wirte in H. 
zurückbegleitet habe, woselbst M. St. bei Verwandten geblieben, 
während er nach St. und von dort einige Tage später nach Hause 
zurückgefahren sei, 

M. St. wurde infolge dieser Aussage dem V. W. gegenübr-ri:« stellt 
und gab an: „Ich habe meine früheren Angaben bei der Geudaimerie 
und vor Gericht nur aus Furcht gemacht, insbesondere bei der 
Gendarmerie^ da ich bei dieser stark berumgefragt wurde, und da 
ich glaubte, Tor Gericht die dort gemaehten Angaben wiederholen zu 
sollen, da mir memo Unschuld nicht geglaubt wurde. Es hat mit 
mir noch km Mann den Bdsohlaf ausgeübt, und ist auch jene 
Geschichte unwahr, die ich tou . dem Offizietsburschen aus dem 
Jahre 1886 erzfihlt habe* Alle meine früheren Angaben sind unwahr/ 

Ich bemerke ausdrücklich, daA ich auf M. St keinerlei Druck 
ausübte, um ein Geständnis zu erlangen, da ich Ton Anfimg an 
Zweifel an der Echtheit des Geständnisses der Gendarmerie gegenüber 
hatte und mir sofort auffiel, daß H. OL vor Gericht in Einzelheiten 
von ihren Angaben bei der Gendarmerie abwich, was allerdings auch 
von der verschiedenen Befragensart herstammen konnte. 

Der arztliche Befund ergab: „M. St ist von schwächlichem, 
schlankem Körperbau mit ganz geringer Fettentwicklung. Die Brüste 
sind entsprechend der übrigen Körperentwicklung mäßig stark, ohne 
Fettpolster, die Warze und der Warzenhof schwach pigmentiert und 
noch in der Ausbildung begritten. Die Bauchdeckeu sind strail uud 
gespannt, die Bauchhaut obue I'igment und Schwangerschaftsnarben. 
Dw Schamhaare sind spärlich, der Schamhügel ebenfalls mäßig 
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entwickelt Die grofien Sebamlippen sind nur radimentSr yoifaaiiden, 
die kleinen Schamlippen, die dunkel gefärbt und lederaitig hart sind, 
nicht im mindesten deckend. Das Hjmen ist schlafl^ dehnbar and 
ringförmig, mit einer großen Zentraldffinnng. Dasselbe adgt keinerlei 
Einiisse oder Narben. Die Scheide ist gerftumig ohne lUten. Das 
Scheidenstück der Gebärmutter ragt als ein derber, kegelförmiger 
Zapfen in die Scheide hinein. Die Gebärmntter selbst ist derb, hart 
im inneren Durchmesser gegen 5 cm lang/ 

Das Gutachten lautete: „Aus der Untersuchung der Person kann 
nicht abgeleitet werden, daf» an M. St. der Beischlaf vollzo^^cn wurde. 
Die Möglichkeit eines staltgcli.ibtf'n Beisehlafes ist nicht Jiu-Lrcschlossen^ 
da das elastische, nachgiebige J ungf crnbäutchen das Eindringen des 
männlichen (dicdes nicht verhindert, da man sogar behufs Unter- 
suchung mit dem Spiegel in diu Scheide hineinkann. Ausgesprochene, 
ganz bestimmte und unzweideutige Zeichen für eine stattgehaljte 
Schwangerhchait ssiud nicht vorhanden, was aber nicht ausÄchlieüt, 
daß M. St. 3 bis 4 Wochen schwanger gewesen sein könnte. Daß 
keine länger dauernde Schwangerschaft anzunehmen ist, ist ans der 
kleinen, derben Gebfirmntter zn entnehmen, sowie ans dem spalt- 
förmigen, keinerld Einrisse zeigenden Mnttermnnd* Anzeichen für 
eine gewaltsame Abtreibung der Leibesfrooht sind nicht vorhanden. 
Abtreibnngsmittel von Farbe nnd Qeschmaok, wie es von M. St 
beschrieben wurde, gibt es keines. Pulver von weißer Farbe kann 
ein minonlisdies Salz s^n, ohne daß dasselbe aber die mindeste 
£ignung zu mer wirksamen Abtreibung der Leibesfrucht hat" 

M. St wurde im Anschlüsse an ihre körperliche Untersuchung 
noch einmal vernommen, beteuerte ihre Unschuld und fuhr fort: ,,reh 
habe mich bei der Gendarmerie vor dem Einsperren gefürchtet, und 
da die Gendarmen mir jsagten der Arzt K. bestätige meine Schwan- 
gerschaft, 80 glaubte ich wirklich, es müsse ^vahr sein. P. W. gab 
ich deshalb als Beischläfer an, weil ich von den Leuten gehört hatte, 
man gebe diesen als meinen Befmchter au, und ich hatte auch von 
den Leuten gehört, daß ich etwas eingenommen haben iiailjte, da ich 
nicht dicker würde. Es ist auch unrichtig, daß üii Jahre 18S6 der 
Offiziersbursche mich am bloßen Leibe angegriffen und den Beischlaf 
Teraucht habe: derselbe hat mir nur Uber den Kleidern mit der Hand 
zwischen die Füße gegriffen. Da mich die Geadannen gefragt hatten, 
ob ich nicht schon früher mit einem Manne zu tun gehabt habe, so 
habe ich auch jenes in entstellter Form angegeben. Bei Gericht habe 
ich die Angaben wiederholt, da ich glaubte, ich müßte dasselbe an- 
geben wie bei der Gendarmerie.'^ 
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Auf Gnmd des ärztlichen Gutachtens und der übrigen Erhebungen 
setzte ich M. und A. St. sofort auf freien Fuß und die Staatsanwalt- 
schaft gab das Eiuaiciiungserklären ab {Akt. B. 4, 1890, des Bezirks« 
geriehtes Sillian). 

Ich bemerke hiezu noch, daß Wundarzt K. eine sehr ausn:cbreitcte 
Praxis hatte, weshalb es erklärlich war, wariua da» Mudciien auf 
dessen Meinung großes Gewicht legte, und daß M. St mir auch an- 
gab, sie ba.be in der Kantine oft angehört, wie die Soldaten Ton ge- 
acbleefatliehen Dingen spsaehen. 

Das Geiede über ihre Schwangenehaft dttifie wohl anf ihren 
Fall Uber die Stiege nnd die hiebei erlittene Verletanng in der Krenz- 
gegend znrackanffihren sein, wodnveh ihr Gang dnrch einige Zeit 
schwerfällig wnrde. Sie mochte nicht nnr, wie sie selbst angibt, von 
Fmchtabtreibungen gehört haben, sondern auch, daß die hiezu ange- 
wandten Mittel nicht immer sofort, sondern erst bei wiederholter Ein- 
nnhriie wirkten. Auch von den Geburtswehen hatte sie sicher schon 
^rehört. Aber es fiel mir sclion bei ihrer Einvernahme auf, daß sie 
in keine nitlifTf R'-sebreibung der Wehen einging, sondern diese nnr 
erwähnt«' und 1 irhiwef: darüber ging. Sie konnte sie naturgemäß 
nicht beschreil»tai, weil sie solche nie gefühlt. 

Ilen orznlieben ist noch besonders die Ausgestaltung: des Vor- 
gehens des Utfiziersburscben. der sie in einem Alter von 1 1 Jahren 
über den Kleidern abireirriffen balte, zu einem uDternommenen Bei- 
schlaf, so daß die Fantasie des Mädchens nicht nur ihrer Mutter, 
sondern bahl auch noch einer weiteren Person zum Kachteile ge- 
worden wäre. 

Das Ger« (b' (b r Leute, die vom Umgänge mit Snbiaten ver- 
dorbene Einbil(iun<i:skraft des Mädchens, das, wie sclnm aus der 
Anzeige hervorirebt, uu^'eschickte \ Orirehen der Gi^ntiarmen. die von 
vornherein von der Schuld des Mädchens überzeugt waren und darauf 
ausgingen, ein Geständnis zu erreichen (es sei erwähnt, daß der er- 
fahrenere Postenkovoiandant abwesend war), verbunden mit <ter leiditen 
Beeinflnßbarkett des Mädchens, das sich gerade im Entwiokeinngs- 
zustande befand, riefen dann jenes eigentttmliche Gebilde von 
Wahrheit und Dichtung hervor, wie wir es in ihrem Geständnisse 
finden. 

Es ist dies das eigentümlichste der unwahren Geständnisse^ die 
mir vorgekommen, und es hat mich davor bewahrt, Geständnisse 
Jugendlieber, die sich nach den Umständen ftberwiesen glauben, 
ohne genaue Prüfung fQr wahr zu halten. 
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II. 

Der Vater der am 22. Angaet 189Ö geborenen Kl. Tr., der 
HaaebinenfUhrer A. Tr^ maehte bei der Gendarmerie folgende Anzeige: 

Kl. Tr. habe am Sonntag, den 18. USa 1906 mit ihrem 4 Jahre 
alten Bruder oberiialb des HanBes, das am Fnße des A.-bei:ge8 li^ 

Blumen gepflückt Da seien zwei Burschen gekommeo, bitten das 
Mädchen mit der Angabe, sie bekomme dort schöne Blumen, in den 
Wald hinaufgelockt, den Bruder aber nach Hanse geschickt Im 
Walde angelangt, habe ihr ein Bursc he Blumen in den Schoß gelegt, 
nachdem *sie sich auf sein Geheiß niederii-'^s^tzt hntU\ habe ihr dann 
die Röcke aufgehoben und sie aufgefordert, bich aiederzulegen und die 
Beine auseinander zu tun. Kl. Tr. habe dies getan, worauf ihr der 
Bursche an die Geschlechtsteile p^egriffen und mit einem Finger in 
die Scheide gebohrt habt, irülzdem sie wegen Schmerzen gebeten 
habe, von ihr ab/.ula.ssen. Der aiuit^re Bursche habe nur zugesehen. 
Der Bursche sei mit ihr dann gegen das Uaus zurückgegangen, beim 
Dabeikommen des vom Bmder yerstSndlgten Vaters aber entflohen. 

Der Gfendarmeriebeiioht &hrt dann fort» daß Kl. Tr. in dem 
einen der Bnisohen B. K. erkannt habe, und gibt wOrtlich an: ^B. 
K. der beim Banem M. als Knecht bedienstet is^ gestand dem Gen- 
darmen H. in Gegenwart seines Dienslgebeis nnd dessen HanshSlterin 
die Tat sogleich ein nnd gab an, daß der sweite Bursche der in A. 
bei seinen £ltem wohnte Fr, W. gewesen sd. Dieser Fr. W. wurde 
»nsgeforscht und stellt rundweg in Abrede^ am 18. März mit B. K. 
verkehrt zu haben. Nachdem nun in A. noch ein zweiter Fr. W. von 
gleichem Alter lebt, wurde auch dieser hefrarrt. Da aber Let^.terer 
auch in Abrede stellte, mit K. K. verkehrt zu haben, wurden die 
beiden W. dem II. K. gegenübergestellt Nun stellte sich heraus, 
daß die von ß. K. gemachten Angaben vollkommen ans der Luft 
gegriffen waren und keiner der beiden W. mit ihm verk^-hrt habe. 
Jetzt gab R K. an, daß der Bursche, der damals bei ihm war, von 
R. sei, daß er aber weder dessen Namen noch dessen lieachäftigung 
wisse und er denselben früher überhaupt nie gesehen habe. Kl, Tr. 
gab an, daß nur B. K. die Unsittlicbkeiten begangen habe, während 
der andere Bnrsche daneben gestanden sei nnd zngeseben habe. 
B. E. gibt dies bald an, bald sagt er wieder, daß auch der andere 
Bursche dem Mädchen unter die Bßcke g^sriffen habe. E. K. ist 
trotK seines jugendlichen Alters ein sehr geriebener, l&genbafter Bursche. 
Bei der Znrcedestellung gab K. an, daß er nur schauen wollte, 
was das Mätlcben zwischen den FüRrn habe; dann sagte er wieder, 
daß er seine Gelttste durch Greifen befriedigen wollte." 
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R. K. ward am 17. Dezember 1S91 ^^eboren, wird von der Ge- 
meinde gut bcleumnndet, von Lehrer und Pfarrer dahin beschrieben, 
daß seine Leistun^'cn in der Volksschule selir schwache waren, er 
geistig wenif,' boL'nbt und in seiner Entwickeluug zurück f^eblieben ist, 
wozu der Pfarrer noch bemerkte, daß er nicht geringe Neigung zum 
Eigent>.itme zei^e. 

Stine Ang:aben vor dem Untersuchungsrichter müssen mit gering- 
fügigen Kürzungen wörtltch angefahrt werden; sie lauteten: 

„Sonntag, den 18. Mflrz begab ich mich nachmittags zwischen 
2 und 4 Ühr auf den A*-Berg, um Veilchen zu snchen. Ich tzaf 
dort einen Bnisehen ans A., mit dem ich 8 Jahre die Schule be- 
anchtei dessen Namen nnd Wohnort ich jedoch nicht weiß. Bald 
daianf sah ich anf der Wiese unter mir El. Tr. mit ihrem Brfiderchen. 
Da stieg in mir der Gedanke auf, unzüchtige Handlangen mit ihr 
vorzunehmen. Wissend, daß Kl. Tr. hochgradig schwerhörig, winkte 
ich ihr mit der Hand, sie solle heraufkommen, was sie auch tat Ich 
schickte ihr Brüderchen heim und ^ ging mit Kl. Tr. und dem 
Kameraden bei 20() Schritte weiter bis unter eini;j:en Tannen und 
Gestrüpp. Dort hieß ich sie auf einen großen Stein setzen, und 
forderte sie dann auf, sich ganz niederzulegen und die Beine aus- 
einander m i^preizen, was sie ohne weiteres tat. Tch stand in einer 
Krd Vertiefung vor dem Steine, während mein Kamerad ungefähr 
2 Schritte links vom Kopfe der Kl. Tr. stand und zuschaute. Nach- 
dem öich Kl. Tl. ^ana niedergelegt hatte, schob ich ihr die BScke 
hinauf, schaute die Geschlechtsteile an und ftthrle dann meinen rechten 
Zeigefinger bis zum dritten Gliede in die Scheide des Mädchens 
hinein. KL Tr. klagte über Schmerzen und sagte, daß ich ne in 
Buhe lassen solle. Ich sagte meinem Freunde, daß El. T^. ein Loch 
zwischen den Beinen habe, und er hushte dazu. Da ich dne Freude 
daran fand, die Geschlechtsteile des Mädchens anzuschauen, mit dem 
Finger daran zu spielen und hineuizubobren, so sagte ich ihr, sie 
solle ruhig sein, es geschehe ihr nichts, und setzte die unzüchtigen 
Blicke und Handlungen über Stunde fort. Wenn ich mich nicht 
täusche, führte ich meinen Zei^^efin^^er bis zum dritten Gliede dreimal 
und meinen rechten Mittel fm<rer bis etwas über das zweite Ohed 
zweimal in die Scheide ein. Ich börto erst dann auf, Cnzucht zu 
treiben, als mir mein Freund sagte, ich soll sie gehen lassen. Als 
ich (iann Kl. Tr. auf die Wiese ^uriiekfülirte, damit sie heimgehe, 
und ich ihrt^u \ ater daher koinmeu sah, lief ich durch das Gestrüpp 
und über die Wiesen allein nach Hause." 

KL Tr. machte vor Gericht im allgemeinen die gleichen Angaben, 

jmifiT tir btalMlMfhsppdUigl«» 28. Bd. 21 
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wie sie im Oendarnierieberichte enthalten, nur behauptete sie, daß 
sie während der unzüchtigen Handiun|::en auf einem Steine gesessen 
sei und sich nie in lieirendpr StellnnL' befunden habe, wozu sie 
übrigens der Täter auch nicht aufi,'eiordert habe. Am 19. März sei 
sie mit ihrer Freundin A. H. zur Kirche ge^an^^en; hierliei sei ihnen 
R. K. hege^;net und sie habe in ihm jenen Burachen erkannt, der sie 
in den Wald gelockt, an den Geschlechtsteilen betastet und ihr „drei- 
mal^ mit dem Finger in die Scheide geboiirt habe. 

Ihrer Hntter E. Tr. hatte sie die gleichen Angaben gemacht, nur 
epiach sie ihr von einem zwdmaligen Einbohren in die Seheide. Die 
Mntter gibt an, daß das Mftdehen mit gerlHeten nnd geschwollenen 
GesehlechtBteilen nach Hanse kam nnd von ihr ausgewaschen wnrde. 
Sie bezeichnet das IfSdchen als «im höchsten Mafie sohwerhartg**. 

Der Vater A. Tr. gab an, sein Tierfähriger Sohn habe ihm mit* 
geteilt, ^zwei Jäger" hfttten die Schwester anf den Berg 
geführt nnd erschossen. Als er dann den Berg hinanfgesprangen 
sei, habe er seine Tochter mit einem Burschen, den er vom Sehen 
aus gekannt, herunterkommen t>ehen. Der Bursche sei fünf bis sechs 
Schritte zurückp'biiehcn und wjilirend er seine Tochter ausfniijte, 
geflohen. Erst durch seine Frau habe er dann erfahren, daß dtr 
Bursche R. K. sei. Auf Grund dessen sei er am 22. März zu Ii. K. 
gegangen und habe ihn gefragt, warum er Sonntag nachmittags 
davongelaufen sei. ^Es sagte mir, daß er fürchtete, von mir Selilä^re 
zu bekommen. Meine weitere Frai;e, warum er sich denn hätiö 
fürchten sollen, ließ er unbeantwortet Ich fragte ihn dann, wer der 
zweite Bnrsohe gewesen sei. R K. leugnete zuerst, am fraglichen 
Nachmittage in Begleitung eines anderen Burschen gewesen zu sein, 
gab jedoch dies dann zu, ohne jedoch zu sagen, wer es gewesen sei, 
indem er mir angab, den Burschen nicht zu kennen. Er ersuchte 
mich schließlich hei der Gendarmerie keine Anzeige erstatten zu 
wollen; und als ioh ihm erklärte, daß ich den Fall unbedingt anzeigen 
müsse, fing er zu ^\ « inen an und entfernte uch 7on mir." 

Die ärztliche Untersuchung des Mädchens ergab einen frisch 
vernarbten Einriß in das halbmondförmige Hymen, der durch Ein- 
führen eines Fingers in das Hymen, den Angaben des Mädchras 
entsprechend, entstanden sein konnte. 

Auch K. K. wurde ärztlich untersucht. Der Befund lautete: 
„Der Untersuchte macht den Eindruck eines sehr beschränkten 
Burschen. Er ist von gesundem Aussehen, seinem Alter enl^prechend 
groß, hat ziemlich kräftig entwickelte Muskulatur. Der Tenis ist 
ziemlich groß, befindet sich in halberigicrtem Zustande. Die Eichel 
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ist von der Vorhant entblößt, die Hoden befinden sich im Hodea- 
sacke, sind sehr gat eotwiokelt £8 besteht spärliche Behaanmi; der 
Schamgegend. Der Untersnchte gibt zn, häufig onanistiache Maoi- 

pulationen an seinem Glied vorzunehmen. Bei Ausführung des ihm 
zur Last liegenden Deliktes hat er seiner Angabe nach Erektionen 
gehabt." Gutachten: „Der Untersuchte ist dem Befunde nach bereits 
in das Atter der Geschlechtereifo eingetreten. Sein Delikt hat er 
jedenfalls unter dem Einflüsse des (itschlechtstriebes begangen.'* 

Die Voruntersuchung war hiermit abgeschlossen und es erfolgte 
die Anklage wegen des Verbrechens der Schändung. 

Gegen die Anklage wurde ein Einspruch nicht erhoben, neue 
Beweisanträge zur Hauptverhandlung nicht eingebracht 

Bei der Haaptr^handlmig okUirte B. K, er sei Tollkomfiieii 
unschuldig imd zur Zeit der Tat gar nicht auf dem A.-Berge gewesen. 
Über Vorhalt der Mher abgelegten GestSadniue erklirte er: ,Er 
habe bei den Verhören gar nicht gewnfil^ um was es sich handle^ 
nnd nnr ans Fnndit, er könnte digeqpwrt wf»den, in allem Ja* 
gesagt Denn der Wachtmeister habe ihm gleich an&ngs gedroht, 
er werde ihn in Arrest tun, wenn er einmal „nein'' antworte. Über- 
haupt habe derselbe ihn nichts gr frn jrt und nur vorgelesen, und habe 
er gar nichts davon verstanden und dnmnls wie heute nicht gewußt, 
von was die Rede sei; trotzdem habe er nur aus Furcht ,ja"' gesagt. 
Auch der Untersuchungsrichter habe ilini » Twas vorgelesen, ohne dal3 
er etwas davon verstanden hätte. Das Protokoll über sein Geatändais 
sei ihm zwar vorgelesen und er befragt worden, ob er es verstanden 
habe, er habe aber trotj?dem nicht gewußt, um was es sich handle, 
nnd auch hier nur aus Furclii „ja gesagt. Er habe nicht einmal 
gewußt, daß es sich um eine Unsittlichkeit bandle.** 

Der Verteidiger erwähnte, B. K. soU auf die Frage der Gendarmen, 
ob er wisse, warum er hier sei, erwidert haben, ja, wegen Stetne- 
hemuterweffens yom A.-Berge* 

. Der Verteidiger beantragte dann die Einvemahme einer Beihe 
rofl Zeagen sum Beweise dessen, daß B* K. am (täglichen Nach- 
mittage zwischen 2 und 4 Uhr, um welche Zeit die Tat geschehen 
war, nicht am A.-Berge gewesen sein konnte. 

Bei der fortgesetzten Hauptverhandlung gelang dem Beschuldigten 
der Alibi-Beweis durch eine ganze Beihe unbedenklicher Zeugen. Es 
wurde durcb Augenschein weiter festgesetzt, daß der Beschuldigte 
dem Untersucbungsricbter als Tatort eine Stelle bezeichnet hatte, die 
weit ab vom wirklicben Tatorte Intr. 

Zum psychologiachen Verständnisse der Sache ist es aber nötig, 
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verschiedene Zeugenaus<;jir 'n, die sich nicht auf den Alibi-Beweis 
beziehen, aTiszitg:8WfMs'( wii derzu^ehon.' 

Der Unt«>rsuchungsricliier ^ab an, Ii. K. habe die Tat anfancrs 
geleiifTTiet uml er.^t über Vorlialt der Anzeijre frestanden. Suggestive 
Fragen seien keine gestellt worden; der Bescluildigte habe in ruhiger 
Weise geantwortet, und zwar nicht nur mit ..ja'*, sondern auch durch 
eigene Erzuhluag des Sachverhaltes. IL K. habe ihm auch den Tat- 
ort gezeigt Die Eltern des Beschuldigten seien vor dem Verhöre 
gekommen und bitten ihran Sohn ab mucbuldig hingestellt, weshalb 
er das anfibigliche Leognen des BescholdigteD anf Beeinflnssnog 
ditreh die Eltern zurttohftthrte. 

Der Kanrieiscbreiber, der dem UntenuobnngsriobCer als Sebrift- 
tfihrer gedient hatte« sagte ans» daß der Beschuldigte bald geleugnet, 
bald wieder gestanden habe^ und daft dessen Angaben sehr kurz und 
mangelbi^ gewesen seien. 

Der Vater des Mädchens» A. Tr., gab an, er sei zu K K. 
gegangen und sei ihm dieser sofort erschrocken vorgekommen. Auf 
seine Fraire, wn^^ er am Sonntage mit seinem Mädel gemacht habe, 
habe Ii. K. erwidert, er wisse nichts. Erst auf seine Drohung, er 
werde zur Gendarmerie gelien, habe derselbe erklärt, er sei e.-, gewesen, 
und auf seine weitere Frage, warum er davon gerannt sei, habe B. K. 
gesagt, er habe geraeint, er (A. Tr.) wolle ihn schlagen. 

\'om Mädchen Kl. Tr. wird festgestellt, ilaß es früher ganz blind 
gewesen und jetzt noch kurzsichtig ist Es will in R. K. den Täter 
erkennen, weil er ebenso dick und so groß sei, ein solches Gewand 
getragen und schwane Haare gehabt, auch eine Uhrkette getragen habe. 

Die elfjährige Eamemdin der Kl. Tr., die mit ihr am 19. liSrz 
• snr Kirche ging, A. H. sagte ans: Kl. Tr. habe ihr von dem Vor- 
falle am vergangenen Tage ersählt, und da hätten sie gerade den ibr 
wohlbekannten B.. K. (er wohnt in der NShe beider Mädchen) gesehen 
und Kl. Tr. hätte gerufen: «Siehst Du, dieser Bub war auch dabei 
worauf sie erwidert habe, dies sei B. K. 

Der Gendarm H. gab an, er sei von A. Tr. Uber die Sache 
unterrichtet gewesen. R K. habe, seiner ansichtig geworden, gezittert 
wie ein Espenlaub Er habe den Knaben gefragt, was er mit dem 
Mädel gemacht, w n.iuf derselbe erwidert habe: „Nichts". Kr habe 
dann R K., ohne ihm ausdrücklich zu sagen, um was es sich handle, 
gefragt, oh er nicht auj A.-Berge gewesen und dort „Schweinereien" 
gemacht habe. Auf diese Frage sowie auf die weiteren Fragen im 
Gegenstand habe er immer mit „Ja" geantwortet Als R. K. an- 
fänglich leugnete, habe er ihm allerdings gesagt, wenn er nicht die 
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Wahrheit sage, werde er ihn oinsporron. Vom Steineh erunterwerfen 
bal)e iliin "R. K. nichts gesagt. Als ^reriolienen, lügenhaften Burschen 
habe er K K in der Anzeicfe nur deshalb l)ezpichnet, weil dieser ihn 
b^effs st iin s an^'eblichen Kameraden bei der Tat ani^elogen hatte. 

Die Mutter des Hesehiildigten sagte aus, ihr Sohn habe ihr mit- 
geteilt, es sei ein Gendarin hei ihm gewesen und habe er diesem 
, zugegeben, dab er die „Geschichte angestellt'' habe. Nach einigen 
Tagen habe ihr der Sohn aber gesagt, er habe nicbtB getan, doch 
wenB er gesagt hätte nuein*^, w8re er eingesperrt worden, Sie habe 
ihm hierauf erwidert, wenn er es getan babe^ solle er es sagen. 

Der Besirksaiz^ der R K. anf seine Qeschleobtsreife nntersnebt 
hatten gab als Zeuge an: R. E. habe anf ihn den Eindruck eines 
Onanisten gemacht Auf die Frage, ob er (K.) es getan, habe dieser 
mit ,Ja" ^geantwortet und ihm auch gezeigt, wie weit er den Finger 
in die Scheide des Mädchens hinein gegeben habe, was mit dem 
objektiven Tatbestande übereinstimmte. £r (der Ar/t) habe aus den 
Akten als feststehend angenommen, daß R. K. der Täter sei, und habe 
ihm dieser den Eindruck gemacht, als schäme er sich dessen. Er 
sei K. K. sehr ruhig und frenndiich entgegengekommen, docii erkläre 
sich der Umstand, daß R. K. ihm gegenüber trotzdem «gestanden, 
daraus, daß auch der T ntersuehnnjrsrichter anwetieud war. In» 
übrigen habe R K. auf ihn einen mniderwertigen Eindruck gemacht 
und halte er für möglich, daß derselbe siiirgestibel sei, um so mehr 
als dies ja auch bei ganz normalen Menschen vorkomme. 

Der Öffentliche Ankläger trat am Schlüsse der Hauptverbandlung 
▼on der Anklage znrftck und R. E. wurde freigesprochen (Strafakt 
Vr. 85/6 des Ereisgerichtes Feldkiroh). 

Es kann nach den Beobachtongen der Mutter und dem Befunde 
der Ante kaum zweifelbafk sein, daß EI. Tr. wiriElich geschindet 
wurde. Die BezaehnoBg des R. E. ids Til» beruhte aber offenbar 
auf Selbstsuggestion* El. Tr. hatte B. K., da er in ihrer Nfihe wohnte, 
wohl schon öfters gesehen, ohne mit ihm bekannt zu sein. Als sie 
nun ihrer Freundin von dem Vorfalle eizfifalte» sah sie anf einmal 
R. K. vor sieh ; er kam ihr bekannt vor und sie bezog jetzt diese 
Bekannt.schaft auf den Vorfall vom Vortage. Aber sie sagte zunächst 
nicht, dieser ist der Täter gewesen, sondern nur ..der war auch dabei". 
Bis sie nach Hause kommt, ist es ilir dann schon feststehend, <}nl\ 
R. K. der Täter selbsi ist, sie gibt hierüber der Mutter Ausdruck 
und bU'ibt später bei ihrer so gewonnenen Uberzeugung. 

Niebt umsonst wird R. K. vor duui Vater des Mädchens 
erschrocken sein; denn dieser erschien vor ihm sicherlich nicht in 
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der fireimdliclisten Stimmung. Als dann die Drohoog mit der Gen- 
darmerie etfolgte, war es begreiflich, daß der eingeschflchterte, geistig 
wenig begable Knabe zu Allem ja sagte; noch begreillielier, alt der 
Wachtmebter mit Eiiispeiren drohte. Vor dem ünteimchuiesricliter 
hieß es dann ja und amea sagen, da dem Knaben die Kraft fehlte, 
die sohficbteni Torgebiaehte Unsehnldsbetenenmg aofirecht zu halten 
nnd zu begründen. 

Die Behanptnngen R. K.'s daß er gar nicht gewußt haibe, nm 
was es sich bandle, sind übrigens gewiß zu weit gehend; denn wenn 
er zugeben muß, daß das ausführliche Protokoll über sein Geständnis 
vor dem üntersuchunprsrichter in seiner Go^a-nwart anf!^eg:eben und 
dann vorirulcsen wurde, so muß er von der wider ihn erhobenca 
Bescliuldii^un^ j^eniiirend unterrichtet gewesen sein, wenn er auch 
deren Tra^^weite nicht begriff. Wir finden auch jene charakt? ri>iische 
Ausschniückunfi: des Tatbestandes bei Linwahren neständnissen, und 
zwar hier: die Vorf2:al)e, er habe mit dem ilin be^^leitenden Burschen 
S Jahre die Schule besucht^ die Beschreibung des falschen Tatortes 
nnd seiner Körperstellung bei der Tat, besonders aber seine Angabe, 
er habe seinem Freunde gesagt, daS EI. Tr. ein Loch zwischen den 
Beinen habe, nnd daß dieser dazu gelacht habe. Diese von ihm 
angegebenen Umsl&nde lagen außerhalb des Bereites der mdglichen 
Suggestion. Auch wird man annehmen mflssen, daß B. E. mit dnem 
anderen Mädchen irgend welche Unsittlichkeit getrieben, oder mindestens 
die nackten Geschlechtsteile ein^ solchen gesehen habe, und dann 
jene Begebenheit zur näheren Beschreibung der erdichteten benützte. 
Hingegen ist nicht unbedingt nötig, daß er einmal seine Finger in 
eines Mädchens Scljeide eingeführt hatte, weil ihm wohl beim Ver- 
höre angedeutet wurde, mit welchen Fingern und ungefähr wie tief 
er eingedrungen sein dürfte. 

Bezeichnend ist, daß er der irrigen Annalime des Vaters des 
Mädchens und des Gendarmen entsprechend an^rab oder richtiger 
wohl nur zugab, das Mädchen in fliegender" Stelhiuf^ mißbraucht zu 
haben, und daß er sofort nach einem Namen des ang:eblichen Be- 
gleiters suchte. Als er in letzter liichtuug der Unwahrheit überwiesen 
ward, half er sich vor dem Untersuchungsrichter auf die einfältige 
Welse^ daß er behauptete, der Begleiter sei ein vieljähriger Schul- 
kamerad gewesen, dessen Namen er nicht wisse. Die falsche Be- 
zeichnung des Tatortes war dem ftlr ihn glficklichen Umstände 
zuzuschreiben, daß er nicht zugleich mit dem MSdcben an Ort und 
Stelle geführt worden war. 

Die Hauptschuld an der Verwirrung der Sache traf das HSdcfaen, 
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(las in R, K. den Täter zu crkeiinon j:;laubtc, und dessen Vater, der 
un^eätüm den Knaben zur liede stellte und zu einem Gestünduisse 
zwang. 

IIL 

Dem Gastwirte und Krämer J. IL wurde an einem Aprilabende 
zwiaehen 9*/« und 10 Uhr eine 4 dm lange und ebenao breite Blech- 
flchaehtel mit Gteldfftobem und einem darin befindliehen Barbetrage 
Ton rond 50 K. in HQnze entwendet Die Sehachtel lag in einer 
unversperrten Sehnbläde des Schreibtisches in einem Zimmer, das 
mit dem Gastzimmer durch eine Tür yerbnnden ist Das Zimmer 
kann jedoch auch unmittelbar vom Hanflgange ans betreten werden, 
nnd muß der Dieb von dorther eingedrungen sein, da das Gastzimmer 
TOn 2 Gästen besetzt war und der Wirt dort ])e(liento. 

Der Festohlene lenkte den Verdacht auf den 16 Jahre alten R. L., 
der, 700 Sciiritte vom Tatorte entfernt, hei seinen Anirehörigen wohnt 
Es war auffrefallen, daß er tags zuvor um Eier kam und, da keine 
vorrätig' waren, verlangte, man solle im Stalle nachschauen, und daß 
er, ohwohl damals al)jj:e wiesen, am Taire der Tat vormittags wieder 
Kier kaufen wollte; daü er am Nachmittage desselben Tages barfuß 
in die Gaststube kam und, da dort niemand anwesend, ohne weiteres 
in dafi Nebenzimmer trat, wo das Geld war. Als er dann die Hans- 
bfilterin erblickte, Terlangte er allerdings ein Glas Most |fa& 
Termntete, er habe schon Im diesen Gelegenheiten den Diebstahl 
TerQben wollen, an dem ihn seine genaue Kenntnis der Örtlichkeit 
und der PersonTerhfiltnisse befähigte. 

Die Gendarmerie erhob weiter, daß vor 1 — 1 '/i Jahren in einer 
anderen Wirtschaft 24 h abhanden kamen, die dann B. L., zur Bede 
gestellt, zahlte; und daß er an einem Februarabende im Jahre 1904 
in einem Bäckerladen unter verdächti^cen Umständen betreten wurde; 
endlich daß er am fraglichen Abende auf einige Zeit seine Wohnung 
verlassen habe und während dieser Zeit den Diebstahl verübt haben 
könne. 

Die Gendarmeric verhaftete daher R. L. Dieser leugnete, den 
Diebstahl begangen -m lialjen, und gab an, er sei an jenem Altende 
gegen 7 Uhr nach Hause gekommen, habe zu Abend gegessen, dann 
im Konsumverein Einkäufe besorgt, sei gegen S Uhr nach Hause 
gekommen und dann von diesem nidit mehr weggegangen, habe 
▼ieknefar mit seinen Familienangehörigen bis gegen Uhr nachts 
Karten gespielt L. blieb auch wfthrend sdner Einiiefemng in die 
bei zwei Stunden entfernte Ftobnveste des Bezirksgerichtes beim 
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Leugnen, obwohl ihm der Gendurni die greiren ihn gesaamielten Be- 
weise mit dem Bemerken vorhielt, dali er ji denfalls der Täter"* sei, 
und ihm sagte, es sei daher besser zu gcistelien, dann sei auch die 
Vcrhaftunpr nicht nötig;. Tn der Frohnveste angelangt, wiederholte 
der Gendarm beine Aufforderung, zu gesteben, und drückte sich 
dahin aus, wenn L. die Wahrheit sage^ dann könne er „schon" oder 
„bald'^ geben. Ah nun Tom Gefangeoenanfiehar die Schlüssel in die 
Hand genommen worden, erklStte L.» dalS er das Geld zwar nicht 
selbet gestohlen, wohl aber die Schachtel samt Geld am gegenständ- 
lichen Abende vor der Wirtschaft des J. R. auf der Straße Ton einem 
unbekannten Bniachen in seinem Alter erhalten habe. 

Vor dem Untersuchungsrichter gestand L. ein, den Diebstahl ver- 
übt zu haben. Er habe sich wollen einen Anzug kaufen, wozu er 
kein Geld gehabt, sei an jenem Abende (nähere Zeitan^be fehlt) zur 
Wirtschaft dos, .T. R. gepranjren, da er Öfters Gelegenheit gehabt hatte, 
dort den AufbewabmriL'sort des Oeldes zu sehen, habe sich nberzcnj^t, 
daß niemand im Gastzimmer ist. sei durch dieses in das Nebenzimmer 
und habe die Schachtel samt Inhalt genommen (über den Ort des 
Austrittes aus dem Zimmer fehlt eine Angabe). Die Schachtel habe 
er sofort in einen Winkel des Biergartens jener Wirtschaft ijew* rf (n, 
das Geld zu Hause in ein Säckchen getan, das er im Schlaf/iiuuu r 
der Mutter, während diese geschlafen (1), unter einem losen, unter der 
Bettslatt (!) befindlichen Brette des Fußbodens versteckt habe. Wie 
viel er Geld genommen habe, wisse er nicht; er habe es mcbt gesihlt. 

Die weiteren Erhebungen ergaben zn Lasten U. nicbta; denn die 
Angabe der Hansbfilterin bei J. R., sie habe um Vs 10 Uhr abends 
beim Stadel eine Mannsperson „ungefKhr von der Größe des L." ge- 
sehen, von der sie annahm, sie habe das Gesprach im Gastzimmer 
beiansehen wollen, liefert keinen Beweis gegen L. — Dieser war schon 
am Tage nach der Tat zur Mittagszeit verhaftet worden und befand 
sich im Besitze von nur 44 h. Allerdings hatte ^ vormittags einige 
kleine Ausgaben gemacht, die er aber mit dem Gewinne beim Karten- 
spiel am Vorabende aufklären konnte. 

Das Geld wurde an der von L. bezeichneten Stelle nicht .j;e- 
funden; ebensoweni'jr die Blecbschachtel. Seine Angaben über die 
Art des Diebstahls (tinsehleichen durcb das Gastzimmer und Tragen 
der Beschuhung) wurden vom Bestohlenen als bestimmt unrichtig 
erklärt: Der Dieb müsse vom Hausgange und ohne Schuhe in das 
Nebenzimmer gekommen sein. 

Über den Aufenthalt des L. an jenem Abende wissen wir: Eine 
FVau begleitete ihn vom KoBsumvereine nach Hanse und verließ dieses 
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noch Tor Uhr. Sofort daiauf machte ein Schwager des L, diesen 

auf einen Mann aufmerksam, der in geringer Entfernung vor dem 
Hause auf und ah ging; er schickte L. zu jenem; L. ging hin, glatihte 
(fälschlich, wie sich später heraussteilte), einen gewissen L. II. zu 
erkennen, s])rach mit ihm einige Worte und wurde von seinem 
Schwager, der sich auf kurze Zeit entfernte, noch ins Haus zurück- 
gehen gesehen (auf dieses kurze Verlassen des Hauses dürfte sich 
die Angahe der Gendarmerie vom Verlassen der Wohnung hezogen 
haben Der Schwager kam noch vor 9 Uhr ins Haus zurück und 
spielte mit ti. und den anderen Familienangehörigen bis '/}12 Uhr 
luiebtfl Karten. Sowohl der Schwager als die Mutter des L. erkUbren 
mit Bestimmtheit, daß dieser während dieser ganzen Zeit das Hans 
nicht yerlassen hat Die Mutter git>t anch an, daß es ganz unmöglich 
is^ daß ihr Sohn das Geld auf die von ihm bezeichnete Wdse ver- 
steckt habe. 

Als der Untersnchungsrichter von L. weitere AafklSnmgro ver- 
langte, erklärte L., er habe den Diebstahl nicht begangen, „er !l^^r> 
das Geständnis nur aus Furcht gemacht, er habe gemeint, im Falle 
seines Geständnisses werde er ^ou'h_Mch freigelassen'*. Auch die '! [ h, 
von denen ohen gesprochen wurde, hahe er nicht gestohlen geliaht, 
sondern diese nur gezahlt, damit er nicht von Gendarmen verhört 
oder gar abgeführt werde. Auch im Bäckerhiden (1904) sei er mit 
Unrecht vi rdäelitigt worden, einen Diebstaltl versucht zu haben. 

Wenn die Angaben seiner Angehörigen richtig sind, so ist es 
zweifellos, dali L. der Dieb nicht sein konnte. Nur unter dieser 
Voraossetznog ist es erklärlich, warum L. nicht wußte, daß zur Zeit 
der Tat im Gastzimmer Gäste anwesend waren, daß er die H9he des 
gestohlenen Oeldes auch nicht annfthernd angeben konnte^ dafi er 
(notgedrungen) falsche Angaben fiber den Verbleib des Geldes und 
der Schachtel machte, daß er Tormied, genaue Angaben fiber die Zeit 
des Diebstahls und seine Entfernung vom Wohnhause zu machen. 

L. ist nicht nur erst 16 Jahre alt, sondern hat auch die Volks- 
schule durch 7 Jahre mit so geringem Erfolge besucht, daß er seinen 
eigenen Angabe nach nur seinen Namen lesen und schreiben kann; 
er stammt aus einer geistig belasteten Familie. Dem Untersuchungs- 
richter fiel auf, daß L. während des Verhöres eigentümlich spähende 
Bhcke zu dem Dri hkhnjtfe des elektrischen Lichtes warf und sich 
selbst dann niciit ganz ueruhigte, als ihm der Zweck jener Vorrichtung 
erklärt worden war. U äußerte auch Furcht, in dem Arreste zu 
hleihen, da sich dort einer aus dem gleichen Ort einige Zeit früher 
erhängt Latte. 
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Bei flolehem Gdstoasnatande ist es erklSrlieb, daß I* «nf die 
wiederholte Aaffoidemng^ des Gendarmen, den Diebatabl, dessen er 
doch flbemiesen sei, einzngestehen, in der Hoffnung, dem gef firohtetoi 
Arreste zn entrinnen^ dessen Schrecken ihm schon der Klang der 
Schlüssel einflößte, ein falsches Geständnis ablegte. 

Das Vorfahren wider ihn wurde eingestellt, der wirkliche Dieb 
bisher nicht aasgeforscht (Akt. Z 50/7^' des Bezirksgerichtes Dombim.) 
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XVII. 

Kill X^'all gewühiiheitsinässi^er Majesüttsbeleidigang. 

Mit^otcilt von 

Dr. Max Poilak, Hof- und (lerichtsadvokat in Wien. 



Der Maurer J. T., im Jahre 1S52 in \V\<^n g^eboren und eben- 
dahin zu st än (Ii er, bficann seine Verbrecherlaufbalm gelegentlich seines 
Militärdienstes. Neb.st einer R" ih»' von Disziplinarstrafen zop: er sich 
daselbst eine dreimonatige Kerkerstrate wegen Veruntreuung:, eine 
dreitägige Arreststrafe wegen Kameradschaftsdiebstahls und eine drei- 
monatige Strafbaft wegen Verkaufes eines ürarischen Montur- 
stückes zu. 

In der Folge erlitt er nachstehende Strafen: 
Im Jahre 1873 vom Besirkagericbt Stoekeiau 8 Tage Arrest wegen 
Laodstreieherei; 

im Jahre 1874 yom Bezirkegeiiehte in Kreme 48 Standen Arrest wegen 
Laadstzeieherei; 

im Jahre 1874 vom Landesgeriohte Wien wegen Diebstahle 15 Monate 

schweren Kerker und Stellung unter PoUzeianfsicht; 
im Jahre 1876 vom Landesgeriehte Wien wegen Diebstahlg 5 Jahre 

schweren Kerker; 

im Jabre 1882 v oni Landesgeriohte Wien wegen Vemntieanng 4 Mo- 
nate strengen Arrest; 

im Jahre 18b2 vom Bezirksgerichte Weitz wegen Landstreicherei 2 Tage 

Arrest. 

Nun folgen eine Reibe von Abstrafungen weisen Maiestätsbelei- 
dijrung, welche J. T. geradezu typisch in der gleichen Weise b^an- 
geü hat. 

Im Jabre 1882 befand sieb T. wegen Verdachtes des Diebstahhi 
in Verwahrungshaft im Gemeindearrest von Bmek a. d. Mnr. Dort 
achrieb er einen Zettel mit unflätigen ÄnOemngen Uber ^Den, der nn> 
flore^Gesetze sanktioniert hat**, und schließt mit den Worten: „darum 
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18t jeder, der ein kaiserliches Amt bekleidet, ein Lnmp. Nehmen Sie 
dies zu Protokoll; ich bin nicht etwa närrisch, sondern ganz ver- 
iHirtftii,^'^, und gab diesen Zettel dem Wacbmanne zur Beförderung 
aa (Itn Gemeindesekretär. 

Als Motiv dieses Deliktes gab T. damals an, er habe das Delikt 
begangen, mii ron Brack a. d. Mnr an ein anderes Geriebt Uberatellt 
sn weiden, da er es in dem dortigen Gemeindeaneste nicht anshalte. 
J. T. wurde dieserhalb wegen Majestälsbeleidigiuig vom Ereisgerichte 
Leoben zu dregährigem Bcbweren Kerker yerorteüt, den er 1885 
verliefi. 

Noch im selben Jahre meldete er sich auf dem Polizeikommissar 
riate Leopoldstadt unter dem Namen Karl Bausch und äiiHerte, als er 
dem diensthabenden Beamten vorgeführt wurde, fast wörtlicli so, wie 
in dem genannten Zettel. Er gab diese Worte auch zu Protokoll und 
fügte hinzu: .,Diese Worte sa^te ich, um meine Erbitterunj? über 

meine La<;e auszulassen Ich sagte dies zu dem Zwecke, um über 

den Winter eingesperrt zu wurden." 

Beim ünter8uchunf;:sricliter bestälii^to er die Dichtigkeit dieser 
Äußerung, leugnete aber die Absicht, bieninrch eine Versorgung zu 
finden; er meinte: ,Ich war (huiials {gereizt, weil ich ^^'\nz mittellos 
war, getrunken hatte ich aucli was, und da mich der Kommissar 
schimpfte, wurde ich bOse and machte die beleidigende Änßerong.'' 
Bemerkt sei, dafi der sich ibeim Kommissariate als Bausch mel- 
dete, das Protokoll mit seinem richtigen Namen unterschrieb. Dies- 
mal wurde T. wegen MigeBtätsbeleidigung und Falschmeldung zu einer 
18 monatigen schweren Kerkerstrafe verurteilt Kaum hatte er diese 
Strafe yerbfißt, so wurde er 1887 vom Landesgericbte Graz wegen Maje- 
stätsbeleidigung zu 1 Jahren schweren Kerkere venutdlt. Er befand 
sich damals in Haft des Bezirksgerichtes Birkfeld und gab dem Ge- 
fängnisaufseher einen Brief zur Vorlage an das Gericht mit dem 
gleichen Inhalte, wie ihn der erstgenannte Zettel von 1882 enthält. 

Damals >rnh T. als Motiv an, er sei aufgeregt gewesen, der Ge- 
richtsadjunkt habe ihn einen Gauner genannt, weil er immer unter 
Polizeiaufsicht sei. 

Nach Abbüßung der Strafe und einer kurzen Straihaft beim Be- 
zirksgericbte Baden wegen § 1 Vagabunden^esetz, erscheint er im 
Jahre 18ül vom I^andesgerichte Wien wieder wegen Majestätsbelei- 
digung mit 4 Jahren schweren Kerker bestraft. Er war damals beim 
Bezirksgerichte Baden in Haft gewesen and gab während seiner Es- 
korte nach Wien einen Brief an die Kabinetlskanzlei auf, welcher 
begann: 
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„An die Hof- und Kabinetts-Kanzlei in Wien. 

Ich wurde in Giaz eines Verbrechens we^n zu einer viorjährigen 
KerkeiBtzafe verurteilt. Gleichzeitig wurde über mieh die Abgabe in 

eine Zwangsarbeitsanstalt ausgesprochen. Durch Vermittlung einer mir 
befreundeten Person entfiel diese Abirabe. Mit Freuden f^in^' ich in 
meine Heimat, mit dem Bewußtsein zu arbeiten und ein braver Mensch 
zu werden. Doch ich erfuhr eine bittere Enttäuschung. Nachdem 
ich der k. k. Polizei-Direktion zur Verfüy-ung überstellt wurde, bekam 
ich neuerdings die Pülizeiautsicht. Ich lu-kam kein Dokument, konnte 
mich nicht legitimieren, und so war alles mit einem Schlage ver- 
nichtet, so zwar, daß ich in Baden neuerdings 10 Tage Arrest bekam. 
Nachdem ich einsehe, daß man mich gewaltsamerweise ins Zuchthaus 
bringen will, so soll es nur um den Preis meines Lebens sein.*^ 

Nun folgen wieder dieselben Schmähungen wie früher, es werden 
aber noch Drohungen gegen den Kaiser beigefügt. 

Als Motiv gab er, bei der Tolizei einvernommen, an: ^Aus wel- 
chem Grunde ich das gethan luibe, weiß ich nicht. Ich bin hie und 
da so aufgei ejjt, wenn ich über meine Lage nachdenke, daü ich dann 
meiner Sinne nicht mächtig bin.* 

Bemerkt sei, daß bei der Verhaftung sich bei J. T. ein detn i'.rief 
wörtlich gleichlautendes Konzept voriaiul. lU-im Untersueliuu^sncljter 
darüber einvernommen, gab er an: „Als ich am 7. VIL 1. J. meine 
letzte wegen Verbreohens der HijestStsbeleidigung vom I^desgeriehte 
in Giaz vierjährige mir znerkannte Strafe abgebüßt hatte, wnrde ich 
naeh Wien abgeschoben. Ich hatte damals einen Überverdienst von 
4 fL 70 kr. ans der Strafanstalt bekommen. Ich wollte mich hier als 
Manre^rebilfe fortbringen nnd begab mich zum Magistrate;, nm mir 
ein Arbeitsbuch ausstellen zu lassen. Ich erhielt dies jedoch nicht, 
da ich den Lehrbrief nicht beibringen konnte. Dies, sowie der Um* 
stand, daß ich unter Polizeiaufsicht gestellt imrde, machte mich ganz 
verzweifelt Planlos kam ich nach Baden und wurde daselbst wegen 
Nichtbefoigung der polizeilichen Vorschriften in Haft genommen und 
vom Bezirksgerichte Baden mit '■' Tagen Arrest bestraft. Den Anlaß 
zur Absendung des mir liier vorj^ewiesenen Brirfcs an die Kabinetts- 
kanzlei Seiner Majestät des Kaisers habe icli bereits in meinem poli- 
zeilichen Protokolle ansreführt. Ich kann auch heute nur wiederholen, 
daß ich nicht weiß, warum ich dies getan habe; es war ein Akt der 
Verzweiflung über die desperate Lage, in der ich mich befand/ 

Aus dieser Straf haft entlassen, wurde er 1895 w ieder vom Lan- 
desgerichte Graz wegen Majestätsbeleidigung zu 4 Jahren schweren 
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Kerker verurteilt Er schickte damals selbst eine Karte an die k. k. 
Staatsanwaltschaft mit dem Inhalte des Zettels von 1882. 

Er verantwortete sich damals, er habe um einige Seehserl Bier 
nnd Schnaps L-^rtiunken, da könne man bald niirrisTh werden; es sei 
ihm jede Absicht lern geleiren, den Kaiser zu beleidigen, er habe auch 
nicht die Absicht gehabt, sich eine Versorgung zu verschaffen, er müsse 
unzurechnungsfähig gewesen sein. 

Er wurde deshalb von dtii Gerichtsärzten am 11. XI. 1895 bezüg- 
lich seines Geisteszustandes untersucht, doch konnte weder eine habi- 
tneUe GeiBtesBtörang, noeb eine aolcbe znrZeit de8 Deliktes festgestellt 
werden. 

Er veruktwoitete sieh damals den GeiicfatBliztiNi gegenflber dar 
hin, dafi er eigentiich kerne MtgealÜBbeleidigung beging, aondem da0 
er eine ^dere AtNncht'^ hatte, nSmlicb das Beefreben naoh einer 
Unterkunft. Schon damals suchte er krank zu enohdnen: „so wie er 
kOnne doch nnr ein Narr band" In". 

Im Dezember 1899 aus der Haft tretend, schrieb er mehrere Kor- 
respondenzkarten, aus welchen deutlich das Bestreben hervorgeht, 
durch Begehen einer strafbaren Handlung neuerdings in den Kerker 
zu kommen. Zunächst schrieb er eine offene Karte an einen seiner 
ehemahgen Arbeitsgeber, welchen er brieflich, jedoch erfolglos, um 
Unterstützung ersucht hatte, folgenden Inhaltes: 

..Geehrter Herr! 

Nachdem ich auf mein Schreiben keine Antwort erhielt, so 
mache ich Ihnen bekannt, daü, wenn Sie mir nicht bis murgen 12 Uhr 
25 fl pr. Postanweisung IL Bezirk poste restante senden, so schwöre 
icb bei Gott, daß Sie Ihre Wohnnng lebend niobt betreten. Dann 
mag mit mir geaehehen was will. J. 
Weiteres richtete er an das Sicberbeitsbnrean der Polizel-Direk- 
tion Wien nachstehende anonyme, jedoch offenbar von seiner Feder 
berrllhrende Zuschrift: 

„Hochldbliches Agenten-Ioatitnt! 
Den Itaubanfall iiif der Landstraße vom 4. auf den 5. nachts 
hat J. T. (folgt voller Namen) verübt i). Ich bitte um Diskretion. 
£b wurde nämlich eine Frauensperson angefallen. J. T. hält sich in 
der Branntweinschänke Igolitzer, Tandelmarktgasse IL Bezirk auf.'^ 
Ferner sclirit'b er an das PolizeikommisKariat Leopoldstadt 
eine offene Karte mit dem Inhalte des Zettels von lbb2 und seinem 
vollen Namen. 



1) Ein solcher BaubanfaU war tatsächlich kürzlich verübt wordeo. 



Digitized by Google 



Sin Fall gewohuiieitämäiiiger Majeatatsbolddigung. 



335 



Endlioli schrieb er an das Polizei-Piisdiam naebatehenden Brief: 

«Hohes Polizes-PrSsidiiim! 

Keine Feder Ist im Stande das zn schfldeniy wie man in der 
Hanpt- nnd Besidensstadt Wien mit armen Leuten veifiUiit In den 
Armeadepartement sitzen solche schuftige Kerls mitsamt den Har 
gistratsratsekrctär, welche mit einer solchen Gemeinheit die Leute 
abweisen, daß man es gar nicht glauben kann; wenn sich irgend 
Jemand darüber aufhält, so ist in nächster Nähe ein Gehilfe dea 
Uenkers, die man die Vampire der Menschen nennt, beständig in 
der Nähe um seines Amtes zu walten. 

Man rühmt in den auswärtigen Staaten die Humanität des 
österreichischen Kaiserstaates, aber wenn man die Sache genauer 
ins Au^i' faßt, da muü man sich ekeln über die Zustände, die in 
Wien herrschen. Die k. k. Polizei-Direktion besteht, vom I nu^iden- 
ten angefangen bis auf den letzten Wachmann aus lauter erbärm- 
lichen Schuften, die selbst sehlechler sind, als der gemeinste Ver- 
brecher. Ihre Hauptaufgabe besteht, nur Verbrecher heranzuziehen^ 
die sie dann mit eisernen Klammem festhalten, bis einem solchen 
Menschen der letzte Blntsttupfen ausgesogen wird, daß er nicht mehr 
fähig ist zu arbeiten. 

Und die Männer, die im Beichsrate sitzen, schauen zu, sie wissen^ 
daß die allmächtige Polizei in Wien aus lauter Schuften besteht, aber 
machen trotzdem nichts. Darum sind diese Herren auch nicht viel 
besser. Nach meiner Ansicht noch viel erbärmlicher. Sie machen Ge- 
setze, aber was für Gesetze? Lauter solche, wo man den Leuten das Geld 
aus der Tasehe stiehlt unter dem Vorwande: es ^'»'!iört lür den Staat. 

rfui Teufel, wenn sie nichts anderes zusauimcnbringen. Da 
Süll man solche (it.^tize reapektieren. leb nicht, denn solche Ge- 
setze sollen diejeni^^en halten, die es niaehen. Die ganze Beamten» 
Schaft Österreichs ist keinen Schul) TuIvit wert. 

Wenn ich zu schaffen hätte, ich würde sie alle, einen nach dem 
anderen auf einem hohen Galgen baumeln lassen. 

Unser edler Monarch würde gewiß anders handeln, aber leider 
er ist zu gut, unser Kaiser, das wissen die Hexren im Bdchsiate, 
darum machen sie was sie wollen. Damm sage ich offen: Ver- 
tilget diese Beamtenbmt alte ohne Ausnahme. Nur dann kann es 
besser werden in östeneich. 

Ich bitte diese Zeilen zu Yeröffentlicben. 

Der Schreiber befindet sich im städtischen Werkbause.^ 

J. T. 
(voller Namen). 



Digitized by Google 



336 



XVIL POLLAK 



Beim Untenmohangsrichter einrerDommeii, gab er an: 

„Ungefähr 2 — 3 Tage naeh meiner FreiliiBsuiig wurde mir Tom 
Hagistrate der Betiag von 25 fL, welebe ich mir in dv Strnfimatalt 
enpart hatte, an^gef olgt^ nnd von diesem Betrage lebte ich. leh habe 
mehrfach Terancht, Arb«t bdm Schneeschanfeln in bekommen, ee 
gebmg mir aber nicbl^ nnd ich trat daher am 12. oder 13. d. Mts. in 
das städtische Werkbaus in Arbeit^ da ich nur mehr ca. 2 fl. in meinem 
VormOg«! hatte. Nach 2 Tagen verlangte ich meine Entlassung und 
habe dann die den Akten beiliegenden Briefe und Korroipondenz* 
karten an die Polizei-Direktion geschrieben." 

„Ich woiß nicht, wie ich dazu kam, die Briefe an die Polizei zu 
schreiben, es packt mich öfter« fine Wut über mein uDglücküches 
Schicksal, und dann setze ich mich bin und schreibe derartijje Briefe 
über den Kaiser und die Behörden. Die Karte, in der ich mich selbst 
des Riiiibanfalles beschuldige, habe ich geÄchrieben, um die Polizei 
auf mich uiiimerksam zu ntachen und weil ich hoffte, dadurch ver- 
haftet zu werden. Ich habe in der Zeitung von dem Baubanfalle ge- 
lesen und habe dann diese Karte geschrieben« Die Karte an Scfamalz- 
hofer, der frflher mein Lehrherr war, habe ich gesehrieben, weil ich 
hoffte^ daß mir Schmalshofer aus Füreht vor meiner Drohung Geld 
schicken würde.** — 

Mit Urteil des Wiener Landesgerichtes yom 20. Januar 1900 wurde 
T. wegen MajestStsbeleidignng und Erpressung zu einer fiinQ&hrigen 
schweren Kerkerstrafe TemrteiK^ aus welcher er 1905 entlassen w urde. 

Am 3. März 1905 richtete er an die k. k. Hof- und Kabinetts- 
kanzlei einen Brief, in welchem er dem Kaiser in unflätiger Weise 
prophezeite, er werde ermordet werden. 

Im städtischen Werkhause, wo er damals in Arbeit stand, aus- 
geforscbt und der Polizei vorgefülirt, i^ab T. über das Motiv dieses 
Schreibens an, er könne darüber gar nichts sag'en; es koniiuen über 
ilin oft eigeutüuiliche Momente, so daü er nicht wisse, was er mache. 
Beim Untersuchungsricbtcr l'üfcte er hinzu, dali er am 3. März mclit 
betrunken G-ewesen sei, sich al)er erst im Augenblick, als ihm bei der 
Polizei der Brief gezei^'t wurde, erinnert habe, diesen geschrieb^ zu 
haben. Er verstehe überhaupt nicht, wie er den Brief geschrieben 
haben konnte. Aber er habe oft Momente, in denen seine Sinne rdllig 
wirr seien. Er fügt bei: „Ich leugne entschieden, daß ich es getan 
habe, um mir eine Versorgung in der Strafanstalt zu veisehaffen. Seit 
ich in Graz auf meinen Geisteszustand hin unterancht wurde, hat sich 
mein nervöser Zustand bedeutend veisehlechtert^ und habe ieh insbe- 
sondere manchmal' jedes Erinnerungsvermögen verloren. Ich bitte da- 
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her um üntersuelnmp: meines Geisteszustandes, da ich sicher pjlaube, 
daß ich die Handlung in einem Zustande momentaner Geistesabwesen- 
heit begangen habe; ich weiß nicht was in dem Briefe steht, da mir 
bisher nur die Unterschrift und die Adresse gezeigt wurden, die ich 
als von nieiuer Hund herrührend anerkannte.'' 

Von den (t< richtaär7ten auf seincQ Geisteszustand untersucht, gab 
T. an (aus dem gericiiisärzüichen Gutachten): 

Wo und wami er den Brief geschrieben babe^ wisse er nicht, 
Tielleioht ha]>e er Sebnaps getronken vad «r sd daduroh in Zon 
geraten, er wisse niehts vom Briefe^ er balie ein scblechtes Gedfiicbt- 
mäf er merke sieb sncb dftera einen Namen niofat nnd so wisse er 
ancb über das Delikt niobts. Es müsse eine Art Krankbeit sein, die 
ihn wie ein Zwang befiUlfc und dazn treibl, die Briefe zu schreiben. 
Er sei krank, vieUeicht könne man diese Art von Krankheit niobt 
konstatieren. Er habe nicht das Motiv gehabt, eingesperrt an werden; 
auch frtther nicht Über Vorbalt seiner damaligen Angaben meint 
er, wenn es in den Akten stehe, dann müsse es wohl so sein, aber 
jetzt wisse er kein Motiv zu seinem Delikte. Wenn er in Freiheit 
wäre und es würde außerkriminell sein Geisteszustand untersucht 
werden, würde man vielleicht ein anderes rrteil über ihn und seine 
uncrlückscliire Sehn ilx rt i nbireben. Er {;ibt zu, dal) fr sebon Arbeit 
hätte [)ekommen können, aber jede Arbeit nehme er auch nicht an, 
er l)al)e Bekannte als Maurer und da geniere er sich, Straßen zu 
kiljrt-n. ilbri^'-ens, wenn er ein paar Kreuzer habe, denke er nicht 
auf die Arbeit und wenn der letzte Kreuzer weg ist, verdnebc 
ihn alles. 

Beasfiglicb fiberatandener Kxaakbeiten gibt Ink. an, bei der Kriegs- 
marine an Trachom gelitten zn haben, in der Stnifbaft einmal einen 
Bronchialkatsirb gehabt zu haben and einmal von einer Katze in 
die Band gebissen worden zn san. 

Ink. zeigt eine seinem Bildungsgänge eniqiiechende Intelligenz, 
er rechnet prompt 11 x 12 i— 132, 35+ 17 52, er paßt gnt anf 
nnd reproduziert entsprechend. 

In seinem Äußern macht er einen sehr verwahrlosten Eindnick, 
apathisch, gleichgütig. Er zeigt ein gedunsenes Gesicht mit schlaffen 
Oesiehtszü^en. die Pupillen sind frlfich und reagieren prompt, Zunge 
und Fin^::er zeij^en einen lebhaften Tremor, die Zunge ist belegt und 
weicbt beim Vorstrecken eine Spur nach links ab; am linken Vorder- 
arm ist er tätowiert; am Unken Handrücken eine Krone, am linken 
Unterarm ein Kreuz und gekreuzte Ochsen hÖrner und T. J. 1808. 
Die Herztöne sind dumpf, der rul» b4 regelmäljig, die Kniesehnen» 
AMhlv ISr KilHiiMlaBtkrapoltfl«. 2S. B4. 22 
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reflexe sind vorhanden, bei Augenscbluß b^teht kein Schwanken ^ am 
Peni» fällt diu PhioiOBis auf. 

Die Gerichtsärzte gaben auf Grund ihres Befundes nachstehendes 
Gutachten ab: 

„Was zuniehflt die BenrteUimg des halntiieneii GeiateBEnstaiidoi 
dee Inknlpaiteii betrifft^ bo ergiibt sich «ns dem vontehenden Be- 
fände, daß er TÖUig orientieft, Uar und geordnet ist, laBch anffsfiC 
und got reproduziert Auch ans den anamncstischen Datoi ergibt 
sich kein aetiologischer Qnmd, der anf eine m gewftrtigeiide 
Oeistesstörnng schließen ließe. Der Inknlpat ist nicht here- 
ditär belastet, wenigstens ließ sieh eine erbliche Belastung 
nicht nachweisen. Seine Entwicklung ging glatt vor sich. Die 
Krankheiten, die er überstand, Scharlach, Schafblattern, Kopftypbas 
haben keine weiteren FolLn^n für pfinen Geisteszustand mit sich 
gebracht und auch der Sturz von der Leiter im 24. Jahre hat 
keine Gehirnerschüttemng oder sonstige üble Folgen bei ihm gezeigt 

Früh schon machte sich bei ihm der Haner zur Masturbation 
geltend, der er bei der Kriesrsniaiiue und la den verschiedenen 
Strafanstalten weiter oblag, so dali er nach seiner Angabe im 
sexuellen Verkehr mit Frauen keine rechte Befriedigung habe und 
ea nicht zum Samenerguß komme. Diese Erscheinung mag auf 
leine von ßndheit auf betriebene Masturbation snrQdasnftthren srin. 

Hüne weitere schwerere Erkrankung hat Inkul|iat nicht erlitten, 
doch hat er in den Tagen sdner Freiheit dem Scbnapsgennsse 
gehnldigt 

Schon frühzeitig machten sich bei dem Inkulpaten moralische 

Defekte ^^eltend, die sich durch schlaffere Erziehnng nnd schlechte 
leichtsinnige Gesellschaft entwickelten. Er versuchte es erst in ver- 
Hchiedeuen Lehren bei einem Biemer, dann bei euiem Schlosser, 
doch blieb er nirgends, bis ihn sein Vater zur Krie<rsraarine gab. 
Hier ^in^ es einige Zeit in der stioniren Ziioht^ dnch kamen auch 
hier seine ninrnlischen Defekte zur Uehunjr, er wur^p wiederholt 
wt'L'-pn Veruntreuung^ und Dio^tstalils liestraft und schließlich wegen 
Verkaufs ärarischer Mouturstlicke nach Bestrafung degradiert und 
entlassen. Seit dem Jahre 1872 erscheint er nun fort kriminell 
und hat bereit« 28 Jahre Strafhaft hinter sich. 

Im Jahre IS81 erhielt er sein väterliches Erhted von 2200 fl^ 
das er in kurzer Zeit in leichlsinniger Gesellsohaft vergeudete, 
während er keinerl^ Arbeit suchte. In den Terschiedenen Sttaf- 
haften wurde er wiederholt wegen Benitenz, Aufwiegelung und 
groben Benehmens disziplinariter gemaßiegelt 
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In den kurzen Pansen, in denen er die Fteiheit geno6| lebte 
er in den Tag hinein, trank mit leicht8innTp:en Gesellen, suchte 
keine Arbeit und wenn er kein Geld mehr hatte, he^ng er eine 
Mn ff stiitsbcleidigunji:, um, wie er selbst wiederholt in den Voraktea 
juigab, seine iniDliche Lage zu ändern. 

Er steht nun bereits das 7. Mal wej^en Majestätsbelei- 
digung vor (4ericlit, nachdem er schon 21 V2 Jahre wegen 
dieses Deliktes iStrafhaft verbüßte. 

Dabei liegt der Gedanke nahe, ob nicht der Inkulpat infolge 
einer psychisohen Störung beständig immer dasselbe Delikt begeht, 
wie es etwa auf Gnmd tob Wahnideen yorkommen könnte. Die 
genane Üntersachnng seines Geistessnstuides hat aber ergeben, daß 
er konerlei Wahnideen darbietet, dafi er gat anf^t und für aJle 
Begebenheiten, die nicht sein jetziges Delikt betreffen, ein gutes 
ErinnemngSTermSgen zeigt Er urteilt ganz richtig, zdgt keinerlei 
Intelligenzdefekte und \ zeigt | eine ziemlich gewandte Redeweise. 
Auch Zeichen einer periodischen Oastesstörung bietet der Inkulpat 
nicht dar. Es kann also Tou einer habitnellen Geistesstörung bei 
dem Inkul|)aten nicht gesprochen werden, wohl ist er aber ein 
moralisch herabgekommenes Individuum, das verschiedene Inner- 
vationsstörun^en : Schlaffheit des Gesichtes, leicht^'s Abwoiehen der 
Zunge heim Vorstrecken, Tremor der Zuuli iiini f iiim (larl)ietet. 
Dazu kommt noch seine erhöhte Reizl)arkeit. Diese nervösen 
Symptome bilden aber nur einen Grund für verminderte Wider- 
staudsfähigkeit bei Begehung von Delikten. 

Was nun den Geisteszustand des Inkulpaten zur Zeit des 
Deliktes betrifft, so gibt er detmi an, daß er sich nicht erinnere, 
den Brief geschrieben und befördert sn haben. Solche Handlungen, 
an welche naehtrilglich die Erinnerung fehlt, können in psychischen 
AusnahmsBnstSnden, in Dämmerznstfinden, die auf alkoholischer, 
epfleptiMsher, hysterischer oder toxischer Basis beruhen, statt- 
finden. Für alle derartigen pathologischen Zustünde fehlen aber 
bei dem Inkulpaten alle Symptome. Er hat weder hysterische 
noch epileptische Symptome, noch gibt er einen Rauschzu- 
stand zu. 

liegt einerseits keinerlei patholopnsche Basis vor, auf Gmnd 
welcher solche Ausnahmezustände eingetreten wären, so zeigt 
andererseits die Schrift und der Stil des Briefes keinerlei Zeichen 
eines abnormen Geisteszustandes zur Zeit des Sclireibens, und 
außerdem muß erwogen werden, daß die Art des Deliktes doch 
eine planmäßig verfolgte ist, da ja inkulpat zuerst den Brief 

22* 
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schreiben und ihn dann zum I\)stkiiätea tragen moike, was doch 
eine ^rewisse Zt'it in' Anspruch nimmt 

Während ..keinerlei ])atholo2:iHche Momente voriiepm, daß Tn- 
kulpat zur Zeit des Deliktes in einem psychischen AnsnaLiiiiszu.stüad 
war, liesren eine Reihe von Momenten vor, daß er das Dehkt vor- 
sätzlich hegangen hat und absichtlich einen Erinnenmgsdefekt für 
die Zeit des Deliktes angibt Zunfichat bat er aehon bei der Polizei 
zagegeben, daß er aicb erinnere, den Brief selbst in den Briefkaslen 
geworfen m haben, wihrend er jetst sieh an niehts erinnern will. 
Das sind WidersprOohe, die nicht in pathologischen GrOnden liegen. 
Im Jahre 1895/1 S99 und auch Jetzt hat er selbst nm die ünter- 
Buchnng semes Geisteszustandes gebeten. Es konnte schon im 
Jahre 1895 an ihm eine Geistesstdmng im Sinne des § 2 Str.G. 
nicht konstatiert werden nnd im Jahre 1899 erregte er den Ver- 
dacht, daß er sieb eine bessere Versoigang in der Irrenanstalt da- 
mit versebaffen wolle. 

Rlr seine Angabe, er verliere zeitweise sein Ecinnerungsyer- 
mögen, fehlt jedoch jede patholoorische Grundlage. 

Wenn er angibt, daß er ei-rentfimUche Zustände habe, etwa so, 
wie er in der Zeitung las, dal) <lie Kleptomanen unter unwider- 
6tt hiichem Zwang einen Diebstahl vollführen müssen in denen er 
also unter einem förmlichen unwiderstehlichen Zwanj; zum Schreiben 
der Briefe mit der Miyestätsbeleidigung hingctrieben würde, so muß 
erwfihnt werden, daß es solche monomaiiisehe Trid>e ohne Gnmd* 
läge einer anderweitigen pt^ycbischen Störung nicht gibt Bei einem 
solchen nnwidersteblichen Zwange würde ihm fibeidies dann die 
Erinnerung an das Delikt fehlen. 

Das Motir des Deliktes war bisher immer seine mißliche Loge. 
Schon im Jahre 1882 hat er selbst angegeben, er habe die 
H^estütsbeleidigung begangen, um in ein anderes Gericht über- 
stellt zu werden, da er es im (Temeindearrest in Brück nicht aus- 
hielt; im Jahre 1S85 gab er selbst als Motiv an, das Delikt der 
Majeslätabeieidiprunj? heiran^ren zu haben, um aus seiner mißlichen 
IjSL^e herauszukommeu; im Jahre 1887 und 1>>91 motivierte er das 
Delikt mit Aufregun'_r in seiner mißlichen I^^e. Srit dem Tnhre 
1895 versucht er nun immer wieder das Delikt auf seine psychische 
Störung zurückzuführen, für die jede patholoj;isehe Gnindlage auch 
jetzt fehlt. Auch ^ i dem jetzigen Delikte hat er sich in einer 
mißliehen Lage befunden, sein Geld (120 K.), mit dem er am 
29. Januar 1805 aus der Stiafhaft in Stein entlassen wurde, 
war za Ende, mn eine Arbeit scheint er sieh nicht omgesehen 
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zu haben und er mnßte nun das Asyl and das WerkbaoB anf- 

Bnohen. 

Seine Lage und niorose Stimiming, unterstützt vielleicht von 
Alkohol^'enuß, schf ineu ihn wieder zu dem Delikte bewogen zu 
haben, um sich ein»' T'nterkunft zu verschaffen. Bei seiner mora- 
lischen Abätiuti{)luDg ä^heint die Ötrafbaft für ihn nichts AbäioUcudeä 
mehr zu haben. 

Der Inkulpat ist demnach ein haltloses, moralisch völlig ab- 
gestumpftes Individuum, das weder eine dauernde Geistesstörung 
im Sinne des § 2a StG. aufweist, noch zur Zeit des Deliktes im 
Sinne des § 2b und c St.6. geistig gestört erschien. Sdne Halt- 
losigkeit nnd seine nenrösen Besehwerden bedingen nur eine 
verminderte Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Antriebe snm 
Delikte." 

Das kk. Landesgericht Wien in Strafsachen ?erh8iigte Uber 

Vr I 2282/5 

Trittinirer mit Urteil vom 27. April 1905 G. Z. ^^^-i- wegen 

Verbrechens der Majestätsbeleidignog und der Beleidigung von Mit- 
c:lipdem des kaiserlichen Hanscs eine fünfjährifjo schwere mit einem 
FaBttag vierteljährlich verschärfte Kerkerstrafe. In den sich im 
wesentlichen an das Gutachten der Tsycbiater anselilit'lienden 
<;rün(len wird als vermutlicher Beweggrund für die Handlungü- 
wi Kse des Angeklagten dessen Absicht bezeichnet, neuerliche weitere 
Versor^uu^ im Strafhause zu finden. Bei der Strafl)emessung 
wurde als mildernd daö Geständnis und die i^eistige Minderwertig- 
keit des Angeklagten I als erschwerend die Konkurrenz zweier 
Verbreehen, der sechsmalige Rückfall und dessen Basehhdt an- 
genommen. Gegen dieses Urteil meldete der Angeklagte die 
Nichtigkeitsbeschwerde^ nicht aber die Beruihng an. Diese wurde 
TOm kk. Kassationshofe in nichtöffentlicher Sltznng rerworfen. 
Der Angeklagte bttßt seine Strafe derzeit in der Strafanstalt Stein 
a. d. Donau ab. 

Von dort ans wendete er sich gegen Ende 1905 brieflich an 
mich mit der Bitte, eine Wiederaufnahme des Verfahrens zu seinen 
Gunsten zu erwirken. Er behauptete, nicht zu wissen, anf welche 
Weise der inkriniinierte Brief zustande gekommen und zur Post 
aufgegeben worden sei und berief sich znni Beweise dafür, daß 
nicht er dessen Urheber gewesen, auf Zeugen, dit* mit ihm im 
städtischen Werkhause zusammen gewesen seien, die aber, als ich 
sie einvernahm, nichts Sachdienliches anzugeben wußten. 

Zu Beginn des Jahres 1900 bebueiite ioh den J. T. in der 
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Strafanstalt, um aus ('iy:ener Wahrnehmung ein Bild des mir in 
mancher limsicht rätselhaft erscheinenden Falles zu f^ewinnen. Die 
Erklärung:, die das landes^erichtliche Urteil für die Motive der 
Btrafbareu llandluug gub, das Streben deä Angekla^en nämlich 
nach neuerlicher Versorgung im Strafhause, schien mir mit aeinem 
Veibalten nach seinem Vemrtoilung nieht ganz in Einklang, 

Ich fand in ihm ein äuOerlich den Anschein Tdlliger geistiger 
Gesnndhdt erweckendes Individnam, welches sich Uar nnd geordnet 
ansdr&ckte^ von seiner lAge mit Rohe und QefaBiheit als einer ohne 
sein Vefsdinlden durch Verkettung unglücklicher Zufälle herbei- 
geführten sprach und durchblicken lieü, daß er sich in der Anstalt 
höchst un^^lilcklicli Fühle. Auf näheres Befragen gab er an, seine 
Situation hauptsächlich deshalb unangenehm zu empfinden, weil er 
von seinen Mithäftlingen, frrüßtenteils schweren Berufsverbrechern, 
als freiwilliger Zuchthäusler'^ gehänselt und über die Achsei an- 
gesehen werde. 

Die Strafanstaltsbeaniten erklärten mir seine Unzufriedenlieit 
damit, daß er während seiner früheren Strafzeiten als Maurer in 
der Anstalt zu arbeiten ])f legte und als solcher verhuUni.siuiißige 
Freiheit genoß. Während seines letzten Aufenthaltes außerhalb der 
Anstalt sei aber diese Funktion anderweitig besetzt worden, so daß 
J. T,, als er in die AnstaJt zurttckkehrte, eine andere, ihm offenbar 
nicht konyenieiende Arbeit zugeteilt wurde. Er sei Übrigens ein 
dnrehaus harmloses^ sich in jeder Hinsicht gut aufführendes In- 
dividuum und an das Anstaltsleben so gewöhnt, daß bei seiner 
jedesmafigoi Enttessung ans der Strafanstalt seiner Rflckkehr nach 
kurzer Zeit als etwas SdbstrerslSndlieheQi entgegengesehen werde. 

Unter diesen Umstünden, und da auch Anhaltspunkte fttr eine 
neualiche Untcrsncfanng seines Geisteszustandes mangelten, mnßte 
ich meine Bemühungen, eine Wiederaufnahme des Verfahrens zu 
erwirken, als anssielitj^los einstellen. Gleichwohl schienen mir die 
geschilderten Tatsachen zu einer Erklärun«^ seines VerlmUi^ns nicht 
völlig ausreichend. Es ist auf (ien ersten Blick zweiftllus sehr 
plausibel, anzunehmen, daß J. T. >()wie in früheren Fällen, einfach 
die ihm zur zweiten Heimat gewordene Strafanstalt wieder beziehen 
wollte und zu diesem Zwecke die inknniiinerte Majejätätsbeleidigung 
beging; und selbst sein damit kontrastierendes Bestreben, eine 
Wiederaufnahme des Verfahrens zu erwirken, ließe sich aus den 
oben mitgeteilten Umstftnden erklaren, die ihm diesmal den Anstalts- 
aufenthalt weniger angenehm als sonst erscheinen lassen mochten. 
Aber damit steht in Widerspruch seine Beaktion gegen das ihn 
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vemrtiilciidt' Erkenntnis iinniittfllinr nach dessen Fällung. Darnals 
konnte tr üi ch wohl nicht wisäun, daß er bei seiner Tiückkehr 
in die Auhlali seinen gewohnten Maurerposten besetzt finden werde; 
und doch hat er gegen ihm Urteil nicht etwa wegen zu hohen 
Strafaufimaßes die Berufung, sondern die Nichtigkeitsbeschwerde 
ergriffen y alm seinen gänzlichen FreUpnich entrebL Diesem 
Wideraprach seheini mir bis nnn onldsUch, wie denn der ganze 
Fall fiberhanpt eine bittere Ironie auf den Zweck der Stnfe einer- 
seits, an! nnsere sczialen ZnstSnde andererseits erscheint Der 
67jihrige, im ganzen hannlose, wegen Alters und Knnkbät er- 
werbsunfähige Mann gehört weit eher in ein Veraoignngs- als in 
ein Zncbthans. 
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Versuchter Meuchelmord eines FünfzehnjährigeiL 

Mit^otoilt von 

Dr. Biohard Bauer, k. k. StautäaowaltBSulwtitat in Tiroppau. 

Als am 25. März 1906 Josef Ii. diircli t ine schmale Gasse dea 
kleinen Ortes 0. in Westschlesien UTi^-efalir um die achte Stünde 
abends nach Hause ginpr, hörte er {ili^tzlieh eine Frauenstimme rufen: 
„Um Gotteswillen, kommt mir zu Hilfe/' und sah beim Näherkommen 
die ihm bekannte Kaufmannsfrau Lina U. blutüberströmt mit einer 
Haeke in der. Hand ?or dem Hanse* eines Nadit»ni stehen, woselbst 
sie eingelassen wnrde, wSbrend Joseph B. um den im Gasthanae befind- 
lichen Gatten der Una H. eilte. — Lma H. stammelte 'nnr mtthsam 
die Worte, daß sie der bei ihnen als Lehrling angestellte Bndolf 0. 
mit einer Hacke fiberfallen habe, [welche sie ihm nach Ifingerem 
Kamiife entriß» nnd Terlor dann das Bewußtsein. Kndolf 0. wnrde 
nun in der Küche der Wohnung seines Lehrherm festgenommen und 
deui Gerichte überstellt. Rudolf 0., am 28. Januar 1891 geboren, 
stammt ans anständiger Familie, genoß die gewöhnliche Volksßchul- 
bildung und trat am 24. Juli 1904 bei dem Kaufmann H., dem Ehe- 
gatten der Lina H. als Lehrling ein. 

Lina II., welche mit der Hacke mehrere Iiiehe iiher den Kopf 
erhalten hatte, lap: durch eini^re Wochen krank damietler und gab 
nach ihrer Genesung Nachstellendes an. Sonnta^r, den 25. März 1906, 
abends, war Zeugin allein zu liaui-e und sal» Usend in der Küche. 
PhUzIich — es moelite ungefähr 3/4 8 Uhr j^ewesen sein — kam 0. za 
ihr und sagte: «Irau, schauen Sie, was der Komm is X. unter seinem 
Bette yersteckt bat*^ Zeugin, welche glaubte, daß ihr 0. Gegenstände, 
welehe X. im Geschäfte entwendet hatte, zeigen werde^ begab sich 
nun mit 0. in die Ton diesem und dem Eommis X. bewohnte kleine 
Kammer, woselbst sie noh bUckte, um unter das Bett des X» zu 
blicken. Kaum hatte sie dies aber getan, so erhielt sie Ton rfidkwSrts 
zwei starke SohlSge fiber den Kopf, wurde nun von 0. gepackt und 
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zu Boden gedrückt, so daß sie in die Knie fiel. Obwohl ihr schon das 
Blut in Strömen über das Gesicht raon, gelang es ihr dennoch, auf- 
zuspringen, 'vornuf nie nun O. bei den Araun faßte wiul ihr den 
Mund zuzuhalt II vcrsTichte. J)a ^jelang es nun der Zeugin mit den 
Zähnen einen i^inijer dir linken Hand des O. zu erfassen und den- 
selben 80 mit der Anstrengung ihrer letzten Kräfte zu der versperrten 
Zimmertür zu schleppen, woselbst 0. nochmals die Hacke gegen sie 
erhob, die sie ihm aber — noch immer deaseii Finger mit den Zähnen 
festhaltend — entwand. EndUeh gelang es ihr an&nsperren — der 
Sohlfissel steekte von innen — and zn entfliehen, wohl hanptaächlich 
deshalb, weil sie bis zum letzten Momente den Finger des 0. nicht 
losgelassen hatte. An dieser Stelle sei bemerkt, daß 0. ein für seine 
Jahre gut entwickelter Barsche, Lina H. eine kleine schwächliche 
Frau war. 

Kiidolf 0. gab diese Angaben als richtig zu und c:ab noch fol- 
gendes an: Neben der Wobnnng desKaafmanns H. befand sich das 
Geschäft und das Wohnzimmer einer Leinwandhändlerin, in welch3cA 
teTrt«ci.'s er seit dem Jahre i'to i wiederholt mit Hilfe eines Xach- 
schlüssels ein^edniniren war und daselbst ( Jelddichstähle veriii)t hatte, 
welche sich di i stoiileno absolut nicht crklän n konnte. Da nun 
0. nur von dem V orhauRe seines Lehrherrn iu dius Zuniuer der Lein- 
wandhändlerin gelangen konnte, und Lina H., welche ihrer Kränklich- 
keit halber auch dann meist zu Hause blieb, wenn alle anderen 
Hausgenossen fortgegangen, ihm somit bei Ausführung seiner Dieb- 
sttthle hinderlich war, so hatte er schon s^t längerer Zeit den Plan 
gefaBl^ dieselbe zu ermorden und mit einer grüßeren Samme ge- 
stohlenen Geldes darchzagehen. Aach am 25. März 1906 wollte er 
wieder stehlen und empfand daher Uber das Zabaosebleiben der lina 
H. solchen Ärger, daß er sich entschloß, an diesem Tage seinen längst 
ge&ßten Plan zur Ansftthrnng zu bringen. Zu diesem Zwecke be- 
reitete er sich in seiner Kammer einen Strick und zwei Beile vor und 
lockte dann sein Opfer mit der obenerwähnten listigen Vorspi^lun^ 
in die Falle, in welche es auch ging und wobei dasselbe nur durch 
außrrordentliche Geistesgegenwart und £ntschlo88enheit vom Tode 
bewahrt wurde. 

Rudolf 0, wurde am 22. Juli lonf> vom Schwurgericht zu Troppau 
wegen des Verbrechens des versuchten Meuchelmordes zu schwerem 
Kerker in der Dauer von 6 Jahren verurteilt. 
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Identitätsnachweis aji Kindern. 
EiDO anthropologiscb'foreosieche Studie 

Mfidiilnalnit Dr. F. Vaok« in Habertmbtirsr- 

Schon seit län<j:(.'rer Zeit ist es bekannt, daß gar nicht so selten 
Lcbentk' oder Tote selbst von den nächelen Angehöri^^en nicht agnos- 
7-i*^rt oder von anderer Seite fälschlicherweise in Ansprucli L-enommen 
werden, und zwar durcbaub luebt nur in erklärlichen abnonnen Zu- 
ständen. Diesen inerkwürdifxen Fällen psychnlofjisch näher zu treten, 
ist eine überaus reizvolle Aufgabe- Der psychologischen Gründe 
können verschiedrae vorliegen, raeist in Kombination, an deren Spitze 
Suggestion und Antofloggostion Bcbreiton. Aber diese Vorkommnisae 
beanepraoben begraiflieherweise ancb onen hohen forenaiflcfaen Wert 
und deshalb ist dne Haterialeammlnng dmchatiB nöt^. Kaanistigdte 
Beilitige hiemi liest man nicht selten in den Zettongsnotizen. Erst 
kfiizlidi bat Hellwig in diesem ArehiY (Bd. XXVII, a352ff.) über 
„einige merkwürdige F%Ue Ton Irrtum über die Identität von Sachen 
oder Personen" berichtet und verschiedene sachgemäße Randglossen 
darangeknüpft. Ich selbst habe gleiehialls in verschiedenen ^kl^ttn 
Mitteilungen" ähnliche Tataachen besprochen'). 

Eine frleichc Fracrc kann natürlich auch bez. der Kinder ent- 
8f<'}H n und selion allein das groiie Kapitel der Kindesunteracliiebungen, 
du* nunientlieh in friiliereu Zeiten eine so bedeutende Rolle spielten, ist 
hierfür Beweis genu;;. Aber auch in neuerer Zeit hört man immer 
noeli zeitweis davon. iSo bat Kirsten vor Kurzem einen interessan- 
ten Fall zweifacher Kindesunterseliiei)nner veröffentlicht-), ebenso 
Reiche l '>, und in allei Kiinnerung i.st noch der Fall der Grafin 
Kwilecka, der jetzt sogar wieder aufzuleben scheint Die Psychologie 

1) Bd. VII. p. -m. Bd. XXII, p. 270. Bd. XXVI, p. 360. 

2) Das Archiv, XVI. 324. 

3) Keichol: Eiu eigeaarti^^er Fall vou Kindcsunterechicbiing. Jiicses Arciiiv 
XXVI, 851. 
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solcher Fälle von ünterscbiebungen wie auch von Kindesdiebstählen 
ohne Untorscbif'bungon ist eine änHprst interei^snnte und komplizierte, 
kommt aber für uns hier nicht in In t rächt. Es mair trenUf^en darauf 
hinzuweisen, daß bei Unterschiebungen meist dynaiitiscbc oder reine 
Erbfragen eine Hauptrolle 8i)ielten, die bloßen Kindesdiebstähle heute 
bei uns sehr selten geworden sind und die Zigeuner gern solcher be- 
zichtigt werden, hier und da auch wandernde Artisten. 

Aber auch sonst kann an Lebende einmal die Frage der Iden- 
tiftzierung herantreten. Hieiför nur ein Bdspiel aus meiaer eigenen 
BrCahrnng, Ab ich vor vielen Jahren a]B Volontännt an einer groß- 
atädtiflehen EntbindongBanstalt fungierte, brach am Tage unter dem 
DaohetnfaleFener ans, welches das ganze Dach seiatSrte. Gefade darunter, 
im 2* Stookwerke» lagen in venchiedenen Sülen ea. 30 Wöchnerinnen 
mit ihren Nengeborenen. Es war außer mir nodi ein Arzt anwesend 
und unsere erste Sorge — bevor nooh Bettungsmannschaften kamen, 
um die Wöchnerinnen fortzuschaffen — bestand darin, die Kleinen 
fest an die Mütter zu drücken, damit sie in dem Trubel nicht von 
einander getrennt. würden und so vielleicht Kinder zu falschen Müttern 
kämen. Denn wer viel mit Neu j^ehorenen zu tun hatte, wir l iiuid 
bemerken, daß eine Verwechselung hier sehr leicht iiiöf^iicb 
ist und das aus mehreren Gründen. Zunächst sehen sich sehr viele 
außerordentlich ähnlich und die Familienähnlichkt'it tritt gewöhnlich erst 
später hervor. Nur in einigen wenigen Fällen sah ich eine frappante 
Ähnlichkeit zwischen Mutter und Kind. Selbst prägnante Zeichen, 
wie Adlernase^ mißgestaltete Ohren, besond^ geformter Kopf etc.sind 
doch recht seltene Vorkommnisse. Das Gesidit der meisten ist noch 
verschwommen, die Teile in ihrer endgfiltigen Gestalt noch nicht 
fixiert, nnr angedeutet Dazu kommt ein zweites Moment Mfitter 
der niederen Volksklassen, besonders wenn sie, wie in den Gebär- 
anstalten gewöhnlich, unehelich geschwängert sind, sehen sich in der 
eristen Zeit ihre Kinder nicht so genau auf feinere Details hin an, 
daß nicht in den ersten Tagen eine Verwechselung mögUch wäre. 
Um 80 weniger, als viele dem kleinen Wesen grollen und es vielleicht 
anfangs fast abweisen. Dann ist die Orr)ße und der Ernährungs- 
znatand der meisten ein ähnhcher und etwa rntr-rsebfndnTiiren bezüg- 
lich der Kleuiun«^ gibt es in diesem Alter noch wenige, am wenigsten 
bei Armen und in Anstalten. 

•le mehr das Kind heranwaehst, um so irrölit r wird natürlich 
die Ähnlichkeit mit [einem der beiden Eltern, doch tritt raeist Ver- 
mischung gewisser Körperzeichcn der letzteren ein, so daß dann, wie 
es 80 oft geschieht, der eine Beobachter Ähnlichkeit mit dem Vater, 
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der andere mit der Mutter findet Wir sind hier leider mehr oder 
weniger auf das bubjektive Ermessen des Einzelnen an^^ew lesen und 
dies trüfirt bekanntlieh nur zu häulig. Bloß bei ganz prägnanten 
Ähnlichkeiten stimmen alle übereui, damit ist aber streng genommen 
immer noch kein Beweis für Filialion gegeben. Diese Ähnlichkeit 
spielt in der litentiir und Kunst ihre BoUe; sie wird für empfind- 
same Seelen ausgespielt oder es wird gar darauf ein ganzer Plan 
gebaut So entdecken in dem grofiartigen Romane Zola's: FArgent — 
wahrscheinlich der gewaltigsten Epopöe, die es bez. des Schadens 
und Nutzens des Geldes gibt — der scheußliehe Gddjude Blum und 
die Megäre Möchain einen Jungen, der dem ITelden des RomanSi 
Saccard, wie aus den Augen geschnitten ist Damit wollen sie einen 
£rpressnnp:sversnc}i in Szene setzen. Man zeigt dem total verwabrli^ten, 
moralisch verblödeten ') lo jührifrcn Jnnjren der Freundin jenes Saccard, 
der wackeren Madame Carolirt(\ Und es heißt dann (p. IGl): „..sie 
blieb mit offenem Mundestehen, iranz erstaunt über seine auljerordcnt- 
liche Ähnlichkeit mit Saccard. Alle ihre Zweifel schwanden, die 
Vaterschaft war unzweifelhaft." 

Zola und die lueisten anderen werden also nicht den pessimistischen 
Ansichten Ton louse 's-) huldigen, der in einem mii „la recherche de 
la patermt6" überscbriebenen Kapitel (S. 309 f ) unter anderem folgendes 
schreiht: «Ich werde vielleicht das Gefttbl so mancher ▼«letze% wenn ich 
erkläre, iia& die Vaterschaft vor einer vernünftigen Kritik nur eine ein- 
fache soziale Fiktion ist^ trotz ihrer grofiartigen glücklichen Erfolge 
und obgleich sie die Quelle der reinsten Handlungen der altruistischen 
Moral ist Dem etwas trockenen Auge des Biologen ist sie> in den 
gewöhnlichen Bedingungen der Ehe, nur die reine Hypothese, denn 
nichts beweist die wirkliche Filiation bei diesem Zustande freier 
Handlun^^sfnhi^keit (d'activitö libre), in dem sich die Frau befindet und 
immer mehr befinden wird. . . . Eine Großmutter . . . drückte dieses 
physiologische Problem durch eine praktische Formel aus; sie nannte die 
Nachkomüiensebaft ihrer Tochter „die Kinder ihrer Tochter'*, während 
der Nachwuchs ihres Öohnes für sie nur ,,die Kinder ihrer Scbwieger- 



1) '/.ola zpichuct hier vortrefflich den tief Degeucrierten, frfihzcitif; Ent- 
wickelten, der trotzdem er zuletzt «aue seinem Schmutze entfernt und m ein £r> 
zielrangvbeini (^ebmditwird, In seiner Rohelt and Ungebandenbdt verharrt, ent- 
flicht und ein junges Mädchen notzüchtigt. Zola weist auf die erblichen 
Vf rlinitiii^so hin, dir- allerdings zu denken frrljon. Saccard hatte s. Z. auf eiiior 
Treppe ein junges skropliulöscä CeHchöpf gcuotz&chügt und der Jun^e war dio 
traurige Frucht dieses Aktes gewesen. 

2) Toaloase. Les le^ons de la vie. Paris, Ubrairie noivenelle 190S. 
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tochter" waren . . . Die gesetzliche Fiktion der Yatorschaft reali- 
siert sich im Verhältnis der Solidität der Bande, welche die Gemahlin 
bindet. Es ist klar, daß die Institution der Ehe . . . eine hohe 
Schranke für die Emanzipation der Frau nach die.ser Richtung hin 
entgc2:ensetzt . . es ist nielit zweifelhaft, daß um di^' Filintion des 
Haupte« der Familie zu sichern, der Harem das wirksamste Mittel ist. 
Unsere Gesellschaft ^^ewährt dageir^n die schwächsten Garanrieen und 
zwar in gleichem Mal3o, als die Frau sich mehr und mehr von allen 
Fesseln frei miicht, die ihre sexuc Ue Tätigkeit zügelten. Folglich bestrebt 
sich die Vaterschaft immer mehr bei ▼ielen Gelegenheiten nur eine 
soziale KonTenienz zu sein, die dnicli das Gesetz konsakriert ist • . . 
Das Yonurteil des Volkes ffir die „Stimme des Bhits^, die Unbekannten 
eine heimlicbe Elterosehaft offenbarai wflide, ist gftnzlieh illnsorisch . . . 
Das Yäteriiehe Qeffthl ist ma eine soziale Bildung. Es beruht nieht 
auf einer physiologischen Basis ... Es entwMskeU sich durah Er« 
Ziehung . . Sicher hat Toulouse in yielem Hecht. In so manchen 
Eben mag die Vaterschaft in der Tat nur eine Fiktion sein und zwar 
nicht bloß in den unteren Schichten. Auch ich sehe in der Ehe 
keinen abso 1 uton Beweis dafür, daß ein bestimmtes Kind 
wirklich von dem legalen Vater ahstammt. Nur möv:- 
Ucbe, wahrscheinliche, sehr wahrscheinliche (iriiinh 
möeren wir dafür anführen. Mehr sicher nicht, wenn wir streng 
kritisch vertaliren ! Es wäre dies freilich ein trostloser Ausblick, wenn wir 
hier nicht, wie in so vielen Dingen des Lebens, ein gewisses Vertrauen 
und einen gewissen Optimismus uiUbringen müßten. Eine ^uie^ 
glückliche Ehe wird doch immer noch die besten Ganinticcn darbieten, 
besser als selbst die frappanteste Familienfthnlichkeit, da 
letztere doch auch einmal nur der reinste Zufall sein 
könnte. Jeden&Us ersofaeint es nötig, obige Ansichten Ton Toulouse 
speziell zu untentreichen, da die Laien nieht gewohnt sind, hier mit 
dem ^etwas trockenen Auge des Biologen'' die Dinge sieh anzusehen. 
Ja, man könnte sogar noch einen Sehritt weiter als Toulouse geben 
und sagen : selbst für die Frau kann die Filiation unsicher sein. Ich 
denke nämlich vor allem an jene Fälle, wo wähn nd der Entbindung 
Bewußtlosigkeit eintrat oder die Kreißende chloroformiert werden 
mußte und ihr dann ein fremdes Kind unterschoben ward, das sie 
als das ihripr ansieht. Vi»'! »"»fter allerdinsrs kommt es vor, daß die 
Mutter selbst nicht weiß, \% * r der Vater des Kindes ist. Abgesehen 
von Fällen, wo sie ein Unbekanntt r fi:enotzüchtigt hatte, kommt es 
bekanntlich nicht selten vor, daP) sie mit mehreren Männern verkehrte 
uud dann unter Umständen nicht wissen kann, von wem sie empfangen 
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hat 1) Hier wäre es ho^onders wichtig, die Paternität feBtza&teUeOy 
schon wegen der Aliiuentationskosten. 

Bisher handelte es nich nur um Lebende. Aber auch von Toten 
wäre ein Idcnlitiitsnachw t is oft sehr nötig, schon um bei eventnellen 
Verbrechen den VerdachL und die liecherchen in die richtigen Bahnen 
za leiten. 

Jedem wiid es bierbd wobl snent einfaHen^ daß ein soleber 
Kaehwds mögKcfa wfire^ wenn schon bei allen Neageboranen die 
Bertillomige, yor allem aber die Daktyloskopie in Anwendung kfime. 
Freilieh witd man sich sofort ssgen rnttsaen, daß 1. entere pcaktiBeh 
nnmSglich dnrcbfahrbar ist — sobon die so wUnsobenswerte Ber* 
tillonage ete. ganzer Klassen, z. B. der Soldaten, mußte bisber ans 
technischen nnd geldlichen Gründen unterbleiben. — 2. daß vor allem 
die BertiUonage wenig Zweck hätte, da der Körper ja nocb bis in 
die zwanziger Jahre hinein wächst. Man mt'ißte die Messungen also 
mindestens mehrmals in dieser Zeitspanne wiederholen, was nicht gut 
möglich ist. Die Daktyloskopie aüfirt kiinie also m Frage, da sie leicht 
und billig durchgeführt werden kann und schon am Xeu^jeborenen fast 
unzerstörbare Zeichen liefert, die sich f?päter nicht in ihrer KonfiLni- 
ration, wenn auch in den Grölienverhültnisseu, ändern.'; Soweit sind 
wir er noch lange nicht und es kommt darauf an zu wissen, ob 
wir dies anderweitig bis zu einem gewissen Gmde eraetzen könnten. 
Somit kommen wir zu einigen anthropologischen Erwägungen, die 
sebr wobl einmal ntitzlidi werden kennten, vorläufig freilieb mebr 
Probleme anfstetlen als LSenngeu geben. 

Das Haar spielt bei Neugeborenen kanm eine BoUe, da es nocb 
an spSiÜeb vorbanden ist und seine Farbe si^er bftnfig genng Ändert. 
Wiebtiger erscbeint die Kopfform. Es ist sicher, daß manche Neu- 
geborene ganz ansgesprochene Brachy- oder Dolichocephalen sind, 
doch waren die meisten, die ich selbst sab, mehr Mesocepbalen. An- 
fingliche Kurzköpfe (mehr nocb Mesocepbalen) können aber später, 
wie ich glaube, auch zu Langköpfen auswachsen, während das üm- 
g'ckehrte kaum je eintreten dürfte. Schon bloß die Laf'enine: im 1. Jahre 
vermag den Kopfindex zu ändern, allerdings weiß man nicht, ob auf 



1) öfter freilich kommt e?« vor. d.iJi da» MridcluMi etc. von flcm aliraen- 
tationspflicbtigca Moimc bcsehuitUgt wird, mit Mehrei-eu verkehrt zu liabeo. 

2) Schwärs (ülehe spftter) madit daranf aufmericMun, d«8 imter Umsliodeii 
IdentifizieruQg ans dem (icbiß * r ist, ala die Daktylcukopie, "l. B. belBnuid- 

uud Wasserleichen. Dn^ ist H^iclior, aber K-idt-i erselioint eine mehr oder weniger 
ausgedehnte Liitersuciiung und Kcgistrierung des Gebisjues nocb viel weiuger 
durchführbar als jene ond kfime bloß eventuell io Frage. 
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immer oder nur auf einige Zeit Aber selbst ausj^esprochener Kurz- 
oder Langkopf — beides sebr virerbliche Mf>mente! — besagen 
wenig, da sie zu sehr ubiquitär sind. Man könnte nur sagen, daß 



ein ganz exquisiter I^ngkopf hei Neugeborenen selten genug ist, 
so daß wenn auch ein Elter ihn aufweist, besonders gleichzeitig in 




' den andern Kindern, wohl eine Möglichkeit der Filiation dann ge- 
geben ist. £b haben mm aber sebr hfiufig Vater und Mutter venebiedene 
SehSdelmaße und so exaebeint eine Muehnngr denelben Idobt möglich, 
obgleieb manche Anthropologen es bezweifeln. Da eine Mischnng 
aller Eltemleile denkbar ist, sehe icb nämlich nicht ein, warum hier 
der Kopfindex dne Ausnahme machen sollte. Zur Erfaftrtnngf des 
ümstandes müßten freilich erst noch y ergleichende Untersuchungen 
einsetzen, welche längere Zeit durchgeführt würden, und zwar an 
den Köpfen der Kinder und ihrer beiden Eltern. Das ist wohl bisher 
noch nicht geschehen. Oder aber wns s. Z. der leider so früh 
storbene ausgezeichnete Anthropolo^^ Miea vorschlug: man unter- 
suche die xSchädel in (iriiften, wo mehrere Ge«chlechter bei- 
sammen sind und die einzelnen bezügUob des Geschlechts und Alters 
bekannt sind. 

Genau da:^ Gleiche bezieht sich auf die Au^^cn- und LIaarfarbe, 
die wohl sicher auch Mischtarlien aufweisen können. Ich halte also 
den blonden und l»rünetten Typus für nicht bu unabänderlich wie es 
manche wollen. Mit auffälligen Kopfformen: Turm-, Spitzkopf, Mikro-, 
Makro-, Hydrocephalns eis. ist es weiter eine sehr preküre Sache. 
Die meisten sind rein pathologische Bildungen, die nur selten in 
gleicher Art sich vererben ; auch dann ist es noch fraglich, ob es ein 
wirklicher Vererbungsrorgang ist Ziemlich hartn&ckig vererbt sich 
dagegen der Mongolen- oder Mongoloidentypus, der auch bei uns 
vorkommt und vielleicht von frttherer Vermischung mit Hunnen- oder 
Slavenblut etc. herstammt, wenn nicht eine bloße pathologische 
Bildung vorliegt 

Vom Gesicht wären spezieller noch anzuführen und zu unter- 
suchen: die Nase, das Mundorgan und die Ohren. Auffallende Nasen- 
fornien, wie die aufgebogene Nase, die Adlernase etc. erben sieh j^erti 
fort — auch außerhalb von Rasseneigentümlichkeiten — , aber sie 
sind docli noch zu hiiufif:: und die \*ererhungen zu unregelüiäüig, als 
dalj man viel darauf geben könnte. Iiier kommen Mischunsjen nur 
zu oft vor und häufig verändert sicli die Nasenform später nicht un- 
beträchtlich. Eine „Stubbnaüe" z. B. kann verschwinden, eine kleine 
Nase aaswachsen, spitz werden etc* 

Wichtiger erscheint mir das Mnndorgan und hier besonders der 
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harte Oatimen und die Zähne. Schwarz') behauptet daß das Erb- 
lichkeits^^esetz kaum dt'Utliclier zutage träte als in den krifVrhernen 
und weichen Mundp:el)il(ltJi, tH-souders in der Oaumenachleimiiaut mit 
den individuell vererbten wul^iaiinlichen ^rugae". (;)b und inwieweit 
dies ricbtijr ist, können nur weitere Nach prüf un^^en erweisea. Ich 
selbst habe den Eindruck euipfangen, als ob namentlich die Gestalt 
der Zahnbögen sich leicht vererbt Die Zähne selbst erbchemeu ziem- 
Ueh iirdevant^ wichtiger schon Form und 6r5ße dw harten Gaumens. 
WaB mieh aber stets frappierte, war der Umstand, daß die sog. Vfo- 
gadef d. b. das Vonagen des UnterkiefeiB Aber den oberen dne 
Sterke ErbliehkeitBtendens zeigt Man denke z. B. nur an die spa- 
nischen Habsburger. Ich sah bisweilen ganze ^Progeneenfaroilien'^. 
Weniger häufig ist, wie ich glaube, das nrngdtehrte V^erhältnis: die 
Prognathie, d. b. also das starke Vorragen und Scbiefstehen der 
oberen Schneideziiline mit ihrem Zahnbpgen. Die Progenie ist außer- 
dem eine ziemlich seltene Erscheinung, wenigstens bei uns, doch sab 
ich auch, soweit ich mich erinnere, Leute mit dieser Anomalie oder 
mit ^^^eradem lii?s»'"- -i u\. Ii. Aufeinandertreffen der Yordeizähne), ohne 
daß es sonst in Uei i aniilu /u beobachten war. 

Endlicii wäre am < n -ic ht noch da« äußere Ohr zu betrachten. 
Es ist sici)crlich dun vai iahelste Or«;an und nicht zwei Ohren gleichen 
sich völlig. Dagegen fand ich bei meinen zahlreichen Untersuchungen 
an demselben Individuam beide Ohren meist gleichgestaltet, oft bis 
in die fd2i8t«i Details. BezQgliek der Veierbnng gleidnr Obrf<men 
kann ich persönlich nichts aussagen, ich finde aber bd Imhofer^ 
(p. 160} daß .die Übertragung besonders herrorsteehender Fonnano- 
malien der Ohrmuschel Ton Eltern auf Kinder nicht abzuleugnen* ist 
Er gibt einige ßeispiele hierfür an und zieht den Schlnfi, daß «eine 
Ähnlichkeit des Ohres zwischen Vater und Kind in vielen FSiien, 
wo die Ebelichkeit der Geburt angezweifelt wird, im positiren Sinne 

1) über die lieziehungon der ■wissenwliaftlichen Zalmhcilkunde zur Kriminal- 
anthropolu^ie s. dü. Aruhiv £d. XXV, p. 339. Der Aufsatz ist gcist- und 
Kedankenr^ch, aber ganz oiiuNtttig und vielfaeh xamchüg. 8o Damattlidi, wenn 
Verf. behauptet, daß man am dem Gebiß auf seelische Kif^entümlichkeiten 
8chhcßen kuniio. rlaü :^vNiBdieii InteUigems and Gebimge wicht gar keine Be- 
jsiehung«'!! Ittsräinlen etc. 

2) Ich nuuiitc diese Abweichung ^halbc Progcuie'', der gganzen'', sdm dem 
Vomgen der unteren VordeizShne vor den oberen entgcgengewtst Siebe: 
Nücke, Verp:leieheiide Unterauchungen über eiuige weniger beohachtete Ajio- 
malieu am Kopfe. Archiv für Psych, etc. Bd. 2S. 

3) iudiofer: Bedeutung der Uhimuschel für die FeststeUusg der IdcatitäU 
DieflM Aichhr XXVl, 150. 
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zu verwerten " sei. Lt'tztt ren Satz möchte ich freilich positiv 

nicht 80 hinstellen, Mr.iU« rn die eiche Ohrform eventuell bloli als ein 
konkurrierendes Unterstüi/.ün^sniittei der Identifikation gelten lassen 
und auch nur dann, wenn eine Reihe von Details die gleichen sind, 
eben weil das Ohr so vaiiabd kt und daber der Zufall «m so eher 
eine Bolle spielen kann. Aneh wissen wir nicht sicher, ob das Ohr 
des Neugeborenen in den feineren Details sich später ändern kann 
oder nicht In den gröberen aicher, ich glaube jedoeh auch öfters 
in den feineren. 

Von den ttbrigen etwaigen Merkmalen am Kopf und dem Körper, 
wie Warzen, Feuermale etc. kann wohl einmal Vererbung stattfinden, 
aber diese Dinge sind zu alltäglich, als daß sie auffallen müßten. 
Noch mehr gilt dies vom Schielen, einer ganz eminenten Manifestation 
der Vererbung. Selten und außerordentlich erblich und familiär ist 
die Polydaktylie, di«' "NTfhrfinir'^riirkeit, dnlicr ein wichrip:es Argument, 
bebonders wenn mehifüi Ii ui der Familie vertreten. Wenij^er erblicli 
sind gewisse Abnorniitäten der äußeren Gesclileclitsteiie, wie Hypo- 
s]>adie, Kryptorchie etc. Betrachten wir den ganzen Körper, so ist 
i^uii,nvucl)s viel häufiger und darum weniger charakteristisch als 
echter Zwer^^wucbs. Letzterer ist bei uns so ungeheuer selten, dabei 
meist erblich, daß dies einen wichtigen Fingerzeig abgeben könnte. 
Freilieh gibt es rein pathologische und nicht vererbte Formen des- 
selben oder es handelt sich um einen Fall von Schein^Zwergwuchs, 
Pseudo-Nanismns. Wir haben jetzt z. B. in Hnbertusbnrg einen zirka 
40 jährigen Zweig, dessen Schädel (Wasserkopf) und Bumpf die eines 
Erwachsenen sind, während die Extremitäten zurftck blieben. Also 
liegt hieran Fall von Mikromelie, d. h. von Bestehen kleingebliebener 
Extremitäten vor, verursacht durch ^nen rhachitischen Prozeß, wie 
genugsam der Wasserkopf, die Zähne und dh^ v rkrämmten Glied» 
maßen des Patienten beweisen. Freilich wird Zwergwuchs heim 
Neugeborenen und beim Kind noch wenig hervortreten, sondern erst 
später. 

Gerade daß wir es bloß mit eben Geborenen 
und höchstens Kindern zu tun haben, erschwert ganz be- 
deuten <1 die I dentifikationsmoglicli keit, da bei Erbteren, 
seihst bei Annahme einer möglichst irroßcn i^rhlichkeit, die oben ge- 
bchildertea Momente noch gering ausgeprägt sind. Von der Eopf- 
formation sahen wir dies schon, aber auch die Frogenie dfirfte kaum 
hier herrortreten; ich selbst sah keinen hierher gehörigen Fall« 
Bezüglich des Ohrs ward schon oben Beserre eingel^ Viel 
sicherer als alle die besprochenen Momente erscheinen 

Anhlv (Ir KriniulMÜuofologl«. 29 
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(lajr e^en die Fi n^erab drücke, di e {^^a nz in d i vid nell, Rtabi I 
und äo gut wie uuzerstürbar sind. Es käme nur darauf 
an, den hohen oder geringen Vererbungsprozentsatz fest- 
zustellen, was» viell^ebt außer F^rt (wenn ich nicht irre), nienund 
bisher nntemommen hat. 

Noch unendlich schwieriger liegen natttriich die 
YerhSltnisse, wo gar etwa eine Frühgeburt in Frage 
kommt, und das könnte wohl einmal geschehen. Die FrsgesteUnng 
wird aber weiter nocb darnach yerscbieden sein, je nachdem es sieb 
um lebende oder tote Eltern oder Kinder bandelt, und je nachdem die 
Mutter oder der Vater das Kind genau kennen oder nicht Beschreibt 
z. B. Vater oder Mutter einen bestimmteren naerus (Feuermal) von 
ganz hpstimmter Größe nnd Forin, an franz beBtimmter Stelle sitzend, 
und zwar bevor sie noch das mkriniiniertc Kind sahen, 8o ist wohl 
jeder Znfall aus£:e8cblossen, besonders wenn etwa noch weitere an- 
« g^ebene Eigentündichkeiten stimmen. 

Im allgeuieiaea wird eine Identifikation am lebenden Kinde 
immer leichter sein als am toten. Und dort handelt es sich meist 
um iVnsprüche der Legiümiiäl m Unterschiebung^s- oder Alimeutationtj- 
prozcssen oder um Anerkennung der Echtheit eines Kindes. 

Versuche solcher Bekonstruktionen sind wohl sdion gemacht 
worden, zuletzt in interessanter Weise in dem herllhmten Prozesse 
Kwilecka durch Professor Straßmann *) in Berlin, in Gemeinschaft 
mit einem anderen Arzte, emem Maler nnd einem Beamten des 
anthropometrischen Meßamtes in Berlin. Den Maler hatte man dazu 
genommai, um den Eindruck der allgemeinen Ahnlichkdt zwischen 
der Mutter und dem angebhchen Kinde festznstellen. Diesen Weg 
möchte ich als zu sehr subjektiv entschieden ablehnen. Als wiefatig 
bezeichneten die üntersucher, daß die Oliren der beiden in Frajre 
kommenden Knahen (des fragüclirn f; jähri^ren Sohnes der Gräfin 
und des 7 V-ijähri^'cn der Baiinwiirtersfrau MeytT) verschipd^n, 
während die des fraglichen Grafensohnes denen der Gräfin ä Im lieh 
waren und sich dort, wie auch bei der ganzen «?räfHchen Familie 
ein dentlicbes Darw ihm lies Knötchen vorfand. Das ist freilich herz- 
lich wenig und das so überaus häufi^a- Darwinsche Knötchen er- 
scheint absolut belanglos! Ebenso besagt es nicht viel, daß die zwei 
fraglichen Knaben Kryptorchie darboten, der Graf aber nicht Daß 
die Nase des Knaben keine Familienähnlichkeit zeigte, will wenig 



1) Straßmann: La ^RassomigUauza flsdca" in tribniude. Arcfaivio di 
PtaichUtria etc. 1904, p. 109). 
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hf»<lputen, da. sie iku Ii di in Jahre, wie es scheint, sich bisweilen 
nicht unwesentlich uocb äiui! rn kann. Mit Recht künate die Kom- 
mission nur eine Wabrseheinlichkeitsdiagnose stellen und der zu- 
gezogene Polizei-Inspektor Klatt berichtete vor Gericht von vielen 
Fällen, wo eine fra])pante äußere Ähnlichkeit trog. 

Zum Schlüsse unserer Arbeit stellen wir also folgende Sätze auf: 

1. Zu IdeiitifikationsKweek«!! au Neageborenen ader 
Kindern ist dor bloße Eindrnek einer ftniteren Ähnliob- 
keit mit dein einen oder anderen Tdle der Eltern su verwerfen. 
Selbst der beste Kfinstler kann sieh hier inen! 

2. Geben Vater und Mntter in Abwesenheit des Kindes ein gana 
bestimmtes Zeichen, noch besser freilich mehrere» als fOr den KOiper 
desselben charakteristiseh an, so ist Zufall fast ausgeschloaseo. 

3. Absolut sieher wären wohl Übereinstimmungen 
der daktyloskopiechen Bilder an Kind und Eltern und 
zwar solcher an allen Fingern womöglich, wenn die 
konstante Vererbung: derselben erst einmal erwiesen ist. 
Um das festzustellen, müüten Vater, Mutter und Kind daraufhin nnter- 
Buebt werden, was freilich nicht innner nir»L'lieh ist. Wären bei der 
Geburt und etwa noch bei der Kunfirniation im (nburts- und Kon- 
firmations- Regster zugleich die daktyloskopischen Abdrücke eines 
Jeden beigegeben, dann würden Streitigkeiten kanm mehr vorkommen. 

4. Die Bertillonage ist hier ganz trügeriseh, 

5. Kopfform, Angen-, Haarfarbe sind bei gans Kleinen sehr nn- 
siofaere Zeioben nnd selbst bei Erwachsenen trügeriseh. 

6. Als noeh die besten Vergleiobs Objekte seheinen mir 
der harte Gaumen, die Form der ZahnbOgen, die feinere 
Konfiguration der Ohrmusehel, die Progenie, Polydak- 
tylie nnd der Zwergwuchs zu sein, dooh müßte vor- 
her noch der Wahrsobeinliehkeitsgrad der Vererblich- 
keit festgestellt werden, was sieher noch nieht odernioht 
hinreichend geschehen ist. 

7. Die Wahrscheinlichkeit einer sicheren Diagnose 
wird sich mit einer Mehrzahl sich gleichender Objekte 
steigern. Bei Daktj'loskopie — wenn die Erblichkeit hier erst 
einmal festi^^trht, ist dagegen jede weitere Unterbuchuog überflüssig. 

8. Bei anderen selteneren Zeichen, wie Feuermale, Warzen, 
Abnormitäten der Genitalien kommt die Konkurrenz der Mo- 
mente in Frage. 

9. Wir sehen also, daß sieh ffir unsere Frage alles auf 
die grSfiere oder geringere Vererb liehkeit gewisser kör- 
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perlichen Abweichungen zuspitzt. Wer diese gelöst hat, be- 
sitzt den Schlüflsel zur definitiTen Identifikalion von Kindern; als 
einfachste LOsang wQrde dann ftlr die meisten Fälle die 
Daktyloskopie zn gelten haben. Und selbst dann ist 
nicht zvL yergessen, daß positive Ergebnisse wohl fast 
beweisend sind, negative dagegen nicht, da es bei der groOen 
MischnngsmSgliehkeit der dterlichen nnd großelterliefaen Anteile denk- 
bar wäre, daß daraus ein Wesen entsteht, welches äußerlich, also 
ancli daktyloskopisch, absolut keine Ähnlichkeit mit Vater oder Mutter 
hätte und doch das Kind sein könnte. Unsicher sind endlich 
auch die Resultate, wenn das Kind ebensoviel vom Vater als von 
der Mutter g«»? rl)f hat. 

Bis dahin wird noch viel Wasser ins Meer fließen, aber man 
wird allmählich dem rroblera schon näher kommen und ziideich 
der ganzen ix*hre von der Vererbung einen wesentlichen Dienst leisten. 
Nicht am wenigsten würde man so z. R. auch der interessanten Frage 
näher treten, ob Organteile und welche davon melir von der Mutter 
oder vom Vater ererbt werden, femer ob der Grad der Vererbung 
stels doselbe ist oder Abweichungen darbietet, die man eventuell 
dem Einflösse des anderen Blters znschrdben kdnnte. Man wfirde 
an bestimmten Organen, z. B. dem Ohre, der Nase^ die wichtigen 
nnd die mehr nebensächlichen Details anf Gmnd der VererbnngsstSrke 
feststellen können n. s. f. Man sieht also: nicht bloß die forense 
Medizin würde durch solche langwierige nnd schwierige Untersuch- 
ungen gefördert werden, sondern auch die Anthropologie und nicht 
zuletzt die Biologie. Die Tierzucht hat ja ans den von ihr er- 
sehlosaenen Vererbungsgesetzen schon lange einen direkten Nutzen 
gezogen. Dies könnte vielleicht auch einmal bei der Menschenzucht 
gHscbehen, wenn nicht hier ein unübersteigliches Hindernis sieh auf- 
türmte: der krasse menschliche Egoismus, der sich um die 
Art der Nachkommen nicht weiter kümmf^rt. Und so werden 
alle Vorscliläge zu einer ,.Eugenesie'^ des Menschengesclilechts wohl 
für alle Zeiten auf dem l'a}tn re stehen bleiben, so sehr der wahre 
Menschenfreund ihre volle lierechtigung auch einsieht 

Nachtrag bei der Komktnr. 

1. Zu p. 347. Auch in der Ethnographie spielt die 
Unterschiebung eine gewisse Bolle. So lese ich & B. bei Stieda 
(Referat aus der Bnssischen Literatur, Archiv für Anthropologie [Nene 
Folge], Bd. VI, 1907, p. 204) bez. der Syrjänen (am weißen Meere 
wohnend) folgendes : »Bei Mißgeburten sagen manche^ Ikota (ein 
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Geist) habe das Kind Tertaaseht, nach andern Bind es besondere 

Geister, Waldmenschen, die die Vertauscbimg des Kindes machen. 
Fräher suchte man den Ikota zu veianlassen, das Kind zurückza- 
greben, aber der Glaube an die N'ertauschung der Kinder durch böse 
(U'ister wird von Jahr zu Jahr schwächer/ Man sieht daraus den 
horror der Naturmenschen \or allem Außergewöhnlichen, also hier 
vor Miß^ebnrten. Das knin nur durch Hexerei etc. entstanden sein! 
Es ist (las zu^'leich auch, wie ich glaube, ein Hinweis darauf, daß 
Mißgeburten scheinbar bei Primitiven beltoer sind, als bei uns. Da 
nun Hexerei, also ein Frenuleü vorliegt, geht der Primitive leicht an 
den Mord solcher Lnglückswesen. 

2. Zu p. 354. In ganz seltenen Fällen könnte es sich auch 
am Identifiziernng yon Zwillingen bandeln. Siehe hier- 
über Dejonany: Arcfaives d'anthropol. erim. 1898, p. 284 ss, speidell 
287 SS. Verf. kommt zum Schlüsse, daß % vorgelegte Neugeborene 
eventnell Zwillinge sein könnten, was aber nie sicher zn iieweisen 
wSre. Anch hier wäre, glaube teil, die Daktyloskopie sehr wertwoll. 

3. Zu p. 355. Zur Daktyloskopie. Vor allen Dingen ist 
OS wichtig, zuerst die Erblichkeitsverhältnisse hier festzustellen. Dies 
könnte wohl gut an Schulkindern geschehen und dann an deren Ge- 
schwistern und Eltern zu Hause, was noch nicht geschah, so viel ich 
weiß. Man würde dann auch finden können, welehe daktylo- 
skopischen Typen sich am meisten vererlM n, was zu wissen 
sehr wertvoll wäre. Dad uberhauiit alle Fmgerabdrücke sich zu- 
sammen vererben, dürfte w^ohl nur selten stattfinden. Wir müssen 
uns also auf weniger gefaPit machen. Sind nun z. B. 7 — 8 xibdriieke 
des Kindes denen des Vau ra oder der Mutter — und zwar an den 
gleichen Fingern — ähnlich, so ist das Resultat bez. der Identität 
so gut wie zweifellos. Sind es dagegen nur 5, dann wird die Sache 
sdum zweifelha^ noch mehr bei 3 oder gar 1. Dann müssen selbst- 
verstSndlich nm so mehr noch andere Momente In Konkurrenz 
treten, nm die Diagnose mehr oder weniger zn stfUzen. 
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Ein eigenartiger Diebsaberglaube in £uropa und Asien. 
Dr. AllMrt H«]lwi|r {BerUs-Hermadaif). 



Fast in c-anz Kuropa läßt sich der uigenani^c Brauch nacb* 
weisen, daß Diebe, besonders gewerbBiniißige, am Ort der Tat ihre 
Notdurft verrichten, weil sie jj;laubcn, dann nicht entdeckt zu werden, 
oder wenigstens nicht überrasciit werden zu können, solan<!:e der 
Haufen warm ist Wenngleich nicht alle Fälle von Ijesciimutzung 
des Tatortes auf diesen Aberglauben zorückgeheu, manche vielmehr 
idn pbymologiscbeo UispmngB siiid und andere der Bosheit oder 
Bacbsncht des TUera entspringen, ist anderenseita doch dnrdi ein* 
gehende Detailfoiachnngen festgestellt, daß in der Begel der oben* 
genannte Aberglaube das treibende Moliy war. Dieser Brauch gebt 
weit in das Mittelalter larlick und wird aueh heute nooh vielfaoh 
beobachtet, wie man fiberbaupt auch bei den niodemsten gewerbs* 
mäßigen Gaunern aller Art noch auf eine ungeahnte Fülle von ur- 
altem Aberglauben mannigfachster Art stößt. Bezeichnend sind die 
volkstümlichen Ausdrücke für Rothaufen: Wächter, Nachtwächter, 
Wachtmeister, Posten, Schildwache in den verschiedensten Gegenden 
Deutschlands, der Schweiz und Österreichs, schildwachten in Holland, 
sentinelle in Frankreich, uoniini di notte in Italien, feris (Hirt) bei 
den Zigeunern. Einen analogen Brauch haben die araV)ischen und 
griechischen Verbrecher, indem sie in dem ausgeraubten Ilaiinie viel- 
fach onanieren. Diese Bräuche gehen vermutlich auf die Idee zurück, 
daü der Täter irgend etwas am Tatorte als Sühueopfer freiwillig 
zurücklassen muß, um selber glücklich entkommen zu können. Als 
derartige Sfihneopfer kommen sowohl menschliehe Sekrete (Blu^ 
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Sperma, Exkremente) als auch im Besitz des Täters befindliche Gegen- 
etiinfle (Mordwaffe, Hui ii, s.w.) in Betracht. V) Äußerst interessant ist 
nun, (laß die japanischen Diebe nacli neuerlichen Mitteilungen von Dr. 
Hermann ten Kate .Aus dem japanischen Volksglauben'^ (Globus" 
1906, p. 112) einen anscheinend identischen Brauch haben. TTiernach 
verrichtet der Dieb in der Nälie des Hauses, in dem er stehieu will, 
seine Notdurft „und stellt dort eine umgekehrte Bütte." Es wäre 
nun im höchsten Grade interessant zu erfahren, ob der japanische 
Diebsglanbe auf deD8db«Q GHauben wie der eaiopäiscbej zarückgeht 
Sehr wichtig wäre ee anch, wenn sich in der japaoiecheii Volka- 
sprache oder Gannersprache eine den. obigen Anadrilekea für mensoh- 
liobe Exkremente analoge Bezeicbnimg naebweiaen Heße. Ferner wflre 
zn erfoFBohen, weshalb eine umgekehrte Bfttte hingestellt wird nnd 
ob dieser Braach mit dem gramns merdae weBehtlich znsammenhängt, 
schließlich ob der japanische Braach originfiren Urspmnsrs ist oder 
dem europäischen Gaunertum entlehnt zu sein scheint. Wie mir Dr. 
ten Kate (z. Z. in Tokio) brieflich mitteilte, ist ihm dieser Diebes- 
brauch auch aus Java bekannt Weitere Einzelheiten wußte er zur 
Zeit nicht anzui,'eben, will sie aber zu erfahren suchen. Das Vor- 
kommen des grumus merdae in .Japan bestätijrte mir auch mem Kollefj:e, 
der Kammeri^eriehtsreferendar Dr. phil. et jur. C rasselt, der als 
Dozent an der Hochschule Tokio längere Zeit in Japan geweilt und 
dem japanischen Volksleben reges Interesse zugewanUi, insbesondere 
auch über den Aberglauben zahlreiche wertvolle Materialien gesamnielt 
bat Kfiizlicfa bekam ieh anf liebenswürdige Veranlassung Dr. ten 
Eate*s folgende Notiz von Dr. K. Minra ftber den japaoisdien gramns 
merdae: «Die japanischen Diebe entleeren auch manchmal ihre Ex- 
kremente außerhalb des zu einbrechenden Haaaes and dies scheint 
meist bei Gewohnheilsdieben yoizokommen. Die Ansicht darüber 
üt gefteÜ^ doch meint man, daß sie dadareh ihr Hrazidopfen oder 
Unmhe beruhigen. Andere Ausdrücke wie Wiehter oder Hirt kommen 
hier nicht vor."^ Leider ist auch diese Angabe nicht ausführlich 
genagt um ein abschließendes Hild über den japanischen Diebsbraneh 
zu srewinnen. Immerhin gibt die Notiz einige schätzenswerte Hinweise. 
£s wird bestätigt, daß die Diebe nicht im Hause^ sondern außerhalb des 



1) Vgl. meino Skizzen: „Einiges Qbcr don gmmus merdae der Eiubrochci'" 
in der Honatasduift fiir Krimmalpsychologio nnd Strafrechtareform Bd. I (1904) 
p. 2h1tt.t «Weitefes über den gmmns merdae", ebenda II (1905) p. 639ff., «Die 

Bedentniiff de? pninni>» merdae für den Pralctikor" im .Archiv fiir Kriminal- 
anthropologic und Ivrijnirn'i-'tik", Bd. XXill p. is'sff. und die ebendort 

deomuchst ei^eineade ri^nminaltaktik und Vcrbrecheraborglaubo.'* 
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Hauses und zwar, wie Kate sa^t, in der Nähe, ihre Notdurft ver- 
richten. Hiernach ist es ausgeschlossen, (InH Vandalismus das Motiv 
hierfür ist, wi»' es hei uns manchmal vorkoiuuif, wonnfj^leich es irri^ 
ist, wie CS uiitunter ^;eschieht, diesen Diebsbrauch immer aus lioheit 
zu crklJiren. Oh vou einiffen japanischen Gelehrten gleichfalls ein 
aberii;iiiubischeji Motiv an^eüoumieu wird, ba^^i Miura nicht. Ich 
möchte das aber annehmen, da er ausdrilckUoh sa^^, die Ansichten 
hierüber seien geteilt Als herrsdiende Heinong gibt Minra aber an, 
daß es sieb am einen dnrch die Angst bewirkteo rein physiologisehen 
Vorgai^ handle. Wenngleich das in dem einen oder anderen Falle 
zntreffen mag, so halte ich diese Ansieht als allgemeines Erklämngs- 
prindp für T^ehlt Es w&re dann n&mlich nicht zu verstehen, ein- 
mal, weshalb besonders gerade Gewohnheitsdiebe, die doch bei 
Ausübung ihres ihnen vertrauten Gewerbes bei weitem nicht so 
ängstlich zu sein pflegen wie Anfänger, diesen Brauch befolgen, und 
dann, weshalb die Angst gerade vor Begehung der Tat am gröüten 
ist — der grumus merdae ist außorhalh <l»'s Hauses — und nicht, 
wenn sie sich bei der unmittelbaren Austührung des Diebstahls im 
Hause hefinrlen, wobei doch die Gefahr der Entdeckung weit größer 
ist De^ljalb bin ich der Ansicht, daß auch bei dem jai)ani8chen 
Diehbbiauch ein dem europäischen analoger Gedanke zu (irunde 
liegen wird. Freilich ist dies nur eine Vermutun^^, aber wie ich 
glaube, eine begründete, die ich später noch einmal auf Grund weiterer 
Becherohen als richtig erweisen zn können hoffe. 
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Das „Backen^' ron Kranken. 

Von 

Dr. Albert HeUwig (Berliu-Üermsdorf^ 



Sel on in mmOT Abbandlun<r „Der kriminelle Aberglaube in 
Beiner Bedeutung für die gerichtliche Medizin'' '1 habe icli nacb- 
gewiesen, daß zwar schon die alten dentscben Bußbiu hor es verbieten, 
ein fieberkrankes Kind in den Ofen zu legen, dali aber dennoch 
durch all' <Vu' Jahrhunderte hindurch sich im deutschen Volke der 
Glaube au die Heilkraft <1»'s Feuers und die hierdurch veranlaßte 
Prozedur des Backens der Krauken erliallen hat. Den dort für die 
Siebeni)ürger Sachsen und für Steiermark beigebrachten Beispielen 
seien einige analoge Bräuche anijereiht. Ein Ende des 18. Jahr- 
hunderts erschienenes Buch, das eine wahre Fundgrube für Aber- 
glauben jeder Art ist, berichtet, daß in manchen Gegenden Deut8cb> 
lands die Doifbebammen den gefährliehen Branch haben, kleine 
Kinder, welche die „zebrmden Dinger** haben, d. h. nieht gut yer> 
danen nnd infolgedessen schlecht gedeihen, anf eine Kncbenplatte 
an legen nnd in den heißen Ofen hinein- nnd wieder heransznsobiebeni 
wodnroh sie wer weiß wie manches Kind dnich die Wirknng der 
Hitze auf das Gehirn dnmm machten oder bei ihm an künftigen 
Krankheiten den Grund legten, die dann wohl noch gar, weil die 
ürsach' unbekannt, der Yerbexnng Kngeeehrieben werden l"" ^) Leidet 
in Pommern ein Kind an einem Ausschlage, der hartnäckig allen 
sonst gebräuchlichen Mitteln widersteht, bo wird es geheilt, wenn 
man es nackend vor »'inen friscligeheitzten Backofen legt und die 
eben ausgelöschten Kohlen über das Kind hinwcgscbarrt, sodaß es 

Ij „Arztliche Sachveretändigen Zeittinpr", Berlin lUOe Nr. 16 ff., §7. 
2) H. L. Fischer „Das Buch vom Aberglauben '. Neue verbesserte Auflage. 
Bd. nt (HwinoTer 1794) S. 139 f. 
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ganz damit bedeckt ist.') In riifrarn läßt sich ein mit Krätze Be- 
hafteter mit Uauäseife tüchtig abreiben, nimmt dann tatsächlich treff- 
lieb wirkende BSd^ toh gekochtem Hensamen und salbt sieb mit 
Sehwefelbutter. „Kaoh einigen Tagen aber, wenn naeh dem Brol- 
boeken der Backofen noeb beiß ist, wird der ame Patient bindn- 
geateokt, und es gab schon EBlle^ da0 er bei solefaer Gelegenbeit 
ersticken mnfitei**^ Hier, wie auch Mber, ist betont, dafi derartige 
Prozeduren leicht schSdliche Folgen fttr die Gesnndbdt der armen 
Paäenten haben können nnd daß derartige Ffille auch schon vor^ 
gekommen sind. 

Zwei ßeispiele berichtet das schon oben zitierte ^Buch vom 
Aberi^lauben". Ein Knabe in Oberschlesien, Thomas Gablunec, litt an 
der iyrätze. P'in ^Quacksalber riet, ihn in den Backofen zu stecken, 
nachdem das ürni drei Stunden dann gebacken liatte. Dies geschah 
auch. Die Mutter ^'m^ in die Stube, kam nach einer Weile wieder 
und fand den Knaben lang ausgestreckt, ohne jedes Lebenszeichen, 
über Ull i über verbraiint. Nur mit größter Mühe gelang es, ihn 
überiiaupt wieder aus der Bewußtlosigkeit zu erwecken, doch verfiel 
er sogleich in Zackungen und starb nach zwei Tagen.'') 

Sin anderer, beinahe anch tödlich Tcrlanfener Fall ereignete sieb 
im Jahre 1789 anf Bat eines Wunderdoktors in der NSbe von Enlm- 
bacb, wenn anch nicht durch sein Verachulden. Einem 36jährigen 
Banemknecbt riet er ein warmes Bad an. Der Knecht meinte^ es 
käme nnr darauf an, seinen Körper durch recht große Hilze in 
Schweiß zu bringen. Um dies zu eireicben, wählte er — wie man 
annehmen darf, veranlnflt durch den allgemeinen Volksbrauch des 
Backens — folgendes Mittel. In einem nahe bei seines Vaters Hanse 
stehenden Ofen, der zwei Tage lang gebeizt worden war, schob er, 
als das Brot soeben herausgenommen war, ein Brett, versperrte die 
eine Hälfte des Heizlaches recht dicht, um die Hitze ni">L'neh8t gut 
halten zu können und kroch hinein. Er wurde j^ber sofort durch den 
Dunst so Htark betäubt, daß er das Brett verfehlte und daneben auf die 
glühend heißen Steine zu liegen kam und sich jämmerlich verbrannte. 
Durch die entsetzlichen Sclinierzcn aus der BelMubung trwacht, fing 
er an um Hilfe zu rufen, bis die Seinen, die von der Schwitzkur 
nichts wußten, herbeieilten und ihn halb geröstet herauszogen. Ge- 

1) Knorrn .^^ammlun^ nber^läubiBohor GebriUldie'^ («Baltiadie Stadien" 
XXXVIU, Stettin 1SS3) S, 1M2 Nr. 142. 

2) Ferdinand Bronts ^ Volksmedizin in SilduDgam". („Ethnotogscbe 
llitleilttngen aus Unitara" VI, Budapest 1904| S. 51. 

3) (IL L. Fischer) a. a. 0. I (Leipaig 1799) S. 189. 
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siclit, HrmU Arme und Hände waren entsetzlich ziiirerichtet, am 
scliliininsten aber die eine Kniescheibe, die trotz sorf^fiiitifrer Behand- 
lung erst nach langer Zeit heilte, und an dem einem Fui'xi war die 
große Zehe ganz weggebrannt.') Daß diese Prozedur nicht tödlich 
endete, kann man fast ein Wunder nennen. Dali sie auf den Aber- 
glauben zurQckgeht, kann man mit um bo größerer Sicherheit ver- 
muten, als gerade «ob Schleeien nooh in der allerneuesten Zeit ein, 
noch dazu tSdlieh Yerlanfoier, Fall Tom Backeii von Eianken be- 
kohlet wurde. 

Der Aekerbttrger Seh. litt etark an Bhenmaiieniiis. üm die 
Sebmenen zu beseitigen, rieb er die betreffenden Körperteile mit 
Petrolenm ein und legte sich, wie ihm geraten wurde, in einen noch 
warmen kegelförmigen Backofen. Als man nach einigen Stunden 
nachsehen wollte^ wie dem Patienten diese eigenartige Kor bekommen 
wäre, fand man nur noch eine Leiche vor. Man nahm an, daß Sch. 
durch die sich inri Ofen entwickelnden Gase erstickt ist, RpTT!*^rkt 
sei, daß diese Kur durch die Wärme an und für sich geeignet er- 
^beint, rheumatische Leiden jrünstig zu btcinf hissen. 

Ein anderer Fall wurde Anfan«?« 1907 aus einem Dorfe in der 
Nähe von Zürich berichtet. Die Einzelheiten sind mir entfallen, da mir 
die Notiz leider abhanden gekommen ist. Ich weiß nur noch, daü 
der Betreffende die Ofenkur oft vorzunehuien pflegte. Durch eine 
Scbnorvorriohtung vermochte er die Ofentür selber wieder Ton innen 
zu dffnen. Eines Tages aber riß diese Schnur und der arme Kranke 
kam elendiglich um: Sicherlioh nicht das letzte Opfer eines Jahr- 
tausende alten Aberglaubens! 

Das Backen von Kranken ist auch in NiederOsterreich und bei den 
Sloyaken in Oberungam bekannt. Dort heilt man Atrophie bei Säug- 
lingen durch Einschieben in den Backofen oder warmes Brot 3), und 
hier wird derjenige, der an der Krätze leidet, mit Petroleum be- 
schmiert, vorher aber in den warmen Backofen gesteckt, damit die 
Milbe herauskriecht. 

t'ber den Brauch des Embackens von Kindern berichtete kürz- 
lich der Petersburger Korrespondent der „Hamburger Nachrichten". 



1) II. L. Fischer) a. a. 0. III (Hannover 1794) S. 139. 

2) „Brombcrger Zeitung", 8. November 1906. 

8) H. Mose« „Knuii(hdtsbeechw9rang«ii land Sympathiemittel in Nieder^ 
Saterreich" iZcitaohrill für SatorrcichiBche VolkaknDde'S Jahr^. IX, 19i)H, Heft 4). 

Ji Mor. K.n'(*er „Volkamodizin and Abpr^l.inl)e beim siovakischen Volke 
in UboruQgarn" (Wiener mediziniache Woclienschrift", li)u7 Nu. 32 ff.), lu dem 
mir Tom Verfmor frMmdHdMt rar Vci fugung gestelltw Separatabsog S. IS. 
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Der Cewälirsinann hat ..vor vielen Jaliron" in ilem kleinen Dorfe 
Odinuschka am Ufer des Flusses Pelschora die HeilmetliorU^ poDit r 
anwenden j^oschen. Das ganze Dorf ist von alt^!:lfiubigen Stklitrtjn^^y' 
bewohnt; an der Spitze stand die Frau des Gründers, eine alte GreisinXj^'^'f 
die prlcichzeitig: auch die Heilkunst ausübte. Die kleinen Kinder, die 
an Rliaehitis litten, kurierte sie durch Einbacken in Tcifj. Vor Vor- 
nahme der Zeremonie kroch die Alte langsam auf den Ofen und 
murmelte dort Gebete. Ein Kind Dach dem andern wurde dann aaf 
einen Klnnipen Teig gelegt und mit derselben Teigmasse bedeck^ 
gerade so als ob man einen „Pirog", einen großen Teigkncben backen 
wollte. Das Kind wnrde dann in eins der KSrbcbcn gele^, in dem 
die Bauern der dortigen Gegend ibre Brote zu backen pflegen, die 
Teigmasse dann mit einem nassen Tuch bedeckt und üas Kind dann 
in den Ofen geschoben. Die Alte fing dann wieder an zu beten. 
Nach einiger Zeit kroch die Alte in den Ofen und sah nach dem 
Kinde; es war aber ^noch nicht warm genug:." Sie las wieder ein 
Gebet, das sie kaum beendet hatte, als das Kind im Ofen an zn 
jammern fin«:. Die Mutter des Kindes wollte schon die Harke er- 
greifen, als die Alte sie mit einer energ:ischen Geste zurückwies. 
,iflab* Geduld, meine Liebe, meine Sonne", sagte sie ruhig, 
„soll das Kind sterben, so stirbt es ohne deine Hilfe, bleibt 
es leben, so wird es nicht verbrennen**. Dann holte sie das 
Kind heraus, das jetzt volikoiiHiu n ruhig schlief. Der Teig wurde 
abgebrochen und das Kind von der Alten mit heiligem Wasser 
bespritzt. Ein anderes Kind wurde bei dieser Prozedur etwas an> 
gebrannt, da ea Termutlieh nicht gut genug in den Teig eingewickelt 
war. Ab unser Gewährsmann drei Jahre später wieder in das Dorf 
kam, ancbte er nochmals die alte Bäuerin auf und fragte sie scherz- 
haft, was denn ihre „Kinder-Pirogen*' machten. „Gesund, alle gesund. 
Nur der Bengel Knschka ist mir mißlungen.*' „Waa ist mit Enschka 
gesohehen?" fragte ich. „Das war ein Bengel! Nicht eine Minute 
lang konnte er Ruhe finden, es war nicht möglich ihn in den Teig 
einzuwickeln; er kroch immer wieder heraus. Da haben wir uns 
Rat geschaffen: Wir bandm ihn an die Harke und schoben ihn in 
den Ofen .... Tch stehe dabei, lese meine Gebete und sieh' mal, 
was geschieht? Kuschka, von Kopf bis zur Sohle scliwarz von Ruß, 
kriecht auf allen \'icrcu aus dem Ofen heraus, dunken sie mal: auf 
allen Vieren! Und was war das liesultat? Er starb etwa in einem 
Jahre, weil er eben nicht i::enü<;end eingebacken ist." 

1) „Hamburger Nachrichten", Hamburg, den 15. Kovember 1907, Zweite 
Horgonausi^be* 
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Dieser Bericht bestätigt, was uns T.öwonstimm schon über den 
analogen Brauch im Lukoiannw'sclien Kreise über ilaa Racken van 
Kindern mitjroU'ilt hat. Löwi iiatitma berichtet dort auch einen tödlich 
verlaufenen Fall aus dein Wilnii'^ichen Kreise nnd auch die oben ^e- 
nannte lieilkiinüücria hat wenigstens eines der ilüdchea tüchtig an- 
gebrannt. Wundem muß man sich, daß diese gefährliche Gewaltkur 
überhaupt in T^bÜY wenigeo Ftilen sehldliehe Folgen hinteilli&L 

Die gebrachten Beiapiele zeigen, daß der Gebmuch des Backens 
noch weityerbiettoft ist Die piaktisohe Bedeutung dieser Volkssitte 
fOr den Kriminalisten besteht einmal darin, daß er nicht auf Mord 
sdiließt^ wenn ein Kind hierbei Ternnglfiokt oder wenn ein Er- 
waehsener, der sich in den Backofen gelegt hat, hier jämmerlich ver- 
brennt nnd femer darin, daß mnn, wenn wegen eines derartigen Falles 
Anklage erhoben wird wegen fahrlässiger Körperverletzung bezielnnigs- 
weise Tötung, den uralten heidnischen Aberglauben als mildernden 
Umstand in Bttcksicht ziehen wird. 



1) Ldwenstimm r,Abei|claube und Stnfrachf ^ (Berlin 1895) S liOf. 
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Das Ameisenbad als HeilmitteL 

Von 

Dr. Albert Hellwig in Beriin-Ueimsdorf. 



In älteren gerichtsäratlieben Zeitaehnikeii findet der modenie 
Kriminalist manch' interessanten Fall, manch' wertvolle Anregang. 
Rp'^onders trifft dies zu l)ei dem Studium des kriminellen Aber- 
glaubens, hei dem man diese reicbbaltigen Quellen nocb irarnicht 
berücksichtig,^! hat. Der im folgenden dargestellte Fall ma^' gleich- 
zeitig' als treffender ßele*^ dafür dienen, dal!5 auch die Kenntnis mitt»»!- 
alterlichen Aberglaubens, dessen Weiterb strhen nicht bekannt ist, 
unter Umständen von größter praktischer Bedeutung werden kann. \or 
ungefähr sechs Jahrzehnten verordnete eine „weise Frau", namens St^ 
einem Mädchen, welchem infolge von Cblorosis die Menstruation aus- 
geblieben war, ein AmeiaeDdampfbad. Das Mftdehen wnide gleieh 
nach dem fiBsen in ein Faß gesetzt, in welehem sieh ein ans un- 
gefähr einer Metze Ameisenhanfen und heißem Wasser heieiteter 
Aufgoß befand, und der Köiper mit Tfiehem fest TerhfiUt Das 
Mädchen bekam infolge dieser Prozedur natürlich bald großen Doislv 
zu dessen Stillang ihr Yon der St Branntwein gegeben wnrde. Das 
Madchen konnte diese Gewaltkur nicht Tertragen, wurde bald schlaff 
und starb nach kurzer Zeit an Herzlähmung >). Für die Frage, ob die 
St sich der fahrlässigen oder gar vorsätzlichen Tdtong schuldig ge- 
macht hat, ist es natürlich von größter Bedeutung, zu erfahren, ob 
das Ameisenbad auch 8onst als Iloihnittel in Übung ist. In der 
neueren volkskundliclien Sptzialliteratur habe ich darüber keine An- 
deutung gefunden; docli beweist dies selbstverständlidi nocli nicht, 
dalj auch im 19. Jahrhundert derartige Ileilpraktiken in Deutschland 
^,\\ angewendet werden. Schwerer wi^t schon, daß auch ein umfang- 



) «Ccntraiardiiv für <lie gesamte StaatBaizneikuiide-, Jhg. 11, (Ansbach 
1845) & 664^ unter Beruf tmg auf Siebenhftar'a Magazin, Bd. 4» Hell 2, 
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reiches Spezialwerk über die Verwendunj^ der Tiere in der deutsclien 
Volkf^rnodozin zwar zahlreiche Anf^aben hat über manni^rfachste Ver- 
wendung von Ameisen als Heilmittel in dem geU*^nd*'n Volksglauben 'j, 
dagegen kein einziges, das einen auch nur ähiihchen Brauch be- 
schriebe. Da^egren finden wir ebendort ein Excerpt aus einem in der 
königlich» u iiffentlichen Bibliothek zu Dresden befindlichen Manuskript 
(C. 32i)j „Em sehr köstlich Ertzeueybüchlein das folgender- 
maßen lautet: „Wenn eyne frawe Ihrer zeitt nichtt redit hatt und vor- 
keitet ist, die Geratime von maniafeldt Man soll nehmen die großen 
Sperck (?) Eymissen, so vilei als die aufm banfen iatt, die alle mitt- 
einander In eynenn newen bentel thnn Tnnd legen me In ejnen 
kesaael mit wasser, lassen sie wol siedenn, gteseen es ab In cyne 
wannenn und gieesen noeh ein mhall friaeh wasaer daranf vnnd 
laseens woll wieder sieden und giessen es wieder zum erslenn ihn die 
wanne, setzen sich darein bisB an den Kabell vnnd legen den sack 
mitt Eymissen hinder den ruckken vnnd eine stunde in dem bade 
geschwiczzettt vnnd darnach In ein Bette gelegett vnnd noch ein 
mhall geschwiczzett, dies muss man eine woche nach einander thun 
und nichtt in die Luft i^ehen" '^). Wir haben hier also in dem Rezept 
ans dem 16. Jahrhundert im wesentlichen die Anweisung für die 
Heilpruzediir, wie sie Mitte des Jahrhuiiderts vorgenommen 
worden ist. Ob etwa dem Ameisenbad tatsächlich irgendweiche 
therapeutische Wirkung beigemessen werden kann wegen der Ein- 
wirkung der Ameisensäure, das zu unterscheiden, muü ich den Each- 
gelebrten überlassen. Was den Ton der St zur Bekimpfung des 
DniBtea g^benen Branntwein betrifft, so ist er zwar in dem ge- 
sebriebenen Bezept nicht angeordnet. Hdglicherweise befand er sich aber 
in der betreffenden Variante^ welcbe dnrcb mündliche oder scbrifUicbe 
Überliefernng auf die St fiberkommen war. M5glieherwei8e hat die St 
diese Anordnung auch aus sich berans getroffen. Irgend einen 
Schluß bezfiglich des Dolus läßt sich hieraus keineswegs ziehen» da 
Branntweingenuß| oft bis zur völligen sinnlosen Berauschung, ein 
gar häufiges therapeutisches Mittel der Volksmedizin ist. Wenn man 
fra£:t, Mie es möglich ist, daß die St. ein derartiges altes Mittel ge- 
kannt hat, das anscheinend schon lange nicht mehr angewandt wurde, 
so muß einmal darauf hingewiesen werden, daß es zwar wahrschein- 
lich, aber nicht sicher ist, daß das Ameisenbad nicht mehr weiter 

1) Johannos JQliling „Dio Tiere in der deutschen Volksmedizin alter 
und ncnor Zeit" (Mittweidn 1900) & 84—88, aofiecdem S. S9, 43, 134, 138, 140, 
160, 217, 21b, 221, 298, 341. 

2) Jühling a. a. 0. S. 54 f. 
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verbreitet war, uad (hili sich erfalirunjrs^einäü bei oinzelnen „weisen 
Frauen'* und ^Hexennitistem'' zahlreiche uralte Rezepte Jahrbnoderte 
lang konservieren. Es sei nur erwähnt, daü im Jahre 1&95 bei einem 
37 Jahre alten Hedikaster und Gebeimkünstler in einem kleinen 
wfiittembergiseben örteben, der einer aKen Sehiilzgriiber- und 
WunderdoktoieDfamflie angehörte, in der dies Gewerbe aebon seit 
Genentionea betrieben waide^ einige bändelt handschrifdiche and ge- 
draekte Zanberbttcber gefunden worden Wie nns der vorliegende 
Fall aeigty mnfi man ftnfieml vondchtig sein mit der Beban{ifcang, eine 
bestimmte Heilprozedor sei im Volke nicht gebninoblieb und es sei 
daher den Angaben dei^ Angeklagten kein Glauben zu schenken, daß 
er an den Erfolg der Heilkur geglaubt bat Die Folgerung, welche 
wir weiter daraus ziehen müssen, ist, daß wir nicht verschmähen 
sollen, nns mit irL'-»'n(1 einfm A1)erg:lauben oder Volksbraucli vfrtraut 
zu machen, wt'il wir niclit '^h\ch einzusehen vermögeu, dali er noch 
von ]>rakriseher Bedentun^^ werden kann: £iae8 Tages wird uns seioe 
Kenntniä vielleicht doch noch nutzen! 

1) Paul Beck ^Dio Bibliothek eine» Hexenmeistere*' („Zt iti^olinTt des Vereins 
für Vo!k;^kun(1c'* Berlin 1905 S. 412 424). Über die beiden Fülle von Orab- 
schäiiiiui)^', die zur rntereuchung gegen den Hexenmeister Anlaß gaben, ver- 
gleiche jcut uieiiie Abhandlang „Zwei oigcnardgo l'alle von Grabschändung aus 
Abetgtanben« io den «HeMiMhen Blittem für Volkskunde*, Bd. Y, 1907, S. 
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Erbschlüssel und siebentes Buch Mosis. 

Von 

Dr. Albert Hellwig (Beriin-Uermadorf). 



Daß mystische Zauberprozeduren, nm Diebe, Hexen und sonstige 
Übeltäter zu entdecken, heutigen Tages, wie noch vor Jahrliunilerten, 
auch hn den Kulturvölkern in Übun^** sirul, ■/fA>;en alljährlich mehrere 
Fälle, von denen die Zeitungen zu bencliten wissen. Besonders 
häufig kommt (\vv Zaubers j)iei^ci und der Erbbuchzanber in An- 
wendung. Über beide Prozeduren habe ich schon umfang:reiche 
Materialien gesaiinnelt. Peinige besonders interessante Fälle, in denen 
raan mit Hülfe einea ^Erbschlnssels" und eines „Erbbucia.T Ver- 
brecher zu entdecken suchte, gedeüke ich demnächst auf Grund der 
Akten eingebend darzustellen. Soeben berichten die Zeitungen über 
eioen neaeii Fall, in dem sogar beide Prozednrea svr Sprache 
kommen, und der anßerdem die Besonderheit hat, daß als «Erbbneh*^ 
anscheinend das sattsam bekannte „sechste nnd siebente Bnch Moses*' 
Verw^dnng gefunden hat, während es sonst m der Begel eine 
„Erbbibel'' oder dn ererbtes GeBaagbnch ist Der Zeitnngsberieht 
lautet folgendermaßen: 

„Durch Aberglauben in ttbles Gerede gekommen ist ein hiesiger 
Handwerksmeister. Im D^ember vorigen Jahres wurde bei einem 
hiesigen Geschäftsmann ein Einbruch ycräbt, der dem Diebe eine 
größere Summe Geldes einbrachte. Der erwähnte Meister gehörte 
nun 711 denjenigen, die der Bestohlene im Verdacht hatte, den Ein- 
bruch verübt zu haben. Um aber ja keinen Fehlprriff zu niaclien, 
zog man einen „klugen und weisen Mann" zu iiate, in der be- 
stimmten Erwartung, daß es diesfin mit dem siebenten Buch Moses 
und einem mehrmals „vererbten Schlüssel*' gelingen müsse, den oder 
die Diebe zu ermitteln. Mit allem möglichen Hokuspokus und 
vielerlei Beschwörungsformeln wurde denn nun auch festgestellt, daß 
der erwähnte Handwerksmeister ein bis dahin völlig unbeschoUener 

AkMt fOr KUmiaAlaiitfaiopalaciak S. M. 24 
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Mann — der Dieb sei. Um jeden Zweifel zu beheben, sollte der 
Bestohlend noch zu einem Kollegen des ^weisen Mannes'^ nach Gold- 
beig fohlen. Dieser beflitzt «nen Wnnderspiegel, der dem BestoUenen 
den Dieb zeigen solUe. Die FeBlstellnngen der „weisen |MSmier* 
wurden nun weiter erzählt, und es entwickelte sich danMis ein ganz 
gehöriger Elalzobi der dem Handwerksmeister zn Geh9r kam. Die 
Gesohiehte wird nnn ein geriebtUohes Naehspiel haben** <). 

Falls der Bestohlene auf der Anklagebank sitzai sollte, [werden 
die Richter seinen Aberglauben in weitgebendem Mafie als straf- 
mildernd in Betracht ziehen müssen; wtoscbenswert wäre es da- 
gegen, wenn Polizei und Gericht gegen die »weisen Männer*^ eneqsiseh 
Torgehen könnten. 

1) «ScUedache Zeitung**, Breslau, 16. März 1907, mir übersandt von Pastor 
Schwarz (Krcisewitz , Bezirk Brosihiu). Qncüo ist (las ^LicgnitMff Xi|5*blatt*. 
Derselbe ücricbt stand auch iu verschiodcnon anderen Bl&ttecn. 
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Appetitliche Zaabertränbe. 

Ton 

Dr. AllMUt H«llwig (Beriin-Hennsdori). 



Hafi und liebe, Trnnkmebt und allerlei andere LeideoBoliafteii 
glanbt das Volk auf veiiL meebanieebe Weiee^ darcb fiiiiflölhing Ton 
gar mancberid Zaaber- and Wnndertiihiken en^gen and bekimpfen 
ZQ können and stebt anch in dieser Bemebaag im Grunde genommen 
auf derselben Kulturstufe wie der Australneger oder der Feuerländer. 
Daß derartige Zauberkuren auch heute noch vielfach gebraucht 
werden, zeigen die häufigen Zeitungsberichte. Zu bemerken ist da- 
bei, daß sich auch hier wieder konstatieren läßt, daß der Aberf:;Iaube 
nicht allein auf die unterste Kulturechicht des modernen Europas be- 
schränkt ist, sondern vielmehr auch unter den ^Gebildeten* trotz 
immer fortscheitender Naturerkenntnis immer noch mehr wie genug 
Gläubige findet. So wurde von der Strafkammer zu Freiburg im 
Breisgau, wie die „Tägliche Rundschau ' (Berlin) vom 1. Juni 1906 
meldete, der Kaufmann Theodor Ueintz wegen Betruges zu tiucm 
Jahr Gefängnis verurteilt, weil er Aalschleim als Mittel gegen Trunk- 
SQcbt vertrieben batfta Für die« wenig appetitfiebe Hittel, das ihm 
15 Mb 20 Pfennig keeteteV nahm er 10 Mark. Wie groS trotzdem 
der UmaalB war, kann man daians eneben, daß er bd sdaer Ver- 
haftnng berolB 5470 M. eingenommen hatte^ wShrend über 3000 M. 
noeb einzakiBsieren waren* Bm dem Preise darf man wohl an- 
nehmen, dafi sieh die Kundschaft dieses Wunderdoktors größtenteils 
ans hsakm zusammensetzte, die es als beleidigend auffassen würden, 
wenn man sie nieht zu den Gebildeten zählte. Die volkstümUchen 
Mittel gegen Trunksucht sind mannigfach und weit verbreitet: 
Bezeichnend für den trotz aller Temperenzlcrbewe?:nnp:en immer noch 
gewaltigen deotschen Durst Meistens sind sie wenig appetitlich 

1) Vgi Ad. Wttttke «Der aeatoche Voikiabeiglaabe te Gegenwart"' 
8. BeMbeitnog von BUrd fiago Meyer (fiecUn 1900) H 188, 541, 547. 

24* 
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und oft faOcbst kurioser Art. Ich habe zahlreiebe Mateiialien dar- 
über gmmmelt, die ich in einer rolksknndfiohen Zeifaehrift ver* 
dfiontlicben weide. Aalechlom als Tnmkgnchteinittel habe ich zwar 
niigends finden kOnnen. Dagegen klingt an dieses Rezept an das In 

Oldenburg V) tind in Schwaben^ gebrftnohUche Verfahren, einen Äal 
in Wein oder Branntwein ertrinken zn lassen nnd den Trank dann 

dem Säufer za trinken zn geben. 

Noch weniger appetitlich , ja sogar recht gefährlich war jenes 
Zauberraittel gegen Trunksucht, welch* s sich nar-h der ^Kattowitzer 
Zeitung'" vom 25. April 1906 eine Vlktualieubäudkrin in Konigshütte 
(Schlesien) verschaffte, um ihren Mann zu kurieren, der ein unver- 
besserlicher Trunkenbold war und ihr das Leben zur Hölle machte. 
Auf den guten Rat einiger „weiser Frauen ^ verschaffte sich die Händ- 
lerin et\va8 von dem Waschwaäsur, mit dem eine Leiche gereinigt 
worden war und goß dieses dem Manne in den Schnaps. Doch ver- 
sagte dieses Hitlel bei dem trinkfesten Mann. Da eifobr die ver- 
zweifelte Frau, dafi das «Wasser^, das von einer bereits eingesargten 
Leidie abtropfe, ein nirfehlbares Mittel sein solle. JSs gelang ihr 
anch, sich eine derartige Flüssigkeit za yerochaffen nnd der Mann 
schlnckte den schaoiigen Trank «half and half* hinunter. Ob das 
Mittel seine Wirksamkeit getan oder ob der Mann, dessen Magen 
auf derartigt verfälschte Spirituosen sicherlich nicht geaicht war, er- 
krankt ist, hat man leider nicht erfahren können. Branntwein, ge- 
mischt mit dem Wasser, mit dem eine Leiche abgewaschen ist, ist 
außer in Schlesien auch in Thüringen als Trunksuchtsgegenniiltel 
bt^kannt. 'j Ähnlich heilt man in der Wetterau einen Trunkenbold 
gänzlich, wenn man das auf der laiche gelegene Oesiehtstuch in den 
Branntweinkrug des Trinkers steckt und ihn davon trinken läßt.^) 
Benierkeubwerl ist in dam obigen Fall die mir sonst niciit bekannte 
Steigerung der Intensität des Mittels: Der von der eingesargten Leiche 
herausquellende Flüssigkeit mulj entschieden mehr von der angeb- 
lichen üeilkraft der Leiche innewohnen, als dem Wasser, mit dem 
die Letdie abgewaschen ist, das also nnr flüchtig mit dem Leichmun 
in Berührung gekommen ist nnd den Heilstoff in stark TerdÜnntem 
Znstande enthält Femer ist die Aufmerksamkeit der Kriminalisten 



1) Wutfkt' a. a. 0. § 511. 

2) Dr. M. R. Buck „Modizinischor Volksglaube und -nbpr»lanhp ans 
ächwabeD" (Havensburg 1865) S. bH^ zitiert bei Johannes JQhling „Die Tiere 
in der deatadiai Volkfimodkiii alter imd neuer Zmt" (Uittweida 1900) S. 20. 

S) Wnttke a. a. 0. $ 188. 
4) eodem. 
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darauf zu lenken, daß eine sonst unerklärliche Grab- oder Leichen- 
schändung auf einen dernrtiirpn Aberglauben zurückgehen kann, wo- 
für wir weiter unten au» liuüliitu! ein Ffispiel beibringen werden. 

Einen andern Fall, in dem man btreit- und Zanksucht durch 
einen Zaubertrank zu kurieren suchte, berichtete die Berliner Morgen- 
zeitung" vom 24. Januar 11)07. Dieser Fall ist um deswillen be- 
sondere interes.sant, aber auch traurig, Wiil das angewandte Mittel 
Äußerst gefährlich war und leicht ein ganzes Dorf hätte verseuchen 
kSuneit und weil der Abergläubische sich einer Leicbenschändnng 
schuldig machte, die er in den Bergwerken Sibiriens bflßen mnD. 
Der Berieht des Petersburger Korrespondenten jener Zeitung lantete 
folgendermaßen: 

»Zwiaeben dem Bauern Glnehioh und ednem Sohne herrschte 
fortgesetzt Streit, der beiden das Leben verbitterte nnd den Vater da- 
zu trieb, sich einor Dorfzauberin anzuvertrauen. Diese riet dem an- 
glücklichen Vater, er solle dem Sohne längere Zeit hindurch Wasser 
zu trinken geben, in dem eine Menscbenleiche gelegen habe. Dann 
werde die Streit- und Zanksucht des Sohnes von selbst aufhören. 
f >n der Hauer wußte , daß vor etwa anderthalb Monaten ein ein- 
jähriges Kind auf dem Dnrfkirchhof beerdigt worden war, schlich 
er sich nacht.s nuf den f ricdhof , scharrte die Kindcrieiche au» und 
warf sie zu Hause in den Brunnen, aus dem Trinkwasser für 
Mensciien und Vieh geschöpft wurde. Einen vollen Monat lag die 
Leiche im Bninnen, aber die Streit- und Zanksucht des Sohnes wollte 
aiclit nur nicht abnehmen, sondern schien sogar zu wachsen. Eines 
Tages stieg aber die Leiche an die Oberfläche des Brunnens und 
wnrde anf diese Weise zum AnUSger nnd Venitw. Bd der einge- 
l^telen üntenndinng gestand der Vater das Verbreehen der Luchen- 
schindnngy anf die dem mssisehen Rechte nach Verschicknng snr 
Zwangsarbeit steht» reumütig ein nnd wnrde ins Geftngnis abge- 
fflhrt So geschehen im Dorfe I^ino, im Kreise Sarapnl des Gon- 
Temementa Wiatka.** 

Leicbenwasser als Zaubertrank ist anch sonst bekannt; so heilt 
man in Schlesien und Thüringen einen Trunkenbold, wenn man ihm 
das Wasser, mit welchem eine Leiche abgewaschen ist, im Brannt- 
wein zu trinken gibt.') Der hierbei maßgebende Gedanke ist offen- 
bar der, daß das Leicbenwasser dieselben Kräfte und Eigenschaften 
wie der tote Körper hat, also als Totenfetiscb gilt; man meint nun, 
daß wie der Tote verwest, so auch die Trunksucht, beziehungsweise 

1} Wuitke a. a, U. § 1S3. 
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die ZanksQoht vergeben mOasef weil der Mnnd der Betreffenden mit 
dem Leichenwasser in Berührung gekommen ist. Zn beachten ist 
dabei, daß sowohl bei der Trunksuebt als auch bei der Streitsucht 
der Mnnd dasjenige Organ ist, durch das sich das betreffende Laster 
nach aiif5en bin manifestiert: deshalb wird das Heilmittel auch hier 
angewandt. Wio aus diesen Überlegungen und Analogien zu schließen, 
kann jrurr Zeitungsbericht als zuverläa.sie;!' (Im lle angesehen werden. 
Bemerkt sei noch, daß nach der ir'assiin^ jener Notiz es zwar an- 
scheinend nur Zufall war, daß gerade die L iehe eines kleinen Kindes 
zu der Zauberprozedur genommen wurde, daü aber immerhin auch 
möglich isl, dali die Leiche eines Erwachsenen für nicht wirksam 
oder doch nicht für in gleichem Maße heilkräftig gegolten hätte, 
denn es ist iin bekannter Volksglaube^ daß gerade „unaehiddige 
Kinder* besonden zanberkiiftig sind. 

Znm SeblnS sei noch eine Tragikomddie erwihnt» die sidi kflrs- 
lich In BrfiBsel abgezielt bat, wo eine gebildete SSogerin in den 
Verdadit des reisnehlen Giffanoides kam. „Das Deutsebe Blatt^ rom 
25. Januar 1907 berichtete darüber folgendes: 

Der Liebcstrank. Eine Angelegenheit, die in Brüssel Auf- 
sehen erregte^ bat sich jetzt in milde Heiterkeit aufgelöst. Ein 
Kttnstlerehepaar — er Maler, sie Sängein — vertrug sich schon seit 
längerer Zeit nicht zum besten. Obgleich sie ein Töchterchen hatten, 
*<chienen sie entschlossen, sich scheiden zn lassen, und schon hatten 
sich zwei Advokaten mit dem Fall befaßt. So weit war die Sache, 
als eines Tages und daun mehrere Tage hintereinander der Ehemann 
sich nach jeder Mahlzeit von Ltib^cLmerzen gequält fühlte. Ein 
schrecklicher Verdacht stieg in ihm auf, der sich befestigte, als der 
Ilund des Malers, nachdem er ein für diesen bestimmtes Törtchen 
gefressen, auf gleiche Weise krank wurde. Und das Dienstmitdcben, 
streng ins Gebet genommen, verriet scblieBlicb, daß die gnädige Fan 
allen Speisen des Maimee ein giftiges Pulver beigemisebt habe. Da 
entattefte der Mann die Anzdge^ und die Ftan l^gle vor dem Unter- 
snobnngsrichter ^ volles Gesttndnis ab» nar fiel es etwas anders 
aus» als man erwartet batte. Die Frm hatte nimfieb nicht im ge- 
ringsten daran gedacbt, ihren Mann ums Leben zu bringen; im Gegen- 
teil. Nicht Gift hatte sie ihm beibringen wollen, sondern einen 
Uebestrank. Sie batte fest geglaubt, daß ihr Mann zärtlicher 
werden und zu ihr zurückkehren würde, wenn sie ihn häufig von 
einem wohlbekannten Aphrodisiaknm. dem Kantharidin, schlucken 
ließ. Daß die Wirknnj? eine ganz andere war. d afür kannte diese 
Isolde nichts. Der Apotheker, der das Mittel ohne ärztliche Yer- 
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Ordnung abgegeben hatte, wird dafür bestraft werden. Der Maler 
Tristan aber kehrt jetzt vielleicht doch in die Arme^der Gattin zariiok| 
die auf so besondere Art um seine Liebe p^eworben." 

Hierzu sei bemerkt, daß e.s »ich hier offenbar um die Anwen- 
dung eines in gesund boitlicher Beziehung recht gefährlichen Zauber- 
traakcä handelte, der auch in Deutschland bekannt ist. Dies bezeugt 
ein Mediziner von umfassenden ethnologischen und folklonsUbchen 
Kenutnii^en: ^Nicht ungefährlich mag die Liebeswut sein, welche die 
fkSikkischen Mädchen bei ihi^n Geliebten dadnndi eneogen, daS »6 
deoselbeii in Kattee eine Abkochung von spanisohea Ftiegen tÜMi^ 
geben, denen sie Yorber den Kopf abgebisaea haben; denn das in 
diesen Tierohen enthaltene Oanthaiidin wirkt schwer schädigend auf 
die innereo Ofgane^ namentlich auf die Nieren, ein.*^ ^) Dieser FbH 
ist besonders um deswillen interessant, weil ein Bicbter, dem jener 
Volksglaube nicht bekannt wSre, bei den Zerwürfnis zwischen den 
Ehegatten die Angaben der Liebeszaubmn für erdichtet halten müßte; 
daneben sei auch noch darauf hingewiesen, daß zabbreiche Zauber- 
rnittel, welche sich durch das „sechste und siebente Buch Mosis" und 
in anderen weitverbreiteten modernen „Zauberbiichern'' befinden, 
gleichfalls höchst gesundheitsschädlich sind, sodulj aurli vi»n diesem 
Gesicbtsi »linkt aus ein behürdlicbes £iaachreiteB gegen diese Schund- 
literatur wunächenwert wäre. 

1) Dr. IL Ploss «Dm W«ib In der Natoi^ und VOIkfliknndfl^. 9. Aull. 

von Dr. Max BartoU Bd. 1 iLoipsif 1891) S. SSO. Blne neaera Auflage ist 
mir sogenblieklich nickt zur Baad. 
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Regen wurminediziii. 

Von 

Dr. Albert HeUwlg. 

Zn welchen höchst eigenartigen, ebenso ekelerregenden als unter 
Umständen gefährlichen „Heilmitteln" das Volk immer noch seine 
Zuflucht nimmt, zeigt von neuem wieder folgender Vorfall, den das 
„Hannoversche Tageblatt" vom '.\\. August 1906 im Anschluß an 
da& ;,Hüxaler Wochenblatt^ benchtete: „In der Nähe von Intschede 
war ein Kind schon seit längerer Zeit krank, ohne daß dem Laien 
eine eigentliche Krankbeitsursaehe erkennbar war; es mußte also be- 
hext sein. Aiii den Kat eines ,weisen' Mannes wurde dem armen 
Wesen ein lebender Regenwurm eingegeben, um das Kind zu heilen 
und den Zauber der bösen Hexen zu brechen. Der Wurm Uieb 
dem Kinde in der Kehle stecken» nnd so mnßte das unglücklicbe 
Opfer des dunkelsten Wahnes elendiglich an Eretioknng sterben/ 

Der Bcgenwnrm wird in der Volksmedizin |i;ar nicht all m selten 
als Medikament angewendet meistens ftniterlich als Salbei Pnlyer, 
öl, oft aber auch innerlich. So heißt es in einem älteren in der 
Königlicli« D öffentlichen Bibliothek zu Dresden vorhandenen Manu- 
skripte: „ Wieder den Biß eines tbörichten Hundes. Nim vier kleine 
wUrmlein vund sehneidi ihnen mit einem faden das Haupt abe vund 
loi!^e sie in honig, vier aber die zu reibe in Bier vund trincke davon. 
In der Oberpfalz gibt man dem Kranken gegen Auszehrung das 
Pulver von gedörrten Regenwürmem in der Sui)pe zu et^scn^). In 
Oldenburg ertränkt man gegen Bheumatismus und Gicht dreizehn 



1) JohanncR JühUnp: „Dit> Tiere in der deutschen Volksmedizin :üter 
und neuer Zeit" (Mittweida 19U0) S. 67, 133- 141, 144, 149, 177, 17b, 213, 215, 260. 

2) SchDnwertfa «Sittoi und Sagen der Obeipfalz« (1868) S. 38, 2, atieit 
bei Jflhling a. a. 0. & 189. 
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Regenwürmer in Branntwein und schluckt sie mit ihm hinunter und 
in Pommern gilt es als fin probates Mitt» 1 ^^v'^en Magenkrämpfe, 
wenn man eine reife Pflaume aufschneidet, einen Begenwurm hinein- 
steckt und sie ganz verschluckt -). 

Was die Verwendimt: des Regenwurmes als Heilmittel anbelangt, 
go ist hierfür vermutlich iiicißgebend gewesen der allgemeine Glaube 
an die Entstehung zahlreicher Krankheiten durch „WUrmer''. Sicher- 
lieb gaben die EingeweidewOrmer dem fnntitireii DSmonismus in 
der ebematigen Nosologie den eigentlicben Boden. Vielleiebt bet 
niebto den Glanben an ErankhettadSmonen solange foiteibalten als 
geiade der allen bekannte PaiaflitisrnnB» in dessen faktiseber Kenntnis 
unsere Zeit so giofie Forlschritte aufzuweisen bat; namentlieb mnfiten 
die in fettigem Eingewdde toU Yon schmierigem Schleim lebenden 
rSauchwQrmer, die ans der crosta Termicnlaris, der innersten Sebleimo 
haut des Darmes ^tstefaen sollten, dem Eingeweidebesebauer auf- 
fallen. Gerade in solchen krankhaften Sekretionen (Qualster) mußte 
der elbiBchc Dämon oder weni^rstens ein Stiick von ihm sitzen^)." 

VermntÜeh hat man auch in dem oben i^>^H'hildertcn Fall, der 
den Au>L;;(iit;.^i)unkt unserer Betrachtun^'en bildete, einen Wurm als 
KrankbeiLsursache vermutet, und zwar den „Herzwurm", „das ist ein 
wunu der den Leuten das Herz absperrt und nimand wais, was es 
ist und sterben gäblinj^ daran; es hat Uoerner vorn am Haubt wie 
ein hirsch Der gemeine ^laun glaubt, daß jeder Mensch einen 
solchen Herzwnnn babe und, wenn dieser ans dem Munde krieche 
und an( die Zunge trete, so müsse er sterben. In Gestalt wd» Hers- 
wnrmes kennen aneb die Hexen das Hen des Meoscben abspeiseat 
anfiebren, so daß das Herz dns Henscben nach dem Tode bobnen-, 
nnft-, erbsengroß ansammengescbmmpft Toigefnndenwtrd; dannbatte 
^ etwas am Herzen genagt«). Als Gegenmittel gegen die durch Würmer 
yerorsachten Krankheiten nahm man nach dem bekannten Grundsatz 
der Volksmedizin |,aimilia similibns curare*^ auch wieder Würmer ein. 
So ließe es sieb auch in unserem Falle erklären, daß einem „behexten'' 
Kind ein Re<2:enwurm eingegeben wird; denn durch das IT exen ent- 
steht der Herzwurm und dieser wird durch den Begeuwurm bekämpft 



1) ^trakerjau .Aberglaabe und Sagen aa» Oideuburg" Bd. 1 Oldeubuig 

IbGT § 111. 

8) Knoop in der „ZeitichrffI ffir pommencbe Yolktkande'' Bd. Y, sitieit 

bei JQbliii^,' u. a. 0. S. 140. 

3) J ülilinp: a. a. 0. S. :VM. 

4) Jühliug a. a. 0. S. 338. 

5) eodcm. 
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Interessant ist übrigens, daß nocli eine Gottinger Dissertation von 
1786 die Regenwürmer als wirksam lobt, bf^^onders tregen Gicht, 
Gelbsucht, Milzkrankheiten, Lähmungen, Öchkgfluß, Korivul>ionen, 
Krämpfe^ Tollwut, Obrenleiden, £in|;eweid6wttrmer, äkorpionstiche^ 
Skorbut und Ilarnverhalten 

So geben uns auch hier die volksuicdizinischen Parallelen einen 
brauchbaren Anhalt zur strafrechtlichen Charakterisierung der töd- 
lichen Heilprozedor. Denn die Anwendung eines derartig verbraiteten 
Yolkshciliiütiels wird den daiaa Ghnbeiidte lufc immer vor dem 
Vorwurf deB fibiUtesigen Haadeliui bewahren; mindeBleiiB aber iat 
der Giad der Falirlfieagkeit ein so geringer, daS die Stnfe milde 
aiufaUen dOrCte. 

1) Jahling ft. a. 0. 8. 140. 
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Von MM&iiialrat Dr. P. Nfteke. 
1. 



Nekrolog für Prof. Mendel. Am 23. Jtuu h. a. ist einer der 
bedeotendsten Psychiater des Kontinenta heimgegangen. Geb. 1839 zu 
Bunzlaa, babiiitierte sich M. in Berlin, ward 1884 außerordentlicher Prof., 
vor kurzem erst zum Geheimrat ernannt, und ward als Lehrer nnd 
Konsulent hoehgesoliäiat Naeh Ghavoot besaft er wahrsehoinUeh & größte 
Nervenklinik in Europa und seine Kranken und Scliiller vergötterten ihn. 
Aber aucli in der Wissenaehaft hat er tiefe Spuren liinterl.w.scn. 189S 
begründete er das hochangesehene ^Centralblatt für Neurologie und 
Psychiatrie^ nnd sehrieb viel nenrologisdie nnd psychiatrisohc Arbeiten, die 
sich alle dnrdi große Klarheit, Ruhe, ^Toße Erfalirung und Gründlichkeit 
:m 5 zeichneten. Seine Hauptwerk'^ ni-ul : Progressive Paralyse der Irren 
(ISSO), die Manie (18SI), der Leitfaden der P.sycLiatrie (mü2) und andere 
mehr. Die Juristen interesäiert besoadera seine intensive forensische Tätig* 
kdt und vasoluedwie foreose Arbeiten, die mA von den Joristen sehr 
gelobt werden. Seinen zahlreichen Freunden nnd Bekannten war er ein 
treuer Berater, stets gütig, hilfsbereit und wahr, was er auch in seiner 
früheren politischen Tätigkeit bewies. Sein Andenken wird stets in der 
Wissenschaft erhalten bleiben und mth die Mitwelt Icann nur sagen: Er 
war ein ^ter nnd ein ganzer Hann! Reqoieseat in paoe! 



Mitgeteilt von Hans Grofi. 

2. 

Falsche Würfel in Japan. Herr Shitara Jsao, lUt am Apel- 
lationageriflhtohof in Sendai'), Japan, hatte die CHUe^ mir 4 fabehe Würfel 
in sendeoi die japaiuMdicii Fa1schq[»ielem abgenommen wurden. linder ist 



1) In der Provinz BikttMH» OatiLttste der foael Nippen mit (1894) 7S771 
Einwohnern. 
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einer der Würfel, gerade der interessanteste, niclit :in;;ek()unuen>). Die 
Qbriggebliebenen WCU'fcl sind auü lieiu hergesteilt, uud nicht von gleicher 
GrSfie; ^ LtagsseiteD der drai Wttrfel measen 9, 8, 7 mm, so daß die 
drei Würfel nicht eine znsammen gehörige Garnitur gebildet haben. Es 
geht anch aus der folgenden Beschreibung hervor, daß man in Japan stets 
nur mit einem einzigen WOrfel zu spielen scheint; Herr Sbitara sagt: 
„beim Spielen legt man den Wülfel" — „man editlttelt den Wflifel" 
etc. — 

Ich bringe den ganzen T^rii f des Herrn Sl if im buchstäblicli zum Ah- 
dmck: es ist bewunderungswürdig, wie vurtrefflich eich der Asiate im 
Deutscheu au^izudrQcken vermag. 

Seudai, den 16. August 1907. 

Geehrter Herr Professor! 
Wie j?eht es Ihnen '? Hoffentlich sehr gut. Hier bleibt alles beim 
alten. Herr Tacagi wird Sie auf seiner Reise um die Welt besncht 
haben und Sie haben wohl von ihm erfehren, im es hier bei uu an 
Hanse geht. 

Di(.f>iii:il p^hicke ich Ihnen 4 Würfel Einer von ihnen ist abge- 
brochen. Er 'A.ir so hesehaffcn. dal» er unwer auf einer Fläche mit 
der U4}gei'aden Zahl stand, indem man iu der Nähe derselben Blei in 
den Wtirfel biaeingegoflseo liatte. leh wollte das Blei herauboien und 
machte es dabei ungeschickt, daß eine Ecke desselben absprang. Von 
den drei anderen ist der kleinste nur mit den geraden /:ili!en verf?ehen, 
während der mittelgroße uur die ungei-aden Zahlen hat. Von dem größten^) 
ist jede ungeradzahligo Fläche mit einer Nadel versehen, welche frei 
herans* und hineintritt Beim Spielea legt man den Wttrfel in dneo 
kleinen tassenfdrmigen Beeher, welchen man in der flachen Hand hält. 
Man schüttelt den Wtirfel drin und wirft iJin daraus, indem man den 
Becher, den man noch immer in der Hand hält, schoeü auf den mit 
einem IVich Aberzogene Würfdmatte nmstttipt Dabei fühlt der Spieler 
gesdiickt den Wttrfel mit der Fingerspitze oder schiebt denselben ein 
wenifT auf der Matte, um zu wissen, auf weldier Flache derselben steht. 
Wenn er dann durch das Kratzen der Kadcl auf dem Tuche merkt, daß 
der Wtirfel auf einer uugeradzahligen Fläche »teht, so kehrt er denselben 
mit dtfselben Fingerspitze um dne Fliehe nm, so daS die geradzah&g» 
Flftche nach oben kommt. Oder überhaupt hindert die Nadel den Wftifd 
am Rollen, so daß dieser in den meisten Fällen auch ohne irjrend welches 
Zutun vonseiten des Spielers von selbst auf der geradzahligen Fläche zu 

1) Die Pappschachtel, in der sicli dio Würfel befanden, kam zenlrückt an; 
pkichwolil kann der vierte Würfel unmöglich verloren worden sein, da die ai> 
gekomiueueti drei Würfel sorgfältig in vierfachem zShen Baumwolleupapier ein- 
geschlagen waren, welches wieder mehrfach herumgelegt war. Der vierte Wttrfel 
mafi also herausgenommen worden sein, was nur mögHch war, wenn man das 
vielfach herumgelegtc Papier aufgeschlagen (und wieder ebenso zusammengelegt) 
hat. Ich bedaure den Verlast des vierten Würfels lebhaft — Naclifor^^f lumgen, 
wo er auf der langcu Keise verschwunden ist, wären natürlich gimz zwockloe» 

i) Dieser gröfite ist eben der abbanden gekommene. 
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stehen kommt Diese WOrfel sind Hioen nlehto neaes, wenn leb Ihnen 
und Iliren Laadedeaten nnr . ze^en kann, daß die Gauner ihre Saclie 
Ubenll gleieh geadrickt machen, m int der Zweck meiner Sendung erreicbt 

Hienait eanpfieblt «oh mit Hocliaehtnng 

Ihr 

Shitara Isao. 

3. 

Herr Prof. Dr. K. Ä. Keiü in Lautmaae Bchreibt {unterm 28. Jali 
1907) an den Herausgeber: 

Sehr geeiuter Herr Kollege! 

Mit vielem lateresi^e habe ich im letzten Hefte Ihres Archives die 
Arbeit von Hellwig: ^Einige merkwürdige FSUe von Irrtnni Uber die 

Identität von Sachen oder Penonen" gelesen. Die darin angefahrten 

IrrtQraer über die Identitir wundern mich garnielit, da boIcIki riHünier 
öfters vorkoramen als man denkt. In meiner Praxis hal)e ich zwei sehr 
typisclie Fälle gehabt, die ich Iliueu, sehr geehrter Herr Kollege, für 
etwaige Verwendtin^ im folgenden mittele: 

1. Ein Mann stilrst Sieh in selbstmörderisdier Absicht von einer 
unserer sehr hohen Lausanner nrncken. Der sofort hpfhoip^ehnlte VoW- 
zeisergeant glaubt in dem l'oten eine reeltt bekannte Lausanner Per- 
sOnfi^eit ta erkennen. Kurze Zeit naehher kommen Oericbtsarzt, 
UntaranehnngBriehter, der Greffier des letsteren ete. in die Polizäwaehe, 
wo unterdessen der Kör|M'r des Verstorbenen unteri^cbracht wurde, und 
erkennen in dem Seibatmörder ebenfalls die obengenannte Persönlichkeit. 
Jetzt geht ein Polizist die Frau des Verstorbenen von dem Vorfalle 
möglichst adionend zu benadiriehtigen. Sein Eratannen ist jedodi grofi, 
als der vermeintlich Selbstgemordete ihm, anf sein Klingeln an der 
Wohnung, seihst aufmacht. Die I.eirtie war die einer anderen, nneh 
sehr bekannten Persönlichkeit, die höcliHtens in der Größe und der Hart- 
tracht etwas Älmlichkeit mit dem fUr den Selbstmörder gehaltenen Manne 
hatte. Alle Leute, vom UnterBuehnngsriehtw angefangen, die die Leiehe 
gesehen hatten, machten denselben Irrtum in der Identit'lt. 

2. Vor einigen Jahren wohnte ich etwas außerhalb des Stadtge- 
bietes Ijan^anne. Der Weg zu meinem Hause führte über eine soge- 
nannte „passage k ntvean^ oder unbewachten Bahnflbergang. Eines 
Abends» es war, wenn ieh mich nicht irre, Ende Februar, kehrte ich mit 
einem jungen Stndenten, der in meiner (ie>rend wohnte, nach Hause zu- 
rück. Am hetreffeudeü Bahn{lber«ranp: aii^'ckommen kamen wir gerade 
dazu, wie einige Leute einen, eben vom Zug überfahrenen, gut gekleideten 
Ibmn (Selbstmörder) vom Oel^ wegtrugen. Mein Begldter und idi 
traten hinzu und besichtigten die nicht sehr verstümmelte Leiche. 
Der Kopf zeigte nur an der recliten Schläfen «j:eprend eine breite, blutende 
Wunde. Die beiden Vorderarme und lieine waren gebrochen. Ich fand 
unterdessen den schwarzen, steifen Hut des Verstorbenen, der jedenfalla 
beim Anprall der Maaehine hinweggeschlradert worden war, und fand in 
ihm die Adresse eines Tnriner Hntmaehen. Hein Begleiter und ich 
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waren ako überzeugt, daß es sich um die Leiche eines Italieners handelte. 
Wir hatten b^e den Toten beim Liehte eioer starken Latenie mehifaoh 

angehend besichtigt. Nachdem wir noofa eme Decke fiber die Leiebe 

gelegt hatten, f,'in<^en wir liinwpfT- Am anderen Morp;cn erfuhr nun mein 
Begleiter, diilS der Tote einer seiner Verwandten war, den er oft fxc^chen 
hatte. So iiattu er aläo während der relativ langen Zeit, wälireud der 
wir uns die Leiebe bebraehtetm, aeinat Verwandten nidit «ikannt, ja er 
hatte sogar die Leiche für die dnes Italieners gehalten. 

Die von Hellwif? als Erkhtrung solcher Id nlitätsirrtlimer angeführte 
Autosuggestion mag wohl teilweise daran schuld sein. Die Hauptursache 
ist jedoch, wie ich es schon seiner Zeit in meiner ^^Photographie judielp 
aire^ «ngab, wohl die, dafi wh- die fladi anf dem Boden mit mdst ge- 
schlossenen Augen daliegenden Leichen, tatsächlich niclit wiedererkennen. 
Der Mensclj i.-^t so {gewöhnt seinen Nächsten in aufrechter Stellun;^, 
sitzend oder stehend, zu sehen, dnü er sich dessen Bild in dieser Stellung 
eingeprägt hat Sieht er denselben nnn flach snf dem Boden liegend, 
Ton oben ( der von nnten, so erkennt er ihn m vielen FUlen eiäsch 
niclit wieder, da er ihn nocli nie, oder doch nur sclir selten so ^eselicn 
hat. Wie unbekannt kommt einem oft der beste Freund vor, den man 
Morgens noch im Bett liegeud autrifft! 

Die falsche Identitttsbestimmnng von Leiisben, oft von Setfen der 
nächsten Angehörigen, schreibe ich hauptsächlich der ungewöhnfi(^en 
Lage der 1.< if'!!e zu. Es kommt natürlich dann noch oft die Veränderung 
des Ausii rucken des Gesichtes, die gcschlofisenen Augen, Fehlen der 
Beeidung hinzu, die die Wiederwkennnng noch schwieriger machen 
Selbst Leute, die sich viel mit Identitätsbcstimmungen, wie ich, abgeben 
kommen oft in solchen Fällen, nur dnreli dir ^^enane Analyse der ein- 
Ttelnen Gesichts und Körperteile zu einem sicheren Resultate. W:ts nun 
die Jiesüuimuug der Kleider- und Haarfarbe durch das Publikum be- 
trifift, habe ich schon so nnglanbliche Sadien erieb^ daß es midi nicht 
wandert, daß btonde Haars fttr branne und umgekehrt (namentüeh wenn 
sie naß sind"» ;inircsehen werden. 

Das wäieu in Kurzem die Bemerkungen, die ich zur HeUwigeu'achea 
Arbeit zu machen hätte. 

Ihr 

etc» 

B. A. Beiß. 

Mitgeteilt vom Landgerichtaiat Ungowitter-Straubing. 

4. 

Ein Fall von dementia praecox. Der am lü. M;ü l&by ge- 
borene Tagelöhnet-8sohu Franz ß. war vom Sommer li)04 bis Liclitmeß 
1905 bei ehiem Fabrikbesitxer ab Laoflnusche Terwendet Als solcher 
diente er zur Zoftiedenheit und zdgte kdne absonderlichen Eigenschaften. 
Später kam aber auf, daß er während seiner Dienstiitiit auf dem Namen 
seiner Dienstherrschaft Geld und Lebensmittel bei Geschäftsleuten heraus- 
geschwindelt und QaittungsbUcher gefälscht hatte. Aneh nach seiner Eat- 
lassiing begmg er 84^e Handlangen. Als er schließlich noch eben Em- 
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. brachsdiebstahl verübte, wurde er verhaftet Nach wenigen VVoclien zeigten 
ticfa Sporen einer Geisteekrankheity weshalb er in die Irr^ianstalt eingescbafft 
worden »m welehflr er ent nach IV2 Jahren ab gebeesert^ nicbt aber als 

geh^t, entlassen v^urde. 

B. ist erblich beliOstet, der Sohn ciruis Trinkers, seine Schwester ist 
in der Kretinenanstalt untergebracht Nach dem Gutachten des Irrenarztes 
leidet der im PnberfStealter stehende B. an demenät praeooz, er zeigte 
Größen Wahnideen abwechselnd mit Verfolgungswahnäußerungen; den Dieb- 
stahl hat or in seinem geisteskranken Zustande verflbt, die freieren straf- 
baren liaudluugen sind als Vorläufer seiner später auftretender gdstigw 
Erkrankung auzuaehen. 

W^gen der strafbaren HandlnngeD tw Gerieht gestellt seigt B. ein 
ftnBent ediüchtemes Benehmen, gesteht die ihm znr Last g^e^ßa Hmd- 
lungen zum Teil zu und erklärt im tSbrigen sich an nichts mehr in er* 
innem. Er wurde im llinblick auf § 51 StGB, freigesprochen. 

— Urteil des Landgerichts Straubing vom 1 1. Mai 1907. AVZ i 1 17/05. -~ 
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1. 

Adler: Studie über Miad^werügkeit voa Organen. Wien, Urban u. Schwarzen- 
berg, 1907, 92 S Mk. 

Eine iOfjbtA verdienttitche Arbeit, die gewine PenpekÜTen OfOffitet, 

freilich wie dieB boi »olclien Gelegenheiten nur zu oft gesdiielit, öfters Aber 
d;is Ziel hinaus 8cliieü*Mi(l. Das meiste ist allerdings schon bekannt, erscheint 
aber teilweise in neuer Beleuchtung. So sind jetzt z. B. wohl alle darin einig, 
daß jede Elrknmkuiig, also doch auch durcli Infektionen, nur auf dem Boden 
einer aaf^bten oder erworbenen IKspoeition entaleiit, itoo einer Hhder- < 
Wertigkeit einer oder mehrerer Organe. Ebenso ist die , relative* Minder- 
wertigkeit schon bekannt, wie auch flic Wii litiL'keit der äußeren und bp- 
sonders der physiologischen , Stigmata". Nacti .^ürnnd^Qgen^ einer Organ- 
Ißnderwertigfceitelehre behandelt Verf. die Hereditit, die AnanneBe, die 
morphologischen Kennzeichen, die Reflexanomalien (speziell em Gamncn imd 
Richen) als MinderweHiL-lcritszeichen, die niehrfai^hen Orgnnrainderwertipkeiten, i 
die liollc des Zcntrahiervensysteius und die biologlsclien Gesichtspunkte der 
neuen Lehre. Viele interessante Krankengeschichten sind eingestreut Defi- 
nitionen von Hereditftt und Stigmateo i^ebt Verf. nicht Vieles ist eat> 
acbieden fibertrieben, Tielleidit sogar dh>ekt falsch. Auf (he Frt ud'schcn 
I>ehren wird gescliworf^n, die doch nnr znm Teil richtif:: ßhid. Sehr fi adich 
erscheint es Ref., ob ein minderwertiges Organ wirklieh selbst überkompen- 
siert werden kann, ob stets (was Verf. allerdings später selbst modifiziert) 
einem minderwertigen Organ ein minderwertiges entsprechendes Stfldc Zentral- 
nerveusystem entspricht, ob die ..spjrmeTit.ht'* Minderwertigkeit berechtigt 
ist, ob dai? Genie wirklich Ausdruck eines minderwertigen Organe» ist, ob 
' Letzteres stets embyronale Züge zeigt, ob es ein« FunktionsanoroaUe ohne 
anatomisches Snbstrat gibt, ob die „Stigmata^ stets nnr angeborene sind, 
ob stets Neoplasmen nur minderwertige Organe betreffen etc. Kurz, 
man sieht, daH hier eine Kt visioii sehr nötig ereeheint! Trotzdem ist die 
Schrift wertvoll und sehr anregend. Dr. P. Näoke. 



2. 

Sommer: Klinik für psyciiische und nervöse Krankheiten. IL Bd. 2. U* 
3 M. 1907, Marhold, UaUe. 

Hier interessiert uns folgendes. ZnoScbst ein Anbata tod Roemheld 
Aber die sog. Zyklotfaymie^ das heißt die leichtere Form der periodiseben 
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Störungen des Nerven- und Seelenlebens, die zwar eine leicitte Form von 
Psychose ist, nher fjrewnfmlich nicht als wiche angesehen wird und nur zu 
oft mit ^i'euraätheaie, liyätene oder rai alyse verwechselt In Ii renanstalten 
iBt sie sehr selten, oft aber Sanatorien und in der Sprechstonde. Bei 
Kindern sah sie der Xn-f. nicht; in der Hälfte der Fälle bestand bei den 
Andern scliwere hereditäre Belastung, oft e^leicher Art. Auslösend wirken oft 
Menstruation, Verlobung, Wochenbett, Klimakterium etc. Laquer be> 
spricht sodann auaftthriidi die PArsorgeernehnng seiner Debüen und Imbo- 
cillen, die antisozial werden, unter denen bekanntlich viele Psychopathen 
sind. Er verlangt mehrjährige p:t»moinsame Volksschule für Rfitlie und 
Arme, damit alle Debile, d. h. auch unter den Wolilhal/findoti. erkannt 
und behandelt werden können. Nach der Schule müssen sie iu besondere 
Lehranstalten kommen, am besten in Arbeitsicotonien. Personalbogen in der 
Schule und Fürsorgeregister nach der Sdiulentlassung werden verlan;j:t. Die 
Fürsorge erzieliim^r kann nach Verf. ohne Nachteil in den Händen der Seel 
sorger und Pädagogen bleiben, doch mit ärztlicher, besondere psychiatrisciiei 
Hilfe. Ref. glaubt, daß am besten auch der Arzt (Psychiater) 
Leiter solcher Anstalten sein sollte. 

Dr. P. Nioke. 



3. 

Kranss: Historndie QaeUaisehriften zum Stadium der Anthropophyteia. 
Jährlich 1 ßändohen, 20 M. 1906. Leipzig, DeutBche Verlags-Aktien 

Gesellschaft. 

Der unermüdliciie Fdlklnrist Dr. Fr. Krauts in Wien j^ibt unter Mit- 
wirkung hervorragender Fachmänner dent.sche und fremde (^hiellenschriften 
vergangener Zeiten heraus, die uns das Kulturleben, das Deuktin und 
Fühlen des Volkes nnd swar in seinen intimsten Seiten, das h^0t seine 
Erotik nfiher bringen sollen. Der 1. Jalirgang dieses höchst ver- 
dienstlichen Unternehmens, das den Lif'Matiir-Kultushistoriker, So- 
ziologen, Psychologen und Ethnologen in gleiclier Weise interessieren muß, 
liegt nun vor. Das 1. Bändehen enthält m guter Übersetzung mehrere 
altitalienisehe Novellen, mit viMtreffUcher Einleitung von IHrich und ala 
Anhang Macchiavellis Mandragola. Es sind Pendants zu den Saelien von 
Bocaccio, Po^rprio etc. In dem 2. bis 4. Bändclien gibt Karl Amrain einen 
ganzen Strauß von Erzählungen und Schnurren deutscher Schwankerzähler 
(B^el, Frey, Bobertag etc.), besonders aber reizrade Sdiildemngen ans der 
Zimmerscben Chronik. D.-is Ganze gewinnt dadurch noch mehr an Wert, 
daß unter violni Solinurren die Angaben älmlicher auch -.vi^ frenulen Litera- 
turen mitgeteilt werden. Die Ausstattung^ ist eine vornehme und die Exem- 
plare sind numeriert, damit sie nicht in unrichtige Hand geraten. Die 
Erzählungen entstammen z. T. hfiehst seltenen Draeken, spätere sollen sogar 
teilweis alten Bfannskripten entnommen werden. 

Hedizinalrat Dr. P. Näcke in Hubertosburg. 



ArahiT Mr Kilniittlaiithropoloirie. 28. Bd. S5 
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4. 

Kdteclier: Das Erwachen des üesclilechtäbewußt&eiuä. Wiesbaden, Berg- 
mann, 1907, 82. S. 

Yerf. behandelt sein Thema encbOpfend, in blühender Sprache, an der 

Hand mannichfachcr BcUpiele und sehr anregend. Hunger und Liebe, Zelleben, 
und Sexualität, dio Dirforenzierun;^ von Mann und Weib, die Ilnino- 
W\- und Heterospxualität, die Faktoion des Geschlechtstriebs, die psychische 
Kntwickelung des (rescklecbtstriebs, das Schamgefühl, der Schmerz als Er- 
reger der SmualitSt, das OefOhlsleben in der Piiberifttsxeif, erotische Sym- 
bolirn, die 1. Liebe, Selbstmorde aus Liebeskummer, Heimweh, Aben- 
teuerlust, juprondlichcs Verbrechertum, l'iiliertiitspsyehose, endlich die Pinplry- 
laxe und Behandlung der (iefahreu der Pubertätszeit bilden die widitigsteu 
Themata. Man wird dem Meisten sicher beistimmen, besonders bezüglich 
der Prophylaxe nnd Therapie. Verf. fordert mit Redit eine gesunde 
Sozialpolitik, die Koedukation in der Schule und frtlhzeitige sexuelle Auf- 
klanmg, Schulärzte, Wegfall der Züclitigung^ auf das Gesäß, Hinnnfrttcken 
des strafmüudigen Alters bis mindestens auf dos vollendete 14 Jalir, und 
bis zum 18. Jahre PrQfung der Strafinflndigung, eine verstlndige Pflr- 
soi f^c ( ivj('liun;r, BeiTifsvormundschaft und dann aber crst i Jugendgericlite 
Abschaffung «ics § ITT) Hier nur ciniuc kleine EinwendaiiLM'n des Re- 
ferenten. Der AUinisrnus kl wohl mehr aus dem Gcsehlcchtstrieh, als aus 
dem der Sympatliie entstanden. Daü die liebe der 31utter zum Kiude über- 
wiegend geedileditli^ ist. ersMnt xweifelhaft, ebenso, daß die Älteste Oe- 
seilsdiaftsform nur aus Männern bestand; die Vi niskuität oder vielmehr 
der an solche nahe Zustand — der also bereits die Einehe in sich schloß — 
war sicker auch innerhalb desselben Stammes da. Was der psychologische 
Zaaanunenhang von Grausamkeit und Wollost ut, wissen wir nicht, auch 
werden Sebmerznen^en vielfach geleugnet. Nnr ausnahmsweise erregen 
PrOgel etc. sexuelle Geftihle. KeC. bedauert es endlich, da(' Verf. imm^ 
noch von mural insanit^' spricht. Dr. P. 2s'äcke. 



5, 

Otto Groß: Das IVendsche Ideogenitätsmonient und seine Bedentong im 

manisch-depressiven Irresein Kraepelins, Leipzig. Vogel, 1907, 50. S. 

Verf. hat uns wieder eine tief^nnndiire psychologische Unter?nehiinc: 
geliefert, die gi'oße Perspektiven eröffnet. Er stellt sich ganz auf die 
8»te Flread^s und sucht den Emflnß „yerdringtef** Komplexe anf das 
manisch-depressive Irresein nachzuweisen, an der Hand eines sehr schönen 
Falles aus der Kracjx liu schi n Klinik. Hier war nämlich \\ ;ihrend der Krank- 
Iteit das Symptom der Klrptonianic aufgetreten, das nacli Groß der Aus- 
druck eines verdrängten se-vuclleü Affekts war, ein Beweis, der dem lief, 
nicht ganz einwandefrd erscheint. Die Broechttre ist schwer za verstehen, 
liest sich noch schwerer als Wcrnicke, aber man liat auch etwas davon, 
doch will es dem Kef. sclieinen, als ob Verf. in seinem Enthusiasmus für 
die JbVeudsciie Theorie doch zu weit gehl. Die Theorie Freuds ist, wie 
von den meisten wohl mit Recht behauptet wird, stark übertrieben nnd 
seine FSydioanalysen sind oft rein subjektiv und phantastisch nnd das gilt 



Digitized by Google 



BesprecbongeiL 



367 



anch z- T, von denen seiner Auhünger. Groß stellt mit Keoht .in die Spitze 
seiner Ahlmndlunfr Sntz: ..all»* For-sdiunj:: in der Tsn chiatrie ist not- 
wendig monisiiscli*. Wernickes tjejuuktionsklue, sowie seine eigene von 
der „Sekandirfnnktion^ sneht er mit der Ideo^'cnitXistheorie Fread's mehr 
oder mmder Xtt identifizieren. \'erf. nntenacht dann eingdiend die Spaltungs- 
und Komplex PhänoTHo, ihr A^di'änp-cn nml das Übertragen ihres Affekt- 
wertes auf einen aiuleren dainit in Nerliinduni: stehenden Assozations- 
prozeß. Immer suclit er alle:« auf biulogiaehe Veihältuisse zurückzuführen. 
Jedes psydiische Geschehen ist fttr ihn zugleich ein physioIogiKches. So ist 
anch der zirkuläre >[ec h an ismus biologisch praefonniert. Verf. sdiiidert nun 
die Störungen, die daraus das manisch-depressive Irresein erzeugen; die 
sog. ,,Mischzustäüde'' dieser Form sind nach ihm meist durch ideogene 
Komplikation bedingt Die Schrift wird sicher eine sehr wichtige Ergänzung 
nnd B^Tllndnng des manisch-depressiven Irreseins bleiben. Dr. P. N A c k e. 



6. 

Weygandt: Die alinonnm Charakfere bei Ibsen. Wiesbaden, Berg- 
mannn, Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens. 1907, 16 S. 
0,S0 M. 

Eme auBerordentfiehe feine» kurze psydiologiscjie Charakteristik der 

Hauptpersonen bei Ibsen. Besonders eingehend werden Peter (Unit und 
die ..Wildente'' behandelt. Verf. zeigt, daß Ibsen, ^ie anch die meisten 
andern Dichter i^Goctlio, Shakespeare) besser tlie Psychopathen schildern, als 
die eigentlichen Getsteskranken, die mehr oder minder falsdi gezddinet 
sind. Und das ist ja auch nur natOrlidi, meint R^erent ; Tsychopathen sieht der 
aufmerksame Dicliter alli» 'f'ntre ntn sich, dagegen nicht die eigentlichen n.'istes- 
kranken, die er fast nur in den Irn nanstalten sehen konnte. Bloße Intu- 
ition ersetzt hier nie die Erfahrung! üelir wahr ist die Bcmeikung Weygandls, 
daß die Pbychopathisehen wohl dramatisdi wirken und Helden sein kfoneu, 
nie aber die Gdsteskranken. Dr. P. N&eke. 



Kreuser: Geisteskrankheit nnd Verbreclien. Wiesbaden, Bergmann, 1907, 
73 S. l.SO M. üi enzfragen des Nerven- und Seelenlebens. 

Verf. spricht auf Grund von 1S2 Begutaclitungcu krimineller Geistea- 
kranken. Er schildert eingehmd und ausgezeichnet in klinischer und 

psychologischer Hinsicht, welche Psychosen am meisten zu Verbrechen 
neigen und zu welchen. Dan Meiste ist ja bekannt. Bedauerlich ist, 
daß Verf. die Ki-aepeliusche Einteilung des Irreseins fast ganz ablehnt. 
Bei Verbrechen und Geisteskrankheit Qüäglt einen gemeiinamen Nfthr- 
boden, alusr doch un,^4eicliartige Keime. Durchaus nicht jeder Verbrecher 
ist geisteskrank. I>t r freie Wille ist zn negieren. Mrln als die Manie 
kommt für N'i rbreelien die Melancholie in Betmrlit. Die Familienmorde 
sind hier oft nur ein „erweiterter'* Selbstmord. Ein Drittel der weiblichen 
Ezploranden ward der Brandstiftung besdiuldigt Emstliche Versudie zur 
Simulation von Psyehosen sah N'erf. verschwindend selten. Er raeint femer, 
daß '>ei Iiliotrn ?itt!i( likL'Its.delikte zalilrci'di ^e-'y-u, wnl bei ihnen die Irbido 
normal sei; das ist aber unrichtig und bezieht äiclt nur auf Schwachsinnige. 

25* 
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Der eigentliche Idiot besitzt keine oder nur frerinjre lil)!dv'. Xnr an 
relativ wenigen Verbrechen beteiligen »icli Geiäteslcrauke wesentlich mehr 
als Nonnale. Vorbestraft sind am meisten die psychopathiscb Entarteten 
nnd die Epileptiker. Ob man dle^aftpsydiosen'' wirklidi als «in« Unterart 
anderer Kranklieitßfonnen gelten lassen soll, erechcint lief, zweifelhaft. Vor- 
trefflich sind aber Verf. 's Ideen hez. des Sti'afrechts und des Strnfvollzii<rei«. 
Den Standpunkt der Unscbiidlichmachung j,geborener* und „uuverbesser- 
lieher" Verbreeher faXlt er fflr eiii«i traorigen. Dr. P. Näclce. 



8. 

Bloch: Der Ursprung der Syphilis. Jena, Fiseher 1901. dl3 S. Ente 
Abteiinttg. 

Eine mustergiltige kritische, gnmdgelehrte Abhandlung von hSehstem' 
Iiitci f sse! Ks handi ir ^i-h nicht bloß danim, fest:^ulogon, woher die fOrchter- 
liche Lusiseudie outaprang, sondern auch wie und warum sie sich aus- 
breiten mußte. Ein ganzes Stflck Kulturgeschidite und Geschichte wird 
vor unsenn Auge aufgerollt. In dem vorli^enden Bande wird beinahe er- 
drückend iiailigewiesen, daß die Syphilis zuerst in Europa 1495 nnd 
zwar im französischen Ilccre Krtrls VIII von Frunkrelcli. in Neapel in 
furchtbarster Weise auftrat, und /war als eine bis dahin noch allen 
Ärzten unbekannte Krankheit; daß sie von Spanira stammte, die im 
Söldnerheere des Franzosenkönigs dienten und denjenigen, die aus der be* 
lagerten Festung Castelnuovo in Neapel hinausgetrieben wni tlon ; daß man in 
Spanien vorher diese Senche in Sevilla und Barcelona kannte, daß 
sie mitgebraclit wurde von den Gefährten des Columbus von seinci* 2. Reise 
nach Haiti (Espanola), daß endlich seit Urzeiten dort nnd in Südamerika 
ete. die Syphilis hciroisdi war und bereits daselbst, namentlich in Mexico, 
eine genaue Kenntnis und Behandlung der Syphilis, besonders mit Gua- 
jak und Sarsaparilla stattgefunden hatte. Endlich steht es fest, daß diese 
Krmkhdt in der ganzen Übrigen Wdt erst naeb der Entdedcnng Amerikas 
bekannt wurde. Sonach ist es nach Verf. ganz ausgeschlossen, daß sie 
vorher schon in Enropa war nnd dafür hrin^n Verfasser noch weitere 
Zeugnisse. Speziell in einem 2. Bde. — der bald folgen wird ! — soll 
das Niciitbestehen der „Altei^tums-Syphilis'* nocli weiter bewiesen werden, 
Ref. ist hl der Tat jetzt (gegen frfiher) vom amerikanischen Ur* 
Sprung der Syphilis durch Verf. so ziemlich überzeugt worden und er 
glaubt auch jetzt kaum noeli , daß es nio.iilieli sein wird, die ..Alterturas- 
Syphilis'' zu retten. Es spricht zu viel dagegen, dafür bis jetzt kaum 
irgend etwas Positives. Dr. P. Näcke. 



9. 

A. Morselli: La tuberoulosi nella etiologia e nella patogoiesi delle 
malattie nervöse e mentalL Tonno, 1907. 239 S. 

^'erf., Sühn des berühmten In-enarztes in Genua, hat in vorliegendem 
Buche eine ausgezeichnet kritische, klinisrlie nnd experimentelle Stndie ge- 
iefert, die entscliioden eine Lücke ausiüiit. Kr faßt nicht nur alle die 
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weilzerstreuteu Ärhcitcn auf Utesem Gebiete zusammen, soudeni fügt 
eigene iieobaclituugeu und Experimente hinzu. Wichtig ist es, daß von 
neoem anfgezdgt wird, wi^ Tnberkiilos« in der Familie, be- 
sonders aber die der Mütter, für Nerven- und Geisteskranlc» 
Ii eiten der Nachkommen belastend wirkt, indem sie den 
Organismus schwächt und dazu disponiert, was von den 
meisten Dentseben bisber bestritten, dagegen von den Franzosen 
und Italienern etc. schon längst behauptet ward. Weiter wird gezeigt, 
daß durcli die Giftwirkung des Tuberkelbazillus nlclit nur der Charakter 
etc. des Tuberkulosen greändert wird, sondern auch vei-schiedene echte 
Psychosen entstehen können, nur daß, wie Ref. mehr nueh als Verf. be- 
tonen mOdite, das poet boe &tso propter boe, sehr sebwierig in conereto 
m entscheiden ist. Aber die Intoxikation kann noch weiter führen, 
zu Selbstmord, Verbrechen (anch sexTielloI), Prostitution etc., und mit 
Reclit verlangt dann Verf. für solclie Fälle den Ausspruch der Unzureclmungs- 
fähigkeit oder wenigstens der verminderten Zurechnungsfäliigkeit Eine 
VerdeatBchnng dieses gnns Tortrefiliofaen Boches wSre sebr erwünscht 

Dr. P. Näeke. 



10. 

TQnlouse: Les le^ons de la vie. Etndes sociales. Paris, 1906, libraiiie 

universelle. 31 S S. 

Verf. hat seinen 2 anderen BHchem sozialen Inhalts, die hier .'^ehou 
besprochen wurden, kürzlich ein drittes, das obige, hinzugefügt, das eben- 
falls die froher hervoi^bobenen Voraflge der Eleganz der Spraohe^ die 
großen sozialen Ausblicke und das feine Eingelien in das soziale Ge- 
triebe zeigt. Speziell behandelt werden 3 große Kapitel : ,,le dressage humain", 
die soziale Tätigkeit und die beiden Geechlechter bei ihrer Arbeit und 
in der Ehe. Hier wirklich ist das Angenehme mit dem Ktttzlicben ver* 
bvnden. Dr. P. Nicke. 



11. 

Siemerling: Streitige geistige Kraukbeit. III. Band des Handbadis der 

gericlillichen Medizin, herausfrej2;eben von Dr. Schmidtniann. 0. Aufl. 
des rnspor Liman 'scheu Uandbuchs. Berlin, Hirscbwald 1906, 

727 S. 20 M. 

Dieser Band itit als ganz hervorragend zu bezeichnen und 
dflrlte bez. der Reichhaltigkeit der mitgeteilten Gntachtm (68) fast einng 

dastehen. Da sie meist in extenso wiedergegeben sind, bilden sie für 
den Arzt, Gerichtsarzt und Juristen eine walire Fundgrube, anch für den 
Psychiater. Die meisten stammen vom Verf. und sind, wie nicht andeia 
zu erwarten war, ausgezeichnet abgefaßt. Den dnzelnen Kapitdn der 
I^ycbosen — und alle sind hier vertreten — jreht eine kurze und klare 
Darstellung voraus, die freiUch dem Psychiater kaum Neues liietct. aher 
überall das mögliclist Gesicherte darstellt uud »trittige Punkte höchstens 
nur berührt uud stets zur höchsten Vorsicht mahnt Der allgememe Teil 
befaßt sich mit der Darstdlnng der allgemdnen Grundsätze nnd des Ver- 
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fahrens iu Zivil- und Kriininalforum. Die Literatur ist ziemliclt voll- 
ständig vertreteu, dodi traf Kef. bior auf verschledeue Lücken und sein 
Name war nnter den Autoren bez. der Homoaexnalität nicht genannt, trots* 
dem er mehr darüber g^irieben hat als die meigten Anderen. Ausge- 
zeichnet sind besonders die Kapitel über liysteriscbe und epileptische Geistes- 
ftörung-en klargelegt und Uberall zeigt sich die große Erfahrung und 
\ orsicht des Verfassers. £r ist niclit dafür, daß man im Gutachten 
den Aofldniek «verminderte ZareehnaDgsfäiii^'keit*' annimmt. {? Ref.). 
Mit ßeclit empfiehlt er, daß im Protokolle Fragen und Antwort«! 
wörtlich wiederge<:ebeu werden; auf Reue ist nichts zu geben, zur 
Unterstützung der Dia^'nose können Entartnngszeichen helfen, besonders 
die beeliächen ; es gibt keine Gefänguiäpi»} choäü, uidit einmal churaktenötiötihe 
FSrbangen in G^bignisBen. Mit Reebt warnt er vor ta admdler Dia§> 
nose eines Sd^waehsinos. Leider nimmt Verf. erworbene Fälle von Homo- 
sexualität an, ohne Beweise vorzubringen und scheint die bisexuelle Anlage 
zur Erklärung der Inversion nicht anzunehmen, welcii letztere er aber an 
eidi nidit ais Zeiehen «ner Fsjehoea oder Minudcrwertigkeit ansieht Das 
Ganze ist eiu sdiOnea Zeugnis dentsohen GekdirtenfleiOes und vor- 
sichtiger Kritilc. Dr. P. NäelEe. 



Westermarck: Ursprung mul Eutwickelung der Moralbegriffe. Erster 
Band. Verdeutscl»t Leipzig 1907, KlinklianU, ß32 S. 

Ein vorzügliches Buch des berühmten schwedischen Ethnologen und 
Soziologen. Der vorliegende L Bd. behandelt auf 279 äeit«tt AUgemeineieii 
fliMr den. QeTtlhlsnrBimmg sittlieher Urteile (Ref. litit den atilitatistisdien 
für den richtigen!), Über Gefühlsregungen, Wille, Bewegründe etc. Dieser 
Teil sclieint dem Ref. der seh\v;leliere zu sein und ist von Wundt und 
Störriug viel eingehender und wisäenschaftllcber behandelt worden. Dar 
spezielle Teil dagegen (vom Tinten im allgemeinen, das Töten voii Eltern, 
Kranken, Kindern, Ungeboreneii, Skhucu, Weibern, die MensdiMiopfer, 
Blutrache, Entschädigung, Todesstrafe, der Zweikainjjf, Körperverletzung, 
BarmluMzi^'keit, Gastfreundschaft, Hörigkeit, Öklavereij ist ausgezeichnet dar- 
gestellt, au der Hand kritisch gesichteten Materials, z. T. eigenen, und 
genetiseli geordnet, d. b. also von den ITaturvölkeni bis aar Neuzeit FOr 
den Juristen bildet das Ganze ein wichtiges Supplement zur vergleichenden 
Reell tsgesehichte, da diese ja eigentlich nur ein Teil der Kultur^'eschichte 
ist. Besonders geru werden alte Gesetze der Orientalen, die von llaiumu 
rabi, der antiken Völker und von modernen die der alten und modernen 
Engländer nnd Sdiweden aogeftthrt Wir sehen wieder so reeht^ daS der 
Keim der sogenannten Tugenden nirgend» fehlt, nur Quantitäts unterschiede 
bestehen, ebenso aber auch, was freilich Verf. weniger betont, daß die 
Gesetze mehr dem Egoismus der oberen Schichten entsprangen. Wieder- 
holt weist Verf. danraf hm, da6 die Kirdie zur Abeebaffuug häitUeher 
Einriditnngeu, wie z. B. der Sklaverei, nur wenig oder nichts beitrug, 
dieselbe viehnelir besonders wirtschaftlich bedingt war. .\fan wh-d den 
meisten öchiüssen des gelehrten Verf. 's voll beitreten. Ein Sachregister 
wäre sehr zu wünschen. Dr. P. Näcke. 
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13. 

I«ran Bio eh: Das Saxttalleben miserZeit ete. 4—6. verb. uad vermehrte 
Auflage. Berlin, Marcus, 190S, 19—40 Tausend. 
Schon ca. 9 Monate nach der 1. Auflage (1907), die wir ktlrzlich 
liier ausführlich besprachen, ist die 4. — 6, nötig geworden. Sicher ist 
daran weniger der pikante, als der gediegene Inhalt Schuld und der Er- 
folg ist somit ein darehans goreditferCigter. Mehrfache Brgäaznngeii, Zu- 
sitze und Literataraeahdtea im Anhang wurden eingeführt, sodaß der Um- 
fang des Ganzen um einige Seiten zunahm. Der Hauptvorzug ist jetzt 
ein ausführliches, absolut nötiges Register. Eine liaihe von Paukten, die 
ieh in m diaer letstea Kritik bespraoh, sind leider nieht berdcksieht worden. 

Dr. P. N&eke. 



14. 

N. 0. Body: Aus eines Mannes MädcheujaUreu. Berlin, Hiecke. 21 S S. 
(1907). 

Man weifi, dafi die sog. „errenrs de sexe^' gamioht so selten sind und 
forensisch widitig werden können. Von der Psychologie der davon betroffenen 

Individuen wußte mm bisher so gut wie nichts. Diese Lücke ist durch 
obigem hochinteressante Buch nun ausgefüllt worden. Verf. (Pseu- 
donym), veranlaBt durch Presber, der das Vorwort geschrieben hat, gibt 
hier in seiner Autobiographie, die überall den Elndrnok emster Wahrheit 
macht, die tragischen Konflikte kund, die er, als Pseudohermaphrodlt 
boren und als Mädchen erzogen, durchzumachen hatte, bis er nach dem 20. Jahre 
endlich gerichtlich Männerkleidung und Mäaaeroamen annehmen durfte^ 
naehdem er lange die tiefe Kluft, die awlsohen ihm nnd dem weibliehen 
Geschlecht bestand, bitter vermerkt hatte. D^is Buch ist voll der feinsten 
Psychologie, ausgezeichneter Ratschläge für Eltern nn<^ Lelirer uiil (n ist 
nur schwer zu glauben, daß Verf. erst 23 Jahre alt sein soll. Hir.sc'ift;Ul hat 
ein Nachwort geschi'ieben, das mit liecht den hohen psychologiseheu Wert 
des Büches hervorhebt. Sishade nur, daß das bunte Titelblatt und der Titel 
selbst sehr nadi Reklams und Sinnenkitzd rieehen! 

Dr. P. N&eke. 



15. 

Nävrat: Der Selbstmord. Eine sozialärztUche Studie. Wiener Klinische 
Rundschau. No. 3, 1. 5. (i. 7, 9, 10, 12, 14, 15, 16, 17, l'J. 1907. 

Bezüglich des Selbstmordes ist noch vieles sehr dunkel, daher jede neue 
Schrift willkommen, besonders aber obige. Verf., Irrenarz^ hat ersichtlieh* 
sehr eingehende Studien gemacht, bringt manches aus eigener Erfahrung und 
berncksiclitii;t namentlich die iisterreiehischen Verliültnis^e. ürsprtlai^lich 
tscliechisch geschrieben, ist es übersetzt worden, leider aber, wie der \'erf. 
dem Ref. schrieb, vielfach verstümmelt. Trotzdem ist es hoohiuterdssaat 
%ad man wird wohl dem Meisten baipfliditen kOnnen. Nach einem all« 
gemwien Teile folgen die Setlntin n l n iti\ e, die verschiedenen eai«>- und 
exogenen Einflösse^ die Arten des Selbitmardes. seine UiuCigkeit, sowie 
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die Be^^rnndnng. Speziellrr v-tirdr n die Selbstmorde im Tleere. in Gofrmg- 
nissen und im IiTenhanse betraditte. Mit Recht g:laubt Verf. mit Mai^aryk, 
daü der Selbstmord kein Naturgesetz sei; dazu &iud die Ursacben doch 
m tmIo lud meiet kombiDierte. Die vencliied«neii en- nnd exogenen ESn- 
flfisBe werden richtig bewertet ^ die Gefährlichkeit der Presse etc. hervor- 
gehoben. Verf. glaubt, daß von den Angehörigen selten (? Ref.) I'pychose 
ab Gmnd der Tat vorgescliülzt wird. Krankhaftem Geisteesustande weist 
er 70,7 % aller Fllle zn, den Affekten 25,6 o/o. Gewiiseasbine rechnet er 
zu ersteren (stets? Ref.). Es ist, meint Ref. and Verf., nnriditig, die 
bcBteliende GeififesstCining durcli die Sektion sicher nachweisen zu wollen. 
Die sog. Erljliohkcit fnPit er riclitig als eine Disposition auf, auf die dann 
der Nachntimungsuieb wirkt. Die Kolie von Liebe und Eilersuclit ist keine 
grofle, 2^/o bei M. nnd 3<*/o bei W. (Das dürfte wohl etwas m niedrig idnl 
Ref.) Dagegen wird die große direkte und indirekte Rolle des Alkohols 
betont. Gegenüber Verf. m?^chte Ref. doch glauben, daß bei Juden (kr 
Selbstmord häufiger ist, weil liier relativ mehr ftychopathen sind, ebenso 
läßt sich mauehea dafUranfttbren, daß ceteris paribus die Religion als solche 
Hiebt ganz gleiehgültig ist Ob »dir Ledige od«r Yerhdrathete ndi ent* 
leiben, hingt von mancherld UmstSnden ab. t>r. P. Nftcke. 



i6. 

Hnttersefantz* Zeitschiifl nr Reform der sexuellen Ethik. Herausgegeben 
von Dr. phil. Helene Stoeeker. SanerlBnder, Frankfort. 6 Hdte im 
Halbjahr, 3 M. 

Schon früher hat Ref. dies, jetzt im 3. Jahrgang stehende, hochver- 
dienstliche Unternehmen warm empfohlen und es hat gehalten, was es ver- 
sprochen: j^edige Mütter und deren Rinder vor wirtschaftlicher und sittlicher 
GeflUirdnng zn bewahren nnd die herrscbeiideD Vorurteile gegen sie zu 
beseitigen", hat es praktii^<h durchznfOhren gesndit und berdts acbOne 
FVüchtc ge/ceitij;t, wie die Arbeiten von Dr. Marcnee „Aus unseren bis- 
herigf?n Erfahrungen und Erfolgen" ^1906) und von Maria Lischwenska : 
„Unser praktischer Mutterschutz'' (190i) beweisen. £s gilt da Dameutlich 
fUr die armen nnehelidi GescbwSngerten nnd ihre kflnftige Kinder zn 
sorgen, weiter aber auch die Ebereform anzubahnen, gegen die Prostitution 
anzukämpfen etc. Mitglied dieses so ntitzliclien Rundes (Sitz Berlin W., Ros- 
beritzerstr. Sj kann Jeder werden, der jährlich einen Mindestbetrag von 2 M. 
einsendet Aber auch die Zeitecfarift selbst Ist wann zu empfehlen, wie jede 
einsebe Nr. bezeugt, und schon die stattliche Zahl der bedeutenden Mit> 
arbeiter genügsam beweist. Das Januarheft 1907 entliiclt /,. Ti. einen 
interessanten Aufs^atz v(»n Ellen Key: Die Gorki Frage, dann einen von 
Helene Stöcker Uber die deutschen Brownings und den Beginn einer wert- 
vollen üntersnehnng von Havdoek EIKb über Ursprung und Entwidcelnng 
der Prostitution. Auch die für den S.Jahrgang u l* kündigten Aufsätze sind 
für den Menschenfreund anlu imclnd. Man darf die Zcitscluift nidit etwa 
als ein Organ verrf^ekter Frauenreclitlerinncn ansehen, somlern ist ein 
fach wissen schaftlich es Blatt mit hulieu idealen Zielen, das jeder 
Warmherzige nach Kriften nnterstatzen sollte. Dr. P. Näeke. 
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17. 

Kompeociien des österreichischen Rechtes. Das Strafprozeßrecht. S^'ste- 

matiscli dart^estellt von l>r. .luHus Var^clia, o. ö. Professor der Rechte 
an der Karl-Franzens Universität in (ira/.. Zweite vermehrte Auf- 
lage. Berlin, Carl Hermanns Verlag, 1907 (S», XU und 40S 
Selten). 

Vorliegendes Weric ist entsdiiedeii als eine erfroaliebe ^Bclieinong su 

begrüßen. Der österreichische Strafprozeß hat nur drei systematische Bear- 
beitungen in deutscher Sprache erfahren; die von Rulf, die sich jedoch 
gar zu eng an die Legalordnoug und den Wortlaut des Gesetzes un- 
fldiließt, die von Uli mann, die in vielem als veraltet beseidinet werden 
muß, und die von V arg ha, wdehe an demselben Fehler litt, der nun- 
mehr durch die soeben erschienene zweite, leichncl» vermehrte Auflage 
glücklieh beseiti^'t ersclieint. TVif) es unter snldien Umständen an einem 
geeigneten Lehrbehelf für die ötuiiierendeu gebracii, ist klar, und wenn 
Vargha, was Umfang und Inhalt seines Systems anlangt, znnäehst die 
BedflrfniBse der Stadierenden vor Augen hatte, so hat er den einzig rich- 
tigen Weg gewühlt. Es wird die wichtip?te Literatur anf:rfiihrt, jedoch 
jeglicher gelehrte Beweisapparat sorgfältig vermie<ieu; die Kechtsprediung 
wird nur in vereinzelten Fällen herangezogen. Hingegen wird dnrdi ent- 
sprecbttide Bezugnahme auf die einselnen Kapitel darauf hingewiesen, daß 
der Strafprozeß ein einheitlich Ganzes ist, und dadurch, daß nebeii liisfo 
rischen Rllekblicken sieh auch Ausblicke auf das künftige Hecht bcfinclen, 
der Gedanke der Fortbildung des Rechts nach Gebühr berücksiclitigt ; in 
der dnen m der andoren Blditung faßt sieli aber Vargha sehr kurz, 
denn das geltende Reeht darzustellen ist sdne Aufgabe^ weldie er 
niemals aus den Augen läßt. 

Var;?ha ist im großen ganzen ein Anhänjrer jener CJruudsätze, 
welche dem österreichischen Strafverfahren in seiner gegenwärtigen Gestalt 
zugrunde liegen. Der richterliche Anklageb^chluß, wie ihn die deutsehe 
8tP0. kennt, ist ihm sehr unsympatliiseb; desgleidien will er von einer 
Abschaffung der Gescliworenen und von ihrer Ablösung durch Scliöffen- 
gerichte nidits wissen. Hingegen tritt er für eine Fortbildung des Prinzips 
der WaCfeugleicliheit ein und will nicht nur die Verteidigung dort, wo sie 
heute noeh ausgesehloasen ist (Vorverfahren, Berufung gegen die Strafe, 
fidiandlnng eines Wiederaufnalimeantrags usw.) zu Worte kommen lassen, 
sondern auch de lege lata eine weitgehendere Bertlcksichtigung der Ver- 
teidigiinp- seitens des Geriehts, als gegenwärtig die Praxis mancher Ge- 
richte zugestehen will. Seine Wünsche pro futuro lassen sich kurz dahin 
zusammen fassen, mit jener Methode zu brechen, die Grillparzer mit 
den Worten „auf halben Wegen und zu halber Tat — mit halben lOlteln 
zauderhaft zu streben" in einer Weise gekennzächnet hat, die wir in 
Österreich sehr gut zu würdigen verstehen. 

Das System, das Vargha seiner Darstellung zugrunde legt, hat 
insofern emen Fehler, als er die Zeitbestimmungen der StPO. bei der Zu« 
stftncUgkeit der Gerichte als .zeitHclie Zuständigkeit'' behandelt Allan 

schon die Tatsache, daP der Strafi»rozen .ine Wiedereinsetzung kennt, 
spricht sehr gegen diese Auffassung. Tatsächlich ist aber die Zeit als solche 
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kein Kumpefenzpiuul, sie hat niolit auf die Zustilndig-keit des (lerichts, 
souderii leiliglicli auf die Möglicliktiit pru/säsualen llandeln» EinfluU; uicht 
die Kompet^iis des Gericfats, Bondeni die BereditigaDg sor Vornahme dieate 
oder jener Proie&aktB gebt durch Zeitablauf verloren. Wäre Varghas 
Ansicht richtig, so mQßte an Stelle des zeitlich uiizii^truidi'TfMi (Jorichts ein 
andei'es treten, was aber nicht der Fall ist; ja doch: Da^ ätaodgericbt 
veriiert nach § 439 St-P.-O. seine Zuständigkeit, wenn die vor ihm ve^ 
handelte Sache nicht nach drei Tagen urteilsmäßig erledigt werd^ kann; 
doch gerade diesen Fall erwälmt Varj;lia in (li(\-<ein Zusammenlian^'e niclit. 
Davon abgesehen, kann Varghas Anordnung des Stoffs nur zugestimmt 
werden und die gemeinschaftliche Darstellung des Verfahrens vor den 
6eri<litdiOfen erster Tnstans mit dem vor den Gesdiworaien» sowie der un- 
mittelbar daran ansililießende Abfl^nitt Uber das bezirksgerichtliclie Ver- 
fall reu ist eine vortreffliche Zusammenfassung des ordentlichen Strafprozesses 
und läüt auch die Darstellung des Kechtsmittelverfahrens in einer redit 
übersichtlichen Weise zu. 

Dafl beim Wirkungskreis der Oberstaatsanwaltsehaft die Aufgebt ttber 
die Strafanstalten keine Erwähnung gefunden hat^ ist deshalb zu bedauern, 
weil ohnedies dem Straf vollziijr in Österreich 7ai wenig Beaclitting pesclienkt 
wird. Die Ansicht, daß der Generalprokurator gegebenenfalls verpflichtet 
ist, die Nicbtiglceitsbesdiweide zur Wahruog des Gesetzes zu eriidben, 
ist leider arg. ^Jkann** in § 33 StPO. unrichtig. Auch sonst entwickelt 
Vargha dann und wann Ansichten, welelie nitlit auf allgemeine Zustimmung 
reehnen kennen. Docli geht dies nicht andei-s bei einem System und soll 
keineswegs ein Tadel sein. Im Gegenteil! Seine Arbeit ist im iiöchsten Grade 
▼erdienstvoll und stdlt ide sich audi in erster Linie als ein Lebrbnefa* dar, so 
soll damit keiIle.swe^^■? g«^agt sein, daß Vargha nur für Studierende ge- 
schrieben habe. Audi ' ni Praktiker wird das Werk ob seiner Klarheit 
im Ausdruck und Übersichtlichkeit in der Behandlung des Stoffes ausge- 
zeichnete Dienste leisten und es wäre zu wünschen, daß auch Richter, 
Staatsanwälte und Verteidiger sich dieses Weiics als Wegwdse» bedienen. 
Die Beherzigung der von Vargha vertretenen Ideen wäre ein Gewinn für 
die Praxi?. Ist ja Vargha aus der Praxis hervorgegangen und hat er es 
in meisterhafter Weise verstanden, die Wediseibeziehuogen zwischen Theorie 
und Praxis zu beleben, Ernst Lohsing. 

A. Schmidtmann: ..Handhucli der gerichtliehen Medizin*', 
herausgegeben unter Mitwirkung der Prof. Dr. Haberda, 
Kochel, Wachholz, Puppe, Ziemke» Ungar und Siemer- 
ling. *». Aufla^'e des Caspar'Liman'sch en Handbuches. 
2. P.and mit <1H A b liild ii nf?en im Text und dem General- 
register. Berlin 1907. Aug. Hirscliwald. 
Mit diesem Bande, der sich dem schon erschienenen ersten und dritten 
Band würdig ansdiUeßt, ist das grof^ Werk Tollstindig geworden. Auch 
dieser Band ist selbstverständlich in erster Linie für GeriehtRnrzte ge- 
sehrieben, aber alles ist so klar und einfach jrelinlten, daß jeder Kriminalist, 
dem au seiner Autsbiidung gelegen ist, das Buch mit größtem Nutzen lesen 
wu'd. Dies wird namentlich durch die rdche Kasuistik — ein wertroUes und 
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reiclilidi vei-mebrtes Erbe ans dem guten, alten Caspar-Liman ermeht. Gut 
dar:,'t\stelItG Fälle versteht jeder, und mit ihrer Hilfe kann er auch den 
ihm etwa zu schwiei-igen Text verstellen. Auf den ersten Blick hat es fast 
den Ansohön, als ob an Fttlloi zuviel gebracht worden sd — aber Fest^ 
stellong von TatsaeheA und ihi'e Sammlung ist heute niolit nur die Grund- 
lage aller Foi-scimnfr, Rondem auch das Wiohti^ste für Belehrung'. Wer die 
ausgozcichnote Geschichto ^'Psammelter und gut dargestellter Fäile einmal 
studiert hat, wird sich gewiß des betreffenden Falles erinnern, wenn ihm bei der 
Arbeit dn ahnlleher-'^Dterkommt. Daß die Easnistik trotz der vielen Ver> 
fasser so gleichartig und Übereinstimmend rlnreli^earbeitet etwbeint, hat wohl 
auch darin seinen Oninil. da!' sieli alle an das nü'^vdinf«? miistorgiltige Bei- 
spiel Taspar Liman's gelialten haben. Der vorlie^jende liiuid enthält „Tod 
durch Trauma" (Puppe); „Tod durch Erstickung'' (Ziemke); „Kindesmord" 
<Ungar). Hans Groß. 



1». 

Der Pitava! der Gegenwart. Herausgegeben von Prof. Fi an k 
Polizeidiiektor Roscher und Keiciisgerichtsrat Schmidt. 
Tübingen J. C.B. Mohr. III. Bd. 4. Heft, bringt einen außer« 

ordmtUeh mericvflrdigen und vortrefflicliMi FaU einer HandMhriftfUsehnng, 

in welchem ein Unscliuldiger verurteilt wurde und eine längere Strafe ab- 
büßen mufite. Im Wiederaufnahme\ erfaliren «jelan?: es dem Verfasser, Dr. 
Postelberg in Wien, durch einen höclist komplizierten und mühsamen Be- 
treiz die Unzcbnld des Vemrteilten und die Sdinld der miderveile ver- 
storbenen Täterin darzutun. Der Fall ist in mehrfacher Weise sehr leln reicli. 
Audi der zweite Fall von St. Anw . Brendler, in welchem es sich uin Wieder- 
anfnalime znm Nachteile des Freigesproclienea handelt^ i^t iüristiseli und 
psychologisch interessant. Huus Groß. 

20. 

Dr. med. Moritz < »1 1 lo r tr : ,, I ) i e G ni n d 1 a e n des Gedächtnisses, 
der Vererbung und der Instinkte' (aus „Grenzfragen 
der Literatur und Medizin"» 2. Heft.) Münehen 1906. £. 
Reinhardt. 

Für die Frajre des Gedfiehtnisses interessieren wir uns heute in Bezug 
auf Zeugen gerade so, wie für die der Vererbung beim Verbrechen. Es 
kann daher die hauptsächlicli auf liichard Semon's „Mneme^* zurQckfflhrende, 
mit riner Menge anfUSrender Einzeib^ten nnd Beispiele versehene Atlmt 
dem Kriminalpsydiologen zur Lektüre empfohlen worden. Hans Groß. 

21. 

Dr. M, Bnmpf, Gerichtsassessor: „Gesetz nnd Richter". Ver- 
such einer Methodik der Reohtaanwendung. Berlin 1906. 

0. Lieb manu. 

Der Verf., der über ausgebreitete Belesenheit und Kenntnis der Ju- 
dikatur verfttgt, bat es sich zur Aufgabe geetdlt, zu erheben, wie der 

Richter das Gesetz auslegen und anwenden soll. Diese iMaire lauft auf 
die Erörtcrunir liinans. wie man vorzugehen liaf. wenn das (; ^t' I.ilekeu 
aufweist, und wie, wenn seine würtUche Anwendung im emzeluen Fall 
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Härten, Fngerecliti^'koit, seihst unsinnip' Entselicidunf:^ ergreben müßte. Tf^h 
glaube^ daü der Verf, die strafrechtliche Literatur melir herficksicljtigeu 
hätte sollen; er meint, man habe bisher in der Frage: welche psycliischen 
Faktoren im Auslogoi in Titigkeie traten, noek kein Problem „gewittert*'. 
Idi meine, daß die viele Arbeit, die der anbjekti^ai Kriminalpsychologie, der 
Psychülorrie des Richters, Saehver^tHndi^en, Zeagen etc. gewidmet wurde, 
das Problem doch „gewittert" haben muß. 

Im allgemeinen geht die vorliegende Arbeit darauf hinan«, daO der 
Biditer denkoi muß; wenn Verf. darauf beeteilt, so hat er ohne Zwdfel 
recht, aber in eine Methodik läßt sich das Denken und Gescheidteein nicht 
zwängen. Wo um das üeset/ vpilaßt, wo die Wissenscliuft nicht hilft, wo 
die Interessenabwägung keuic Klärung schafft, da entsciicidet man, wie es 
▼omehmer kt Hehr Iftit rieh mit allem Redmen, Kombinieren und Ab- 
Btrabieren aucli nicht Huden. 

Seltsam berührt mitunter die Ausdruckaweise des Verf., der von einftm 
„unbegreiflichen ^TuB", der .,Flils«igkeit der Grenzen*' spricht, etwas „vieler- 
wärts'* antrifft und von „ungefährem Wissen'* redet. Haus Groß. 
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